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Die  Höhe  der  Kultur  eines  Volkes  läßt  sich  meistens  aus 
der  Anlage  seiner  Städte  erkennen.  Den  unstet  herumschwei- 
fenden Nomaden  ist  es  nicht  möglich,  eine  höhere  Kultur  zu  er- 
reichen, und  wenn  die  Städter  anspruchslos  sich  mit  dem  be- 
gnügen, was  sie  für  ihren  Lebensunterhalt  brauchen,  und  keine 
höheren  Ziele  verfolgen,  dann  wird  man  dies  aus  dem  einfachen, 
schmucklosen  Aussehen  ihrer  Städte  erkennen,  das  sich  ver- 
ändern wird,  sobald  ihre  Bewohner  sich  daran  gewöhnen, 
eine  Lebensweise  zu  führen,  die  größere  geistige  und  ma- 
terielle Ansprüche  befriedigt.  Eine  prächtige  und  kunstvoll 
erbaute  Stadt  läßt  darauf  schließen,  daß  ihre  Bewohner  im 
Besitz  einer  höheren  Kultur  sind,  oder  daß  doch  ihre  Er- 
bauer es  waren. 

Diese  Beobachtungen  kann  man  sehr  gut  an  dem  ara- 
bischen Volk  und  den  von  ihm  gegründeten  Städten  machen. 
Die  Minäer  und  Sabäer  Südarabiens,  die  im  Altertum  sich 
durch  eine  höhere  Kultur  unter  den  Arabern  auszeichneten, 
erbauten  Städte  wie  Ma^Tn,  San^ä  und  MaVib.  In  den  Jahr- 
hunderten der  christlichen  Zeitrechnung,  die  dem  Erscheinen 
des  Islam  vorhergingen,  war  Hira  mit  den  in  seiner  Um- 
gebung liegenden  Schlössern  berühmt,  in  denen  die  Lahmi- 
den  residierten,  die  durch  persischen  Einfluß  in  den  Besitz 
einer  höheren  Kultur  gelangt  waren,  ebenso  wie  die  Gassä- 
niden  Syriens  di;rch  die  Berührung  mit  den  Byzantinern. 
Auf  der  arabischen  Halbinsel  aber,  in  der  solche  Einflüsse 
nicht  gewirkt  hatten,  lebten  die  Bewohn(T  in  sehr  (M*nfa(  Ikmi 


—       2       — 

Verhältnissen.  Besonders  war  dies  bei  den  Nomaden  der 
Fall,  die  den  größeren  Teil  der  Bevölkerung  bildeten;  aber 
auch  die  Städtebewohner  Arabiens  hatten,  wie  wir  aus  den 
Nachrichten  über  das  Leben  des  Propheten  und  der  ersten 
Halifen  wissen,  eine  äußerst  anspruchslose,  einfache  Lebens- 
weise, und  auch  die  Kultur  der  vorhin  erwähnten  Südaraber 
hatte  sich  nicht  bis  in  die  Zeit  des  Islam  erhalten.  In  diesem 
Zustand  befand  sich  das  arabische  Volk,  als  es  seine  Er- 
oberungszüge begann  und  auf  diesen  sich  Länder  unterwarf, 
in  denen  die  hellenistische,  die  byzantinische  und  die  per- 
sische Kultur  herrschte.  Die  großen,  prächtigen  Städte, 
welche  die  Araber  in  diesen  Ländern  vorfanden,  müssen 
einen  tiefen  Eindruck  auf  sie  gemacht  haben.  Trotzdem 
beschlossen  der  Halif  und  die  Feldherren  in  vielen  Fällen 
schon  in  den  ersten  Zeiten  der  Eroberung,  neue  Städte  zu 
gründen,  in  denen  die  große  Mehrzahl  der  bei  der  Eroberung 
beteiligten  Araber  sich  niederlassen  mußte.  Es  ist  dies  eine 
Erscheinung,  die  in  der  Geschichte  ungewöhnlich  ist,  wenn 
die  Sieger  hinter  den  Besiegten  in  kultureller  Hinsicht  so 
zurückstehen,  wie  es  bei  den  Arabern  der  Fall  war.  Die 
Anlage  dieser  ältesten  Städte  erfolgte  in  einer  so  primitiven 
Weise,  wie  sie  dem  damaligen  Kulturzustand  der  Araber 
entsprach. 

Der  Zweck  dieser  ältesten  arabischen  Städtegründungen 
war  vorwiegend  militärischer  Art.  Viele  arabische  Städte 
haben  sich  aus  Heerlagern  entwickelt;  so  vor  allem  die  vier 
großen  Städte,  deren  Gründung  in  die  Zeit  der  Eroberungs- 
kriege fällt,  Basra,  Küfa,  Fustät  und  Kairüän.  Die  drei 
ersten  der  genannten  Städte  wurden  unter  dem  Halifen 
'Umar  erbaut,  der  nicht  wollte,  daß  die  arabischen  Krieger 
sich  in  den  Ländern  zerstreuten,  sondern  sie  kampfbereit 
zusammenzuhalten  wünschte.  Die  Anführer  der  arabischen 
Truppen  waren  die  Gründer  dieser  Städte  und  zugleich  auch 
die  ersten  Statthalter,  die  arabischen  Krieger  waren  die  ersten 
Bew^ohner  der  Städte,  die  wir  als  dar  al-higra  und  manzil 
gihäd,   »Haus  der  Auswanderung«  und  »Stätte  eines  heiligen 


Kriegs«,  bezeichnet  finden.^)  Die  Hoffnung,  durch  den  Krieg 
gegen  die  Ungläubigen  sich  Verdienste  für  das  Jenseits  zu 
erwerben,  die  Aussicht  auf  Beute  und  der  Sold,  der  ihnen 
ausgezahlt  wurde,  bewog  viele  Araber,  sich  mit  ihren  Fa- 
milien in  diesen  Städten  niederzulassen,  die  dadurch  in  kurzer 
Zeit  eine  große  Einwohnerzahl  erlangten.  Die  Bewohner  der 
Städte  blieben  zum  Kriegsdienst  verpflichtet,  empfingen  da- 
für ihren  Sold  und  genossen  andere  Vorteile,  bis  unter  dem 
"^Abbäsiden  al-Mutasim  ausländische  Söldner  an  Stelle  des 
Heeres  der  arabischen  Bürger  traten  und  diese  ihre  Vor- 
rechte verloren. 

Auch  unter  den  Umaijaden  und  unter  den  'Abbäsiden 
wurden  noch  zahlreiche  Städte  als  Heerlager  gegründet. 
Am  meisten  geschah  dies  an  gefährdeten  Grenzen.  Selbst 
die  großen  Hauptstädte  der  '^Abbäsiden  hatten  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  einen  militärischen  Charakter.  Bei  Bagdad, 
das  durch  seine  große  Einwohnerzahl  zur  Weltstadt  wurde, 
trat  er  allerdings  mehr  zurück,  obwohl  auf  beiden  Seiten  des 
Tigris  Truppen  lagerten  und  der  östliche  Teil  auch  unter 
dem  Namen  *^Askar  al-Mahdi,  »Lager  des  Mahdi«,  bekannt 
war.  Sämarrä'  hingegen  war  hauptsächlich  zu  dem  Zwecke 
erbaut  \\T)rden,  ein  Heerlager  der  ausländischen  Söldner  des 
Halifen  al-Mutasim  zu  sein.  Auch  Fürsten,  die  anderen 
arabischen  Dynastien  angehörten,  und  die  Statthalter  folgten 
dem  Beispiel  der  *^Abbäsiden  und  erbauten  Städte,  welche 
die  Bestimmung  hatten,  sowohl  eine  Residenz  des  Herrschers 
wie  ein  Heerlager  der  Truppen  zu  sein. 

Außer  diesen  finden  wir  aber  noch  zahlreiche  andere 
Residenzen,  die  keinen  kriegerischen  Zwecken,  sondern  nur 
dem  Vergnügen  des  Herrschers  dienen  sollten.  Die  arabischen 
Halifen  und  Statthalter  haben  eine  außerordentlich  große 
Anzahl  von  Residenzen  erbaut.  Auf  das  Emporkommen 
einer  neuen  Dynastie  folgte  gewöhnlich  eine  Verlegung  der 
Residenz,    die  in   di(\sem  Fall  oft  durch  politische  Ursachen 

I)  Tab,   Srr.    I,    Vol.  V,   2360/4. 


begründet  war.  Aber  auch  Fürsten  desselben  Herrscher- 
geschlechts verließen  häufig  die  von  ihrem  Vorgänger  er- 
baute Stadt,  um  eine  neue  zu  gründen.  In  diesem  Fall  war 
der  Beweggrund  hierzu  meistens  der  Wunsch,  eine  Stadt  zu 
bewohnen,  die  ihr  eigenes  Werk  war,  deren  Bau  sie  berühmt 
machen  sollte,  und  die  in  manchen  Fällen  ihren  eigenen 
Namen  oder  den  ihres  Geschlechtes  tragen  sollte.  Häufig 
wurden  kleinere  Residenzen  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
erbaut.  Dies  geschah  gewöhnlich,  wenn  die  Statthalter  groß 
und  mächtig  wurden  und  das  Emiratsgebäude  im  Innern 
der  Stadt  ihnen  und  ihrer  Umgebung  nicht  mehr  genügte, 
und  auch  dann,  wenn  eine  neue,  zur  Herrschaft  gelangte 
Dynastie,  in  der  Nähe  der  alten  Hauptstadt  wohnen  wollte. 
Auf  diese  Weise  entstand  eine  Anzahl  von  Residenzen  in 
der  nächsten  Umgebung  der  drei  alten  Hauptstädte,  die  sich 
aus  den  in  der  Zeit  der  Eroberungskriege  angelegten  Heer- 
lagern entwickelten.  In  der  Nähe  von  Küfa,  der  ältesten 
arabischen  Hauptstadt  des  *^Iräk,  und  von  Fustät,  der  Haupt- 
stadt Ägyptens,  wurden  je  drei  Residenzen  und  bei  Kairüän, 
der  Hauptstadt  Ifrikijas,  wurden  sogar  vier  Residenzen 
erbaut. 

In  anderen  Fällen  wurde  in  der  Nähe  der  Hauptstadt 
nicht  eine  kleine  Residenz,  sondern  eine  neue  Stadt  ge- 
gründet, die  eben  so  groß  und  bedeutend  war  wie  die  alte. 
Dies  geschah  bei  Bagdad  und  Fa's.  Auch  bei  den  von  den 
Berbern  in  Nordafrika  erbauten  Städten  finden  wir  diese 
Anlagen  von  mehreren  nebeneinander  erbauten  Städten, 
z.  B.  bei  Tilimsän  (Tlemcen)  und  Marräkus  (Marokko). 

Nicht  nur  die  zahlreichen  Städte,  welche  sich  aus  Heer- 
lagern entwickelten,  und  die,  welche  als  Residenzen  erbaut 
wurden,  sondern  auch  die  große  Mehrzahl  der  anderen  ara- 
bischen Städte  verdankte  ihre  Entstehung  dem  Befehl  eines 
Halifen,  Statthalters  oder  Feldherrn.  Die  Tätigkeit  des  Volks, 
das  nach  eigenem  freien  Ermessen  da  Städte  gründet,  wo 
es  etwa  günstige  Bedingungen  für  Handel  oder  Bodenkultur 
findet,   tritt  bei  den  Arabern  sehr  zurück,    wenn  wohl   auch 


außer  den  wenigen  Städten,  von  denen  uns  berichtet  wird, 
daß  ihre  Gründung  in  der  zuletzt  erwähnten  Art  erfolgte, 
noch  manche  andere  kleinere  und  unbedeutende  Städte  auf 
diese  Weise  entstanden  sein  werden,  von  denen  die  arabischen 
Schriftsteller  nicht  sprechen. 

Wenn  man  die  Städtegründungen  der  Araber  mit  denen 
anderer  Völker  vergleicht,  dann  erinnern  ihre  Städte,  welche 
als  Heerlager  gegründet  wurden,  am  meisten  an  die  Militär- 
kolonien der  Römer  und  auch  an  die  von  Alexander  er- 
bauten Städte,  die  zum  Teil  in  denselben  Ländern  gegründet 
wurden  wie  die  der  Araber.  Alle  diese  Städte  sollten  dazu 
beitragen,  dem  Sieger  den  Besitz  des  eroberten  Landes  zu 
sichern.  Zwischen  den  Städten  Alexanders  und  denen  der 
arabischen  Halifen  besteht  auch  insofern  eine  Ähnlichkeit, 
als  für  die  Gründung  von  beiden  der  Wille  des  Herrschers 
maßgebend  war.  Während  aber  die  Städte  Alexanders  von 
Anfang  an  dazu  bestimmt  waren,  die  hellenistische  Kultur 
und  Bildung  zu  verbreiten,  und  auch  die  römischen  Kolonien 
die  unterworfenen  Völker  mit  der  Kultur  Roms  bekannt 
machten,  mußten  sich  die  Araber  in  ihren  Städten  zuerst 
selbst  eine  höhere  Kultur  mit  Hilfe  der  besiegten  Völker 
aneignen.  Nachdem  dies  geschehen  war,  haben  auch  die 
Städte  der  Araber  kulturfördernd  gewirkt. 

Infolge  des  Anteils,  den  die  einheimische  Bevölkerung 
häufig  an  den  Städtegründungen  nahm,  kann  man  öfters  im 
Zweifel  sein,  ob  man  sie  den  Arabern  zuschreiben  soll,  oder 
nicht.  Ich  werde  als  Städtegründungen  der  Araber  alle  die 
Städte  behandeln,  welche  auf  Befehl  eines  arabischen  Herr- 
schers oder  Statthalters  erbaut  worden  sind,  auch  dann,  wenn 
nur  ein  sehr  geringer  Teil  der  Bevölkerung  Araber  waren; 
denn  wie  wir  gesehen  haben,  war  für  die  arabischen  Städte- 
gründungen der  Wille  des  Herrschers  oder  seines  Vertreters 
und  nicht  der  Wille  des  Volkes  maßgebend.  Wenn  aber 
Städte,  die  nicht  von  einem  arabischen  Herrscher  erbaut 
wurden,  doch  in  irgend  welcher  Beziehung  zu  den  arabischen 
Städtegründungen  stehen,  dann  wird  auch  über  sie  in  dieser 


Arbeit  berichtet  werden.  So  soll  hier  auch  ein  kurzer  Über- 
blick gegeben  werden  über  die  von  den  Berbern  in  Nord- 
afrika in  der  Zeit  des  Islam  erbauten  Städte,  die  unter  dem 
Einfluß   der   arabischen    Städtegründungen    entstanden    sind. 

In  vielen  Fällen  sind  die  von  den  Arabern  erbauten 
Städte  keine  eigentlichen  Neugründungen  der  Araber,  son- 
dern es  sind  Städte,  die  schon  vor  dem  Islam  bestanden, 
deren  Namen  uns  zum  Teil  schon  aus  dem  Altertum  be- 
kannt sind,  die  zerstört  worden  waren  und  dann  von  den 
Arabern  neu  aufgebaut  wurden.  Derartige  Städte  werde 
ich  nur  kurz  behandeln,  wenn  sie  nicht  erst  unter  den 
Arabern  zu  wirklicher  Bedeutung  gelangt  sind. 

Bevor  ich  zu  den  einzelnen  arabischen  Städtegründungen 
übergehe,  will  ich  noch  kurz  auf  einige  ihrer  Eigentümlich- 
keiten hinweisen  und  dabei  einige  immer  wiederkehrende 
Begriffe  erklären. 

Charakteristisch  für  die  Anlage  der  alten  arabischen 
Städte,  die  sich  aus  Heerlagern  entwickelten,  ist  ihre  Ein- 
teilung in  Hitat,  Plur.  von  Hitta,  das  von  i^Ä-  »eine  Linie 
ziehen«,  abgeleitet  ist.  Gewöhnlich  bedeutet  Hitta  ein  vor- 
her herrenloses  Grundstück,  das  jemand  in  Besitz  genommen 
und  diese  Besitzergreifung  durch  ein  Zeichen  kenntlich  ge- 
macht hat.  Außer  einem  solchen  Privatbesitz  bezeichnet  es 
aber  auch  den  Platz,  wo  sich  eine  größere  Anzahl  Menschen 
gemeinschaftlich  niederläßt.')  Bei  den  Städtegründungen 
der  Araber  hat  das  Wort  fast  immer  die  letztere  Bedeutung, 
man  übersetzt  es  gewöhnlich  als  Quartier,  und  es  bezeichnet 
den  Platz,  der  von  den  Angehörigen  eines  Stammes  oder 
verschiedener  verwandter  Stammesgruppen  eingenommen 
wurde,  die  sich  dort  ihre  Häuser  bauten.  Außerdem  gab 
es  auch  Hitat  mit  gemischter  Bevölkerung.  Wahrscheinlich 
lag  eine  militärische  Einteilung  den  Hitat  zugrunde,  und  es 
entsprach  ihnen  meistens  auch  eine  oder  mehrere  Rollen  im 
Diwan.     Der  Verteilung  der  Plätze  und   der  Anlage    dieser 


i)  Lisan  al-arab.   IX,    158. 


Hitcit  wurde  eine  große  Bedeutung  beigelegt.  Der  Feldherr, 
der  die  Stadt  gründete,  nahm  sie  selbst  vor  oder  übertrug 
sie  angesehenen  Männern,  falls  nicht  der  Halif  eigens  zu 
diesem  Zwecke  Leute  aus  Medina  schickte.     Der  bei  dieser 

Gelegenheit  immer  wiederkehrende  Ausdruck  heißt  (j^L*J  ^^^ 
Die  Trennung  der  Hitat  war  eine  solche,  daß  in  Küfa  die 
einzelnen  Hitat  auch  ihre  abgesonderten  Friedhöfe  besaßen. ') 

Wenn  auch  die  Stämme  in  den  Hitat  getrennt  lebten, 
so  vereinte  sie  doch  ein  allen  Gemeinsames,  nämlich  eine 
Moschee.  Nach  einer  Bestimmung,  die  dem  Halifen  'Umar 
zugeschrieben  wurde  ^)  und  an  vielen  Orten  lange  Zeit  be- 
obachtet worden  zu  sein  scheint,  sollte  jede  Stadt  nur  eine 
Hauptmoschee  /«-«La.  tX^^  haben,  in  welcher  der  Freitag- 
gottesdienst abgehalten  wurde.  Mit  der  wachsenden  Ein- 
wohnerzahl mußte  die  Moschee  vergrößert  werden,  und  so 
kann  man  aus  den  langen  Bauberichten  der  Moscheen 
Schlüsse  ziehen  in  bezug  auf  die  Größe  der  Städte  und  die 
Höhe  ihrer  Kultur.  In  der  Nähe  der  Moschee  lag  das 
Emiratsgebäude,  wo  der  Statthalter  wohnte,  der  zugleich 
Vorbeter  war.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Hauptmoschee  stehen 
kleinere  Moscheen  tX:^x>,  PI.  ^Xä^Laa^x)  für  die  Verrichtung 
der  täglichen  Gebete,  von  denen  unter  Umständen  mehrere 
sogar  in  einem  und  demselben  Hause  sein  können,  und  von 
denen  die  Schriftsteller  öfters  eine  ungeheuerliche  Zahl  für 
eine  Stadt  angeben. 

Zusammenhängende  Bazare,  in  denen  die  verschiedenen 
Gewerbe  von  einander  getrennt  sind,  wie  sie  jetzt  einen 
charakteristischen  Zug  der  orientalischen  Städte  bilden,  wur- 
den in  den  ältesten  Städten  nicht  schon  bei  der  Gründung, 
sondern  erst  später  angelegt,  und  ebenso  verhielt  es  sich  mit 
den  Stadtmauern. 

In  den  Residenzstädten  war  natürlich  das  Schloß  des 
Herrschers  der  wichtigste  Bau,  der  oft  mit  verschwenderischer 
Pracht  ausgestattet  war.     In  seiner  Nähe  wurden   gewöhn- 


i)  Jukubl  310/2.  2)  al-PJiUU  II,  246. 
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lieh  die  Hauptmoschec  und  die  Diwane,  die  Kanzleigebäude, 
errichtet. 

Falls  die  Residenz  nicht  ausschließlich  dem  Herrscher 
und  seiner  nächsten  Umgebung  dienen  sollte,  hatte  sie  auch 
Quartiere,  in  denen  die  Stämme  und  Völkerschaften  anfangs 
getrennt  lebten,  für  die  öfters  gleichfalls  der  Ausdruck  Hitat 
gebraucht  wird.  Dazu  kommen  hier  die  Katäi',  Plur.  von 
Kati^a,  die  man  meistens  wiederum  mit  »Quartiere«  über- 
setzt. Im  Gegensatz  zu  den  von  den  Stämmen  bewohnten 
Hitat  bezeichnen  sie  gewöhnlich  solche  Quartiere,  welche  die 
Halifen  ihren  Verwandten  und  Günstlingen,  ihren  Mawäli, 
oder  Männern,  die  sich  besondere  Verdienste  erworben  hatten, 
anwiesen.  In  der  vorliegenden  Arbeit  kommt  das  Wort 
Katfa  meistens  in  der  oben  angegebenen  Bedeutung  als 
persönlicher  Grundbesitz  innerhalb  der  Stadt  vor,  manchmal 
jedoch  auch  in  der  Bedeutung,  die  sonst  die  häufigste  ist, 
nämlich  von  Ländereien  außerhalb  der  Stadt,  die  Leuten 
überwiesen  werden,  welche  sie  urbar  machen  wollen.  Ich 
weise  hier  nur  zum  Zweck  größerer  Klarheit  auf  die  ver- 
schiedene Verwendung  der  Katäi*^  hin.  Die  Araber  selbst 
machen  keinen  Unterschied  zwischen  den  Katäi',  die  Bau- 
plätze und  Gärten  innerhalb  der  Stadt  und  denen,  die  Felder 
und  Weiden  außerhalb  der  Stadt  sind.  ^)  Eine  andere  Art 
der  Katäi',  die  den  Verhältnissen  des  türkischen  Lehenswesens 
entspricht,  geht  uns  hier  nichts  an.  Es  scheint,  daß  die  Er- 
teilung eines  Katfa  ursprünglich  ein  Vorrecht  des  Halifen 
war,^)  dann  aber  auch  von  den  Statthaltern  ausgeübt  wurde. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  versuche  ich 
nun,  darzustellen,  welche  historischen  Ereignisse  und  po- 
litischen Verhältnisse  die  Araber  veranlaßten,  ihre  Städte  zu 
gründen,  und  in  welcher  Art  und  Weise  sie  dies  taten.  Bei 
bedeutenden  Städten  soll  zugleich  ihre  Entwicklung  in  kurzen 
Zügen  geschildert  werden,  um  zu  zeigen,  welche  historische 


1)  jäk.  I, 

2)  Lisän  al-arab.  X,    153;  Jäk.  IV,   140/21.     Mit   dem  Ausdruck  Imäm 
kann  in  diesen  Texten  nur  der  Halif  gemeint  sein. 


und  kulturelle  Bedeutung  diese  von  den  Arabern  gegründeten 
Wohnsitze  hatten. 

Da  die  Topographie  der  einzelnen  Städte  hier  viel  zu 
weit  führen  würde,  und  da  auch  einige  Spezialwerke  hierüber 
vorhanden  sind,  so  mag  an  den  betreffenden  Stellen  ein 
Hinweis  auf  die  darauf  bezügliche  Literatur  genügen.  Städte, 
über  die  schon  viel  geschrieben  ist,  werden  gerade  aus  diesem 
Grund  in  dieser  Arbeit  kürzer  behandelt. 

Das  verfügbare  Material  ist  ganz  verschiedenartig,  für 
manche  Städte  reichlich,  für  andere  sehr  gering.  Seine  Ver- 
arbeitung bietet  manche  Schwierigkeiten.  Wie  in  der  ältesten 
Geschichte  des  Islam  vieles  dunkel  ist,  so  verhält  es  sich  oft 
auch  in  Bezug  auf  die  Städtegründungen  der  Araber.  Wir 
finden  Widersprüche  der  verschiedenen  Berichterstatter,  die 
sich  nicht  vereinigen  lassen,  und  auch  die  arabischen  Histo- 
riker haben  die  Neigung,  die  wir  bei  den  Schriftstellern 
des  Altertums  wahrnehmen,  die  leitenden  Persönlichkeiten 
das  sprechen  oder  schreiben  zu  lassen,  was  sie  gerade  im 
gegebenen  Fall  für  geeignet  halten. 

So  hat  der  Halif  al-Mansür,  der  die  Vorzüge  der  Lage 
Bagdäd's  gewiß  klar  erkannte,  darüber  doch  sicher  nie  die 
lange  Rede  gehalten,  die  ihm  Ja'kübi  in  den  Mund  legt. 
Der  Halif  *^Umar  hat  gewiß  nicht  die  ganze  Korrespondenz 
geführt,  welche  unter  seinem  Namen  geht  und  manche  sich 
widersprechenden  Nachrichten  enthält,  und  doch  kann  man 
sie  nicht  g*anz  zurückweisen.  Der  Halif  'Umar  ist  nächst 
dem  Propheten  Muhammed  für  die  Geschichte  des  Islam  dic^ 
wichtigste  Persönlichkeit.  Die  arabischen  Historiker  waren 
sich  dessen  wohl  bewußt,  und  daher  rührt  ihr  Streben,  ihn 
sowohl  als  den  Schöpfer  der  später  bestehenden  Verhältnisse 
wie  auch  als  den  an  alter  Sitte  und  Einfachheit  festhaltenden 
Qalifen  darzustellen,  und  in  beiden  Eigenschaften  wird  er 
uns  hier  öfters  erscheinen.  Wenn  auch  imzunehmen  ist,  daß 
die  meisten  seiner  Briefe  wohl  (Tst  später  (Tfunden  sind,  so 
wird  doch  manchem  ein  von  ilim  mündlicli  oder  schriftlich 
erteilter  Befehl  zu  (irunde  liegen. 
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Ich  weise  auf  diese  Eigentümlichkeiten  des  mir  vor- 
Hegenden  Materiales  hin,  weil  ich  in  meiner  Arbeit  manche 
Notiz  anführen  werde,  die  ich  für  interessant  halte  vom  kul- 
turellen Standpunkt  aus,  darum  aber  in  keiner  Weise  als 
eine  sicher  beglaubigte  historische  Nachricht  ansehe. 

Die  Chronologie  der  arabischen  Historiker  ist  manchmal 
schwankend.  Auf  die  von  den  anderen  arabischen  Autoren 
häufig  stark  abweichenden  Daten  Ja'kübi's  nehme  ich  keine 
Rücksicht;  DE  GOEJE  weist  darauf  hin,  daß  in  Jakübi's  kitäb 
al-btildän  falsch  angegebene  Daten  in  seinem  Geschichtwerk 
richtig  stehen,  und  schließt  daraus,  daß  diese  Daten  in  Zahlen 
angegeben  waren,  die  der  Abschreiber  falsch  las  und  dem- 
entsprechend durch  Worte  ersetzte. ')  Weit  schlimmer  als  um 
die  Chronologie  steht  es  aber  erst  mit  den  statistischen  An- 
gaben in  bezug  auf  die  Gebäude  der  Städte  und  ihre  Ein- 
wohnerzahl. Hier  zeigen  die  Araber  eine  ausgesprochene 
Neigung  zur  Übertreibung,  so  daß  man  ihre  Nachrichten  mit 
Mißtrauen  betrachten  muß. 

Aus  dem  Gesagten  läßt  sich  entnehmen,  daß  es  durchaus 
nicht  immer  möglich  ist,  auf  das  zu  Gebote  stehende  Material 
einen  sicheren  Bericht  aufzubauen;  auch  erschwert  dieses 
Material  häufig  die  einheitliche  und  pragmatische  Ausführung 
der  Arbeit,  umsomehr,  als  es  wünschenswert  erscheint,  in 
zweifelhaften  Fällen  die  Texte  in  einer  Weise  vorzuführen, 
daß  es  dem  Leser,  der  vielleicht  nicht  immer  die  arabischen 
Berichte  selbst  nachprüfen  kann,  ermöglicht  wird,  sich  auch 
so  ein  eigenes  Urteil  über  ihren  Wert  zu  bilden. 

Zuerst  werden  nun  die  von  den  Arabern  in  Asien,  dann 
die  in  Afrika  und  zuletzt  die  wenigen  von  ihnen  in  Spanien 
gegründeten  Städte  behandelt,  von  Asien  zuerst  die  im  ^Iräk 
gelegenen  Städte.  In  keinem  anderen  Land  haben  die  Araber 
so  viele  bedeutende  Städte  erbaut  wie  im  ^Iräk,  wo  man  die 
Entwicklung  ihrer  Städte  von  den  einfachsten  Anfängen  bis 
zur  Höhe  ihrer  vollentwickelten  Kultur  verfolgen  kann. 

i)  Ja'kübi  347  Anm.  f. 
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Basra. 

Basra  ist  die  älteste  Stadt,  welche  die  Araber  in  der 
Zeit  des  Islam  gründeten.  Sie  erbauten  sie  im  *Iräk,  an  der 
Grenze  der  arabischen  Wüste  und  des  Stromgebietes  des 
Satt  al-  arab,  in  einer  Gegend,  in  welcher  noch  Ruinen  der 
persischen  Bauten  bestanden,  die  die  Araber  bei  ihrem  ersten 
Einfall  in  das  ""Irak  im  Jahre   12   d.  H.  (633)   zerstört  hatten. 

Jäküt  sagt:')  »Al-Huraiba,  das  Diminutiv  von  hurba, 
ist  der  Ort,  wo  Basra  gelegen  ist.  Es  wird  nach  dem,  was 
az-Zagägi  erzählt,  so  genannt,  weil  der  Marzbän  dort  eine 
Burg  erbaut  hatte,  die  später  in  Verfall  geriet ;  als  dann  die 
Muslime  sich  in  Basra  niederließen,  führten  sie  in  ihr  und 
um  sie  herum  Bauten  aus  und  nannten  sie  al-Huraiba  (»die 
kleine  Ruine«).  Hamza  sagt:  »Basra  wurde  erbaut  im  Jahre 
14  d.  H.  (635)  am  Rand  des  Landes  neben  einer  der  alten 
Städte  der  Perser,  welche  Wahistäbäd  Ardasir  hieß.^)  AI- 
Mutann ä  b.  Härita  as-Saibäni  zerstörte  sie  durch  seine  Über- 
fälle. Als  die  Araber  (eine  zweite  Abteilung  der  Araber)  in 
die  Gegend  von  Basra  kamen,   nannten  sie  sie  al-Huraiba.« 

Die  Stadt  soll  ihren  Namen  von  den  Steinen,  die  es  in 
der  Gegend  gab,  empfangen  haben,  die  basra  genannt 
wurden.  Es  waren  weiße,  weiche  Steine,  eine  Art  Kaddän, 
»Tuff  steine  «.3) 


i)  Jak.  II,  429/14. 

2)  Unter  den  nach  Ardaisir  benannten  Städten,  die  Tabari  anfühlt,  ist 
Wahistäbäd  ArdaSir  nicht  zu  finden.  Th.  Nöldeke  weist  darauf  hin,  daß  unter 
den  Sasaniden  die  Städte  häufig  neue  Namen  zu  Ehren  der  Fürsten  erhielten 
und  diese  Namen  oft  nur  kurze  Zeit  Geltung  behielten,  Geschichte  der .  Perser 
und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden  20,  Anm.  4. 

3)  Lisän  al-arab.   V,    133. 


Hinsichtlich  des  Jahres  der  Gründung  der  Stadt  BavSra 
herrscht  große  Ungewißheit;^)  die  chronologische  Frage  ver- 
dient in  diesem  Fall  eine  besondere  Beachtung,  da  es  sich 
darum  handelt,  ob  Basra  vor  oder  nach  der  Schlacht  bei 
Kädisija  gegründet  wurde,  die  im  Jahre  i6  d.  H.  (637)  statt- 
fand, und  wodurch  die  Herrschaft  der  Araber  über  das  'Irak 
gesichert  wurde.  Eine  Städtegründung  vor  dieser  Zeit  mußte 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  stattfinden,  als  wenn  es 
nach  der  Schlacht  geschah. 

Einige  der  ältesten  und  besten  arabischen  Autoritäten 
sprechen  für  eine  frühe  Gründung  Basra's  und  sagen,  daß 
sie  im  Jahre  14  d.  H.  (635)  stattfand.  So  Abu  Mihnaf  und 
al-Madä'ini.  ^)  Auch  Hamza,  al-Asma*i,  Ibn  Mugira  al-Atram 
geben  das  Jahr  14  d.  H.  als  das  der  Gründung  Basra's  an.^) 
Baläduri^)  drückt  sich  weniger  bestimmt  aus :  »Man  sagt,  daß 
Basra  bereits  in  dem  Zeitraum  zwischen  der  Schlacht  von 
Nuhaila    (Buwaib)    und    der    Schlacht    von    Kädisija    erbaut 

wurde  'cjw»ax>.«  Die  erste  Schlacht  fand  nach  Baläduri  im 
Jahre  14  d.  H.,  die  zweite  gegen  Ende  des  Jahres  16  d.  H.  statt. 
Auch  A.  Müller  und  Wellhausen  sind  der  Ansicht, 
daß  Basra  vor  der  Schlacht  von  Kädisija  gegründet  wurde.  5) 
Hingegen  will  Leone  Caetani  die  Gründung  Basra's  nach 
der  Schlacht  von  Kädisija,  in  das  Jahr  17  oder  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  1 6  d.  H.  verlegen ;  im  Jahre  1 4  d.  H.  sollen 
die  Araber  nur  vorübergehend  in  der  Gegend  von  Basra 
gelagert  haben.  ^) 


i)  Man    findet    die   chronologischen  Angaben    der   arabischen  Berichte   zu- 
sammengestellt bei  Leone  Caetani,  Annali  deW  Islam  III,  §  243 — 49,  S.  ']']']. 

2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2377/12;   2378/10. 

3)  Jak.  II,  429/16;  I,  640/23;    Baläd,  346. 

4)  Baläd.   256. 

5)  Müller,  Der  Islam  I,  235;   Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten 
VI,   106. 

6)  Leone  Caetani,  Annali  de ir  Islam  III,  §  238,  S.  769;  §  241,  S.  776; 
§  67,  S.  292. 
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Wenn  auch  die  Ansicht,  die  Leone  Caetani  in  den 
Annali  delL^ Islam  vertritt,  in  mancher  Hinsicht  gut  begründet 
erscheint,  so  möchte  ich  doch  nicht  annehmen,  daß  in  diesem 
Fall  die  Berichte  von  alten  und  guten  Historikern  wie  Abu 
Mihnaf  und  al-Madä'ini  so  unzuverläßig  sein  sollten,  umso- 
mehr  da  'Utba  b.  Gazwän  fast  von  allen  Historikern  über- 
einstimmend als  Gründer  Basra's  bezeichnet  wird,  und,  wie 
wir  noch  sehen  werden,  sehr  gewichtige  Gründe  für  den 
Halifen  ^Umar  bestanden,  'Utba  nach  der  Schlacht  von  Bu- 
waib  im  Jahre  14  d.  H,  in  die  Gegend  von  Basra  zu  schicken. 
Daß  'Utba  b.  Gazwän  nach  der  Schlacht  von  Kädisija  zum 
zweitenmal  in  die  Gegend  von  Basra  gekommen  sei,  und 
dann  erst  dort  die  Stadt  gegründet  habe,  halte  ich  für  un- 
wahrscheinlich. 

Zu  der  späteren  Datierung  der  Gründung  der  Stadt,  die 
wir  bei  einer  Anzahl  von  Schriftstellern  finden,  mag  unter 
anderm  folgende  Überlieferung  beigetragen  haben.  Nach 
al-Wäkidr)  soll  Sa'd  b.  Abi  Wakkäs,  der  Feldherr  des 
arabischen  Heeres  in  Persien,  auf  Befehl  des  Halifen  *^Umar 
'Utba  in  die  Gegend  von  Basra  geschickt  haben,  um  dort 
eine  Stadt  zu  gründen.  Diesen  Bericht,  den  auch  Saif  bei 
Tabari  und  Jäküt  überliefern,^)  halte  ich  mit  Caetani-^)  für 
eine  tendenziöse  Erfindung  späterer  Zeit,  die  aus  der  zwischen 
Küfa  und  Basra  herrschenden  Eifersucht  hervorgegangen  ist 
und  den  Zweck  hatte,  Basra  in  einem  Abhängigkeitsverhält- 
nis von  Küfa  erscheinen  zu  lassen,  dessen  Gründer  Sa'^d  b. 
Abi  Wakkäs  war.  In  al-Wäkidi's  Bericht  gibt  'Umar  zu 
gleicher  Zeit  Sa'd  den  Befehl,  sich  selbst  in  Küfa  niederzu- 
lassen und  *^Utba  nach  Basra  zu  schicken.  Wenn  man  diese 
Angaben  für  richtig  hält,  dann  muß  man  annehmen,  daß 
kein  langer  Zeitraum  zwischen  der  Gründung  der  beiden 
Städte  liegt,  und  wird  zu  dem  Schluß  kommen,  auch  die 
Gründung  Ba§ra's   in   das  Jahr  17  d.  H.   zu   setzen,    in    dem 


i)  Baläcl.   350. 

2)  Tab.  Scr,  I,  Vol.  V,  2377/15;  Jäk.  I,  641/3. 

3)  Leonk  Cakiani,  Annali  de IV Islam  TII,  ^  68,  S.  294. 
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Küfa  gegründet  wurde.  Ich  glaube,  daß  al-Wäkidi,  die  beste 
Autorität  unter  den  Schriftstellern,  welche  die  Gründung 
Basra's  in  das  Jahr  17  d.  H.  verlegen,  auf  diesem  Weg  zu 
seiner  Annahme  gekommen  sein  wird. 

In  den  Annali  de ir  Islam  ist  ferner  die  Ansicht  aus- 
gesprochen,^) die  Gelehrten  Basra's  hätten  absichtlich  ein  so 
frühes  Datum  für  die  Gründung  ihrer  Stadt  angegeben,  um 
mit  desto  größerem  Nachdruck  den  Behauptungen  der  Ge- 
lehrtenschule von  Küfa  entgegenzutreten.  Dagegen  läßt  sich 
aber  einwenden,  daß  der  älteste  Bericht,  in  dem  wir  das 
Jahr  14  d.  H.  als  das  Jahr  der  Gründung  Basra's  angegeben 
finden,  der  des  Abu  Mihnaf  ist,  der  selbst  aus  Küfa  stammte; 
auch  der  Perser  Hamza  aus  Isfahän  hätte  keine  Veranlassung 
gehabt,  die  Interessen  Basra's  besonders  zu  vertreten. 

Jene  Darstellung  der  Gründung  Basra's,  wonach  Sa'd  b. 
Abi  Wakkäs  'Utba  in  die  Gegend  von  Basra  schickte,  wird 
von  nur  wenigen  arabischen  Historikern  angenommen;  die 
große  Mehrzahl  stimmen  darin  überein,  daß  der  Halif  'Umar 
*Utba  b.  Gazwän,  einen  der  Muhägirin,  d.  h.  einen  der  nach 
Medina  ausgewanderten  Mekkaner,  von  Medina  als  Führer 
einer  Schar  Hilfstruppen  nach  dem  'Irak  schickte.  Nach 
einem  der  Berichte  soll  er  dies  getan  haben,  ^)  weil  Kutba 
b.  Katäda  ihn  um  Hilfstruppen  bat,  als  er  mit  den  Tamim 
und  Banü  Wä'il  die  Gegend  von  al-Huraiba  eingenommen 
hatte,  wie  dies  schon  früher  die  Banü  Wä'il  unter  Mutannä 
getan  hatten.  Andere  nennen  an  Stelle  des  Kutba  b.  Katäda 
Süwaid  b.  Kutba.  3) 

Auch  noch  eine  andere  Frage  ist  bei  der  Gründung 
Basra's  zu  beantworten,  nämlich  ob  sie  auf  Befehl  des  Ka- 
lifen *^Umar  erfolgte,  oder  ob  *Utba  b.  Gazwän  diesen  Be- 
schluß faßte. 

Nach  einem  auf  Näfi'  b.  al-Härit  b.  Kaiada  zurückge- 
führten Bericht^)   soll  'Umar,   nachdem  er  den  Arabern,    die 


1)  Leone  Caetani,  Annali  delP  Islam  IIT,  §  68,  S.  291, 

2)  Tab.  Sei-.  I,  Vol.  V,  2381/7. 

3)  Baläd.   340.  4)  Jäk.   I,   637/15. 
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beabsichtigten,  sich  in  Täsän  niederzulassen,  dies  verboten 
hatte,  weil  dort  ein  Fluß  sie  von  ihm  trenne,  'Utba  nach 
al-Huraiba  geschickt  haben,  da  ihm  diese  Gegend  als  für  eine 
Ansiedlung  geeignet  beschrieben  worden  war. 

Ein  Bericht,  von  dem  wir  wirklich  annehmen  müßten, 
daß  er  von  Näfi'  b,  al-Härit  b.  Kaiada  stammt,  dem  Schwager 
des  *Utba  b.  Gazwän,  des  Gründers  von  Basra,  der  selbst 
bei  der  Gründung  Basra's  zugegen  war,  würde  unsere  Be- 
achtung in  hohem  Maße  verdienen.  Die  Erzählung,  die  wir 
bei  Jäküt  unter  seinem  Namen  finden,  macht  aber  mit  den 
vielen  in  sie  eingeflochtenen  Anekdoten  einen  sehr  apokryphen 
Eindruck,  so  daß  man  wohl  annehmen  darf,  sie  sei  in  späterer 
Zeit  erfunden  und  ihr  keine  besondere  Bedeutung  beizulegen 
braucht,  um  so  weniger,  als  es  doch  sehr  unwahrscheinlich 
ist,  daß  der  Halif  aus  der  Ferne  auf  Grund  einer  Beschrei- 
bung befohlen  haben  soll,  Basra  da  zu  gründen,  wo  es  ge- 
schah. Eher  würde  man  glauben,  daß  der  Halif,  der  die 
Gegend  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte,  einen  unbe- 
stimmten Befehl  gegeben  habe,  wie  ein  solcher  bei  Tabari 
steht,  nämlich  'Utba  solle  sich  an  der  Grenze  der  Länder 
der  Araber  und  der  Perser  niederlassen.') 

Wahrscheinlich  wird  aber  der  Halif  seinem  Feldherrn 
überhaupt  nicht  den  Befehl  gegeben  haben,  ein  festes  Stand- 
lager zu  errichten,  sondern  dieser  wird  im  Lauf  des  Kriegs 
die  Errichtung  eines  solchen  als  eine  Notwendigkeit  emp- 
funden haben.  Damit  stimmt  auch  die  moderne  Kritik  überein. 
Wellhausen  sagt,  daß  Basra  keine  so  offiziele  Gründung 
wie  Küfa  war.^)  Und  Leone  Caetani  bezeichnet  den  Ur- 
sprung Basra's,  nachdem  er  ausführlich  von  der  Bedeutung 
der  Lage  der  Stadt  gesprochen  hat,  als  »orgine  spontanea, 
naturale,  dirci  anzi  necessaria,  perche  imposta  dalla  circo- 
stanza,  non  affatto  ordinata  da  Medina«.^) 


1)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2384/4. 

2)  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  VI,    106,  Aiini.  i. 

3)  Leonk  Caetani,  Annali  delP  Islam   III,  ^^  241,  S.  775. 
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Andererseits  dürfen  wir  aber  auch  nicht  annehmen,  daß 
die  Gründung  Basra's  ohne  Wissen  und  Willen  des  Halifen 
*^Umar  geschah,  sondern  'Utba,  der  die  strategische  Bedeutung 
und  die  sonstigen  Vorteile  der  Gegend  von  Basra  erkannte, 
wird  mit  seinen  Truppen  dort  gelagert  haben,  dann  dem 
Halifen  davon  Mitteilung  gemacht  und  seine  Befehle  in  Bezug 
auf  diese  Niederlassung  in  Empfang  genommen  haben. 

Ich  habe  den  Eindruck,  daß  unter  den  verschiedenen 
Berichten  über  die  Gründung  Basra's  der  des  Abu  Mihnaf, 
auf  den  ich  schon  zum  Zweck  der  Feststellung  des  Jahres 
der  Gründung  der  Stadt  hingewiesen  habe,  wohl  trotz  seiner 
rhetorischen  Ausschmückung  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen  dürfte.  Abu  Mihnaf,  der  diesen  Bericht  nach  den 
Gewährsmännern  Mugälid  und  as-Sa*^bi  gibt,  und  der  von 
Wellhausen  als  »der  älteste  und  beste  arabische  Prosaist 
den  wir  besitzen«,')  bezeichnet  wird,  stand  auch  zeitlich  den 
Ereignissen  an  nächsten  —  im  Jahre  82  d.  H.  befand  er  sich 
bereits  im  männlichen  Alter,  —  und  konnte  so  sich  über 
die  Gründung  Basra's  besser  unterrichten  als  die  späteren 
Schriftsteller. 

Abu  Mihnaf  sagt:=)  »Mihrän  war  im  Jahre  14  d.  H.  (635) 
im  Monat  Safar  getötet  worden ;  da  sprach  'Umar  zu  'Utba 
b.  Gazwän:  »Allah  der  erhaben  und  mächtig  ist,  hat  euren 
Brüdern  Hira  und  seine  Umgebung  unterworfen,  und  einer 
von  den  Anführern  der  Feinde  ist  getötet  worden.  Ich  bin 
aber  nicht  sicher,  daß  ihre  Brüder  unter  den  Persern  ihnen 
nicht  Hilfe  schicken.  Deshalb  will  ich  dich  nach  Ard-al-Hind 
senden,  um  die  Leute  von  jenem  Küstengebiet  zu  verhindern, 
ihren  Brüdern  gegen  eure  Brüder  Beistand  zu  leisten.  Be- 
kämpfe sie,  vielleicht  verleiht  AUäh  dir  den  Sieg  über  sie. 
So  ziehe  aus  mit  dem  Segen  Alläh's;  fürchte  Allah  so  sehr 
du  kannst,  richte  in  Gerechtigkeit,  verrichte  das  Gebet  zu 
seinen    Zeiten    und    gedenke    häufig    Alläh's!«      'Utba    zog 


i)  Wellhausen,    Das  arabische  Reich,  Vorwort  L 
2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,   2377,  17. 
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darauf  aus  mit  etwas  mehr  als  310  Mann,  und  es  strömten 
ihm  Leute  zu  von  den  Arabern  und  Beduinen,  sodaß  er 
nach  Basra  mit  ungefähr  500  Mann  kam.  Er  Heß  sich  dort 
nieder  im  Monat  Rabf  ul-awwal  oder  Rabi^ul-ähir  des  Jahres 
14  d.  H.  (zwischen  dem  25.  April  und  23.  Juni  des  Jahres  635); 
Basra  (seine  Umgebung)  wurde  damals  Ard  al-Hind  genannt. 
Es  gab  dort  weiße,  weiche  Steine.  "^Utba  ließ  sich  in  al-Huraiba 
nieder.  Es  befanden  sich  dort  nur  7  Dörfer  (^Lw4>),  in 
az-Zäbüka  und  in  al-Huraiba,  in  dem  Gebiet  der  Banü  Tamim 
und  der  Azd.  Zwei  davon  waren  in  al-Huraiba,  zwei  im 
Gebiet  der  Azd,  zwei  waren  an  dem  Platz,  den  die  Banü 
Tamim  einnahmen,  und  eins  in  az-Zäbüka.  *^Utba  schrieb 
dann  an  "^Umar  und  beschrieb  ihm  seine  Niederlassung.  Da 
erwiderte  ihm  ^Umar:  »Vereinige  die  Leute  an  einem  Platz 
und  trenne  sie  nicht«. 

Dieser  Darstellung  der  Gründung  Basra's  folgt  auch 
Baläduri  in  dem  Kapitel  der  Eroberung  der  Provinzen  am 
Tigris. ')  Der  Gedankengang  ist  ganz  derselbe  wie  bei  Abü- 
Mihnaf.  Nur  ist  der  Bericht  kürzer,  und  in  den  Einzelheiten 
kommen  Abweichungen  vor.  Es  ist  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden, ob  Baläduri  den  Bericht  des  Abu  Mihnaf  selbst 
umgestaltet  oder  schon  in  veränderter  Form  vorgefunden  hat. 
Für  letztere  Annahme  würde  der  Umstand  sprechen,  daß 
Baläduri  den  Bericht  ohne  Isnäd  anführt  und  den  Namen 
des  Abu  Mihnaf  erst  an  der  Stelle  nennt,  wo  von  dem  Ge- 
stein die  Rede  ist,  wobei  er  aber  gerade  eine  von  Abu  Mihnaf 
abweichende  Angabe  bringt,  nämlich  schwarze  statt  weiße 
Steine.  Die  Tatsache,  daß  Baläduri,  der  zu  den  zuverläs- 
sigsten arabischen  Historikern  gehört,  die  wir  besitzen,  der 
Darstellungsweise  Abu  Mihnaf's  folgt,  spricht  sehr  für  die 
Glaubwürdigkeit  der  letzteren. 

Betrachten  wir  nun  kurz  den  Bericht  des  Abu  Mihnaf, 
so  erscheint  es  als  eine  sehr  zweckmässige  Anordnung  des 
Qalifen  'Umar,    daß    er  nach   der  Schlacht  von   Buwaib,   in 


:)   fialäd.   341. 
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der  der  persische  Anführer  Mihrän  gefallen  war,  Truppen 
in  die  Gegend  von  UbuUa  und  Basra  schickte,  welche,  wohl 
wegen  der  Handelsbeziehungen  der  erstgenannten  Stadt,  Ard 
al-Hind  genannt  wurde.  Wie  Leone  Caetani  auseinander- 
setzt,^) hatte  das  'Irak  von  Arabien  her  nur  zwei  Zugänge, 
einen  bei  Hira,  das  in  der  Gewalt  der  Araber  war,  den  an- 
deren in  der  Gegend  von  Basra.  Dazwischen  dehnten  sich 
weite  Sumpfgegenden,  die  Batä'ih,  aus.  —  Wenn  also  die 
Gegend  von  Basra  nicht  besetzt  wurde,  dann  konnten  die 
Perser  mit  Umgehung  der  Sümpfe  den  Arabern  in  den 
Rücken  fallen.  Allerdings  erscheint  die  Zahl  derjenigen,  die 
mit  'Utba  auszogen,  um  dies  zu  verhindern,  nach  der  An- 
gabe des  Abu  Mihnaf  äußerst  gering.  Nach  Muhammed  b. 
Ishäk  b.  Jasär  soll  *^Utba  mit  800  Mann  Medina  verlassen 
und  noch  weitere  Verstärkungen  von  dort  erhalten  haben.  ^) 
Jäküt  sagt  an  einer  Stelle,  daß  40  Männer  aus  Medina  auf- 
brachen, an  einer  anderen,  daß  ihre  Zahl  in  Basra  sich  auf 
600  Männer  und  6  Frauen  belief.  3)  Die  erstgenannte  Zahl 
beruht  wohl  auf  einem  Versehen.  Auf  jeden  Fall  war  auf 
einen  starken  Zuzug  von  außerhalb  gerechnet,  der  auch  nicht 
ausblieb.  Die  Bakr  b.  Wä^il  und  die  Banü  Tamim,  die  schon 
in  der  Gegend  standen,  schlössen  sich  mit  ihrem  Führer 
'Utba  an,  und  Hartama  b.  'Arfaga  zog  mit  seinen  Truppen 
auf  den  Befehl  des  Halifen  von  Bahrain  nach  Basra.  4) 

Zuerst  wohnten  die  Araber  in  Basra  in  Zelten.  Ob  sie 
dies  taten,  bevor  sie  sich  in  den  erwähnten  sieben  Dörfern 
niederließen,  oder  nachdem  ihnen  'Umar  befohlen  hatte,  sich 
nicht  zu  zerstreuen,  sondern  eine  gemeinschaftliche  Ansied- 
lung  zu  gründen,  darüber  gehen  die  Ansichten  der  Schrift- 
steller auseinander.  5)  Der  Halif  'Umar  soll  mit  'Utba  b. 
Gazwän  folgenden  Briefwechsel  geführt  haben.  Balädurl 
sagt:^)  »Es  berichtete  mir  'Ali  b.  al-Mugira  al-Atram  nach 
Abu   'Ubaida:    Als    'Utba    b.    Gazwän    sich    in    al-Huraiba 


i)  Leone  Caetani,  Annali  delV  Islam  III,  §  241,  S.  776. 

2)  Baläd.   342.  3)  Jäk.  I,  638/12  und  639/6. 

4)  Baläd.   341.  5)  Baläd.   341   und  342.  6)  Baläd.   346. 
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niedergelassen  hatte,  schrieb  er  an  *^Umar  b.  al-Hattäb,  indem 
er  ihm  folgendes  mitteilte:  »P'ür  die  Muslime  ist  eine  Nieder- 
lassung unbedingt  notwendig,  in  der  sie  den  Winter  ver- 
bringen und  ihr  Lager  beziehen,  wenn  sie  von  ihren  Kriegs- 
zügen zurückkehren«.  Darauf  antwortete  ihm  'Umar:  »Ver- 
einige deine  Gefährten  an  einem  Ort  in  der  Nähe  des  Wassers 
und  der  Weide  und  dann  beschreibe  ihn  mir!«  "^Utba  schrieb: 
»Ich  habe  einen  Ort  gefunden,  mit  viel  Rohr  am  Rand  des 
Landes,  nach  dem  Ufer  zu  gelegen.  Unterhalb  davon  sind 
stehende  Gewässer,  in  denen  Rohr  wächst.«  Die  ange- 
führten Worte  enthalten  eine  Wiederholung,  indem  zweimal 
von  dem  Rohr  die  Rede  ist.  Bei  Jäküt')  ist  dies  vermieden, 
indem  statt  üa.o.äJI  Sv-yt5'  ^A  gesagt  ist  x^üJI  iy^^^  ^jöX  — 
xaü*  ist  ein  Wort,  das  verschieden  vokalisiert  werden  kann 
und  verschiedene  Deutungen  zuläßt,  die  Jäküt  anführt,  indem 
er   sich   dabei    auf   die  Autorität   der   Lexikographen    stützt. 

x^i*  ist  ein  aufgehäuftes,  zerbröckeltes  Gestein  oder  Kies.  — 

&^ä   oder   ^i^^   ist  eine  sandige  Fläche.     Nach  al-Azhari  ist 

das  erstere  ein  Baum  von  der  Art  des  (Jä^-ä..  Trotzdem 
sich  Jäküt  die  Mühe  gibt,  ein  zweifelhaftes  Wort  des  Briefs 
mit  diesem  wissenschaftlichen  Apparat  zu  behandeln,  darf 
man  doch  auf  seine  Echtheit  kein  allzugroßes  Vertrauen  setzen. 

Wenn  aber  auch  der  angeführte  Briefwechsel  'Umar's 
mit  *Utba  erst  später  erfunden  sein  sollte,  so  ist  er  darum 
doch  nicht  uninteressant;  denn  man  kann  wohl  annehmen, 
daß  die  Gegend  von  Basra  damals  wirklich  so  ausgesehen 
hat,  wie  sie  beschrieben  ist,  und  daß  außer  der  strategischen 
Bedeutung  des  Orts  auch  die  von  'Umar  angegebenen  Ge- 
sichtspunkte  bei    der  Gründung  Basra's   maßgebend    waren. 

Baläduri  fährt  fort^):  »Als  'Umar  den  Brief  las,  sagte 
er:  »Dies  ist  ein  blühendes  Land,  nahe  von  Tränkplätzen, 
Weidestätten  und  Orten,  wo  es  Holz  gibt«.  Und  er  befahl 
'  \  Jtba,  die  Leute  sich  dort  ansiedeln  zu  lassen ;  dieser  tat  es. 


I)  jnk.    I,  640,  9.  2)   Halful.   346 
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Sie  erbauten  Häuser  aus  Rohr  und  'Utba  erbaute  eine  Mo- 
schee gleichfalls  aus  Rohr.    Dies  geschah  im  Jahre  14  d.  H.« 

Manche  sagen,  daß  'Utba  die  Linien  des  Grundrisses 
der  Moschee  mit  eigner  Hand  gezogen  habe,  doch  werden 
auch  die  Namen  einer  Anzahl  anderer  Männer  genannt,  die 
dies  getan  haben  sollen,  unter  anderen  auch  Ibn  al-Adra\ 
Nach  einem  Bericht  sollen  die  Muslime  auf  dem  von  ihm 
abgegrenzten  Platz  eine  Zeit  lang  ihr  Gebet  verrichtet  haben, 
bevor  "^Utba  den  Bau  der  Moschee  aus  Rohr  ausführte.^) 

Baläduri  fährt  dann  fort:  »'Utba  erbaute  das  Emirats- 
gebäude unterhalb  der  Moschee  auf  dem  Platz,  der  jetzt 
Rahba  bani  Häsim  heißt,  und  früher  ad-Dahnä'  genannt 
wurde,  an  dem  das  Gefängnis  und  die  Diwane  liegen.  Wenn 
die  Bewohner  Kriegszüge  unternahmen,  zogen  sie  das  Rohr 
heraus,  banden  es  zusammen  und  hoben  es  auf,  bis  sie  von 
ihrer  Unternehmung  zurückkehrten,  dann  stellten  sie  den  Bau 
wieder  her.     Und  dieser  Zustand  dauerte  eine  Zeit«.^) 

Fünf  oder  sechs  Monate,  nachdem  'Utba  mit  seinen 
Truppen  in  der  Gegend  von  Basra  angelangt  war  —  Tabari 
sagt^)  im  Monat  Ragab  oder  Sa*^bän  des  Jahres  14  d.  H. 
(635)  —  zogen  sie  gegen  Ubulla  (bei  Arrian  fj  "AnoXoyov) 
und  nahmen  diese  berühmte  Hafenstadt  in  Besitz,  deren  Be- 
wohner die  Flucht  ergriffen.  Den  Bildungsgrad  der  Gründer 
der  Stadt  Basra  kann  man  danach  beurteilen,  daß  unter  den 
Arabern,  welche  Ubulla  einnahmen,  sich  nur  ein  einziger 
befand,  der  rechnen  und  schreiben  konnte ;  ihm  lag  die  Ver- 
teilung der  Beute  ob.  Es  war  dies  der  damals  noch  in  sehr 
jugendlichem  Alter  stehende  Zijäd  b.  Abihi,  der  nachmalige 
Statthalter  des  ""Irak  unter  Muäwija.^) 

Nach  dem  schon  erwähnten  Bericht,  welcher  dem  Näfi 
b.  al-Härit  b.  Kaiada  zug'eschrieben  wird,  sollen  die  Frauen, 
indem  sie  mit  Rohren  staubaufwirbelnd  hinter  den  Arabern 
herzogen,    um    den  Eindruck  einer  größeren  Menge  hervor- 


l)  Balad.   350.  2)  Balad.   346  und  347. 

3)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2384/1.  4)  Baläd,  343;   Jäk.  I,  640/4. 
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zurufen,  die  Bewohner  Ubulla's  in  Schrecken  gesetzt  haben, 
so  daß  sie  die  Flucht  ergriffen/)  Eine  solche  Teilnahme  der 
Frauen  an  der  Schlacht  wäre  sehr  gut  möglich,  denn  es  war 
eine  alte  Sitte  der  Beduinen,  daß  die  Frauen  mit  in  den 
Kampf  zogen  und  die  Männer  durch  ihre  Gegenwart  und 
ihren  Zuruf  ermutigten,  eine  Sitte,  die  sich  bei  manchen 
Beduinenstämmen  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  hat,^)  und 
die  auch  bei  den  Bewohnern  der  arabischen  Städte  noch  in 
der  Zeit  der  Umaijaden  bezeugt  wird.  3) 

Von  Azda,  der  Frau  des  'Utba  b.  Gazwän  und  Schwester 
des  Nafi*^  b.  al-Härit  b.  Kaiada,  wird  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit erzählt,  daß  sie  die  Männer  durch  Zuruf  zum 
Kampf  aufreizte.  4)  Trotzdem  wird  aber  dieser  Bericht  doch 
wohl  erst  später  erfunden  sein,  denn  die  anderen  Schrift- 
steller bringen  ihn  nicht,  und  er  paßt  auch  schlecht  zu  der 
geringen  Zahl  von  6  Frauen,  die  Jäkiit  bei  der  Gründung 
Basra's  angibt. 

Für  ihre  kriegerischen  Unternehmungen  haben  die  Araber 
Basra  in  dieser  Zeit  sicher  öfters  verlassen.  Doch  möchte 
ich  nicht  mit  Caetani-"')  annehmen,  daß  sie  nach  einer 
Niederlage  ihr  Tager  dort  gänzlich  aufgeben  und  sich  nach 
Arabien  zurückziehen  mußten,  sondern  halte  es  für  wahr- 
scheinlicher, daß  sie  von  ihren  Streifzügen  immer  wieder 
nach  Basra  zurückkehrten  und  ihre  primitiven  Rohrbauten 
dort  von  neuem  errichteten,  wie  im  vorhergehenden  gesagt 
ist.  Mit  Recht  bemerkt  Caetani  aber,  daß  erst  nach  der 
Schlacht  von  Kädisija  die  Ansiedlung  für  einen  dauernden 
Aufenthalt  eingerichtet  wurde,  und  wenn  man  dies,  wie  Saif 
tut,   als  eine  einmalige  Handlung  ansehen  will,   dann  würde 

der  Ausdruck    <L>y^ajo    »sie  wurde  als  Stadt   erbaut«    besser 


1)  Jäk.  I,  639/11. 

2)  R.  Geyer,   Die  arabischen  Frauen  in  der  Schlacht.    Mitteilungen  der 
Anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XXXIX,   1909,  S.  148. 

3)  Baläd.   167.  4)  Baläd.  343. 

5)  Leone  Caetani,  Annali  deir Islam,  III,  i^  67,  S.  292. 
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für  diese»  ( rt^lcgciilieit  passen  wie  für  die  ursprüngliche  Er- 
richtung des  Lagers. 

Nach  Saif ')  soll  sich  die  Entwicklung  der  beiden  Städte 
Basra  und  Küfa  ganz  parallel  vollzogen  haben.  Als  die 
Bewohner  Küfa's  infolge  eines  Brandes,  der  einen  großen 
Teil  des  Lagers  zerstört  hatte,  'Umar  um  die  Erlaubnis  baten, 
von  den  Bauten  aus  Rohr  zu  Lehmziegeln  übergehen  zu 
dürfen,  erteilte  *Umar  auch  'Utba  b.  Gazwän  diese  Erlaubnis 
für  Basra  und  schickte  nach  jeder  der  beiden  Städte  einen 
Mann  —  nach  Basra  *Äsim  b.  ad-Dulaf  Abü'l  Garbä  — ,  um 
den  Bau  der  Stadt  zu  beaufsichtigen.  Die  beiden  Städte 
sollen  in  demselben  Monat  gebaut  worden  sein.  Bei  Basra 
nennt  Saif  den  Rabf  des  Jahres  1 6  d.  H.  ^)  Über  diesen  un- 
wahrscheinlichen Bericht  Saif 's    vgl.  weiter   unten   bei  Küfa. 

Nach  Baläduri's  Angaben  erhält  man  den  Eindruck,  daß 
Basra  erst  allmählich  einen  etwas  städtischeren  Charakter 
annahm.  Nachdem  er  von  den  Bauten  aus  Rohr  gesprochen 
hat,    die   immer  wieder   erneuert  werden  mußten,    sagt   er: 3) 

»Dann   steckten   die   Leute   ihre   Quartiere   ab,    (j/-IaJI   jjI   jw 

S^XbaS  und  erbauten  sich  Wohnungen  (wohl  nicht  mehr  aus 
Rohr).  Abu  Müsä  al-As  ari  erbaute  die  Moschee  und  das 
Emiratsgebäude  aus  Lehmziegeln  und  Lehm  mit  einem  Dach 
von  Gras  und  vergrößerte  die  Moschee.«  Abu  Müsä  wurde 
im  Jahre  i6  oder  17  d.  H.  Statthalter  von  Basra,'^)  und  man 
darf  also  wohl  annehmen,  daß  in  seiner  Zeit  die  Bewohner 
in  dem  Gefühl  der  Sicherheit,  das  ihnen  der  Sieg  von  Kädi- 
sija  verlieh,  anfingen,  Basra  so  umzugestalten,  wie  es  ge- 
schehen mußte,  wenn  die  Ansiedlung  nicht  nur  kriegerischen 
Zwecken  dienen  sollte. 

Die  Gestalt  der  Stadt  vergleicht  Mukaddasi  mit  einem 
Kopftuch,  das  die  Gelehrten  zu  tragen  pflegten,  jjL^^-IaIo, 
weil  sie  mehr  lang  als  breit  war.    Sie  hatte  bei  ihrer  Grün- 

1)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,   2487/3. 

2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,   2380/12;   2377/15. 

3)  Baläd.   347.  4)  Baläd.  345. 


düng  eine  Länge  von  zwei  Parasangen  und  eine  Breite  von 
einer  Parasange.') 

Nach  der  Schlacht  von  Kädisija  fingen  die  Bewohner 
Basra's  an,  sich  auch  mit  Bodenkultur  und  Viehzucht  zu  be- 
schäftigen. Baläduri  berichtet,^)  daß 'Umar  zu  diesem  Zweck 
zwei  Männern  Grundbesitz  anwies.  Dem  einen,  namens  Abu 
'Abdallah,  der  angefangen  hatte,  Pferdezucht  und  Ackerbau 
zu  betreiben,  gab  er  den  hierzu  erforderlichen  Grund  und 
Boden.  Baläduri  bringt  den  Text  der  hierüber  ausgestellten, 
aus  dem  Monat  Safar  des  Jahres  1 7  d.  H.  datierten  Urkunde. 
Der  andere  Mann  war  Abu.  Bakr,  wahrscheinlich  derselbe, 
den  al-Asma'i  darum  erwähnt,^)  weil  sein  Sohn  das  erste 
Kind  war,  das  in  Basra  geboren  wurde,  und  weil  er  zuerst 
erkannte,  daß  der  Boden  von  Basra  für  die  Dattelpalme  ge- 
eignet sei,  die  er  dort  anpflanzte,  worauf  andere  seinem  Bei- 
spiel folgten.  Wenn  von  Baläduri  auch  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  so  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Er- 
teilung des  Grundbesitzes  mit  der  Dattelkultur  zusammen- 
hing. In  späteren  Zeiten  sollen  sich  dann  die  Palmenan- 
pflanzungen mehr  als  50  Parasangen  weit  ununterbrochen 
hingezogen  haben.  4) 

Unter  der  Statthalterschaft  des  von  dem  Halifen  Mu  ä- 
wija  eingesetzten  Zijäd  b.  Abihi,  der  als  Knabe  bei  der 
Gründung  Basra's  zugegen  gewesen  war,  wurden  Bauten 
ausgeführt,  welche  zeigten,  daß  die  Kultur  der  Araber  in 
dieser  Zeit  bedeutende  Fortschritte  gemacht  hatte.  Er  ließ 
einen  vergrößerten  Neubau  der  Moschee  ausführen,  aus  Back- 
steinen und  Gips  mit  einem  Dach  von  Teak  und  Säulen, 
die  er  in  den  Steinbrüchen  von  Ahwäz  hatte  brechen  lassen,  s) 
Baläduri  führt  die  Verse  eines  Dichters  an,  der  diesen  Bau 
rühmt.  Neben  der  Moschee  erbaute  Zijäd  ein  Minaret  aus 
Stein  und  errichtete  in  der  Moschee  eine  Maksüra.  In  den 
Hof  der  Moschee   ließ  er  Kies  werfen,   wofür  Baläduri  fol- 


l)  Mukad.    1 17/12;   Ja  kühl  323/5.  2)  Baläd.   351. 

3)  Jük.   I,  641,  f.  4)  Istahrl  80.  5)  Balrul.   347 
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genden  Grund  angibt.')  »Es  wird  gesagt,  daß  Zijäd  sah, 
daß  die  Leute  ihre  Hände  schüttelten,  wenn  sie  mit  Staub 
bedeckt  waren,  während  sie  beteten  (wober  sie  den  Boden 
berührten).  Da  sprach  er:  »Ich  bin  nicht  sicher,  daß  die 
Leute  im  Lauf  der  Zeit  nicht  denken,  daß  das  Schütteln  der 
Hände  zum  Ritus  des  Gebets  gehöre,« "")  und  er  befahl,  Kies 
zusammenzubringen,  und  ihn  in  die  Moschee  zu  werfen.« 

Zijäd  verlegte  das  Emiratsgebäude,  führte  aber  auch  den 
Neubau  aus  Lehmziegeln  und  Lehm  aus.  Das  Gebäude  wurde 
von  dem  Statthalter  al-Haggäg  zerstört,  wie  Baläduri  sagt, 
um  die  Erinnerung  an  seinen  Vorgänger  zu  vernichten. 
Sein  Lehm  und  das  Holz  seiner  Türen  boten  der  umwohnen- 
den Bevölkerung  ein  willkommenes  Baumaterial.  Dann  wurde 
das  Emiratsgebäude  unter  dem  Halifat  des  Sulaimän  b.  'Abd 
al-Malik  in  Backsteinen  und  Gips  neuerbaut.    Der  Statthalter 

c  _  _  ^-' 

Adi  b.  Arta  al-Fazan  wollte  darauf  einen  Oberbau  o^c 
aufbauen,  wurde  aber  durch  den  Halifen  *Umar  II.,  der  ihm 
seine  Mißbilligung  ausdrückte,  daran  verhindert.^)  Diese 
letztere  Notiz  macht  den  Eindruck,  als  ob  entweder  *Umar  II. 
durch  die  Handlungsweise  *^Umar's  I.  in  einem  ähnlichen 
Fall  in  Küfa  sich  hätte  bestimmen  lassen,  oder  als  ob  die 
Historiker  diesen  Bericht  nach  dem  Vorbild  von  jenem  ver- 
faßt hätten.  Schließlich  wurde  zur  Zeit  Härün  ar-Rasid's 
das  Emiratsgebäude  bei  einer  Vergrößerung  der  Moschee 
mit  in  diese  hineingezogen. 

Basra  hatte  lange  Zeit  nur  drei  Bäder,  was  im  Ver- 
hältnis zur  Einwohnerzahl  sehr  wenig  war.  Infolgedessen 
hatte  der  Besitzer  des  einen  Bads  eine  tägliche  Einnahme 
von  looo  Dirhem.  Als  dies  aber  bekannt  wurde,  erbat  eine 
Anzahl  Leute  vom  Statthalter  die  Erlaubnis,  Bäder  anlegen 
zu  dürfen  und  dieser  gewährte  es.'^) 

i)  Baläd.  348. 

2)  Herr  Professor  Bezold  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  in  dieser 
Erzählung  ein  wirklicher  vorislamischer  Brauch  des  Händeschüttelns  verborgen 
zu  sein  scheint.     Vgl.  Goldziher,  Nöldeke-Festschr.  321  f. 

3)  Baläd.  349.  4)  Baläd.  353, 
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Bazare  in  der  später  gebräuchlichen  Form  wurden  erst 
am  Anfang    des    achten  Jahrhunderts    durch   Biläl   angelegt 
^!     unter  dem  Statthalter  Jazid  b.  Hälid  al-Kasri,    der  auch   die    ? 
Bazare  Küfa's  erbauen  ließ.^) 

Eine  Stadtmauer  und  einen  Graben  erhielt  Basra  zugleich 
mit  Küfa  erst  unter  dem  Halifen  al-Mansür  im  Jahre  154 
d.  H.  (770).  Die  Bewohner  der  Stadt  mußten  die  Kosten 
tragen.  ^) 

Die  Zahl  der  Einwohner  von  Basra  wurde  in  kurzer  Zeit 
sehr  groß.  Die  arabischen  Stämme,  welche  wir  dort  am 
zahlreichsten  vertreten  finden,  sind  die  Banü  Tammi,  die 
Ribab,  die  Bakr  b.  Wä'il,  die  '^Abd  al-Kais,  die  Rabfa,  zu 
denen  noch  die  erst  später  in  größerer  Anzahl  eingewander- 
ten, den  Jamniten  angehörigen  Azd  kamen.  3)  Nach  einer 
Angabe,  die  von  al-Walid  b.  Hisäm  stammt,'^)  stellte  sein 
Großvater,  ein  Beamter  in  dem  Diwan  der  arabischen  Trup- 
pen, fest,  daß  die  kriegsfähige  Mannschaft  Basra's  in  der 
Zeit  des  Statthalters  Zijäd  80000  und  ihre  Familienange- 
hörigen  120000  waren. 

Nicht  nur  Araber  bewohnten  Basra,  sondern  auch  An- 
gehörige anderer  Nationen.  Die  Asäwira,  die  Ritter,  welche 
zu  den  Truppen  des  Perserkönigs  Jezdegerd  gehört,  dann 
aber  mit  den  Arabern  einen  Vertrag  geschlossen  und  den 
Islam  angenommen  hatten,  siedelten  sich  in  Basra  an,  und  -  /  "  j  * 
dasselbe  taten  auch  as-Sijäbaga,  az-Zutt  und  al- Andagär,  5)  ->^^  "-»^ 
die  gleichfalls  zum  persischen  Heer  gehört  hatten.  Letztere 
stammten  aus  Kirmän ;  die  beiden  ersteren  gehörten  Völker- 
schaften an,  die  in  Indien  und  Malesien  wohnten,  und  hatten 
sich,  um  Handel  zu  treiben,  am  Persischen  Golf  niederge- 
lassen.^)   Sie  alle  hatten  im  persischen  Heere  dienen  müssen. 


I)  Baläd.  364.  2)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  1,  373/17;  Ibn  al-Atir  VI,  2. 

3)  Wellhausen,  Das  arabische  Reich   164.  4)  Baläd.  350. 

5)  Baläd.  373  und  375. 

6)  De  Goeje,  MSmoire  sur  les  migrations  des  Tsiganes\  Leonj:  Caetani, 
Annali  delV  Islam,  III,  S,  920  AnirnTkiin}^  i. 
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Auch  Bewohner  von  Isfahän  wohnten   in  Basm,  und  später 
wurden  dort  Bewohner  von  Buhärä  angesiedelt/) 

Die  alte  Stadt  Basra  hatte  nicht  dieselbe  Lage  wie  die 
nach  ihrem  Verfall  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
neugegründete,  moderne  Stadt  Basra,  sondern  befand  sich 
i'/a — 2  deutsche  Meilen  südwestlich  von  letzterer^)  und  war 
nicht  am  Ufer  des  Flusses  erbaut  worden.  Die  Folge  war, 
daß  die  Wasserversorgung  der  Stadt  Schwierigkeiten  bot. 
Durch  die  Klagen  eines  der  Bewohner  bewogen,  befahl 
'Umar,  einen  Kanal  nach  der  Stadt  zu  leiten.^)  Es  wurde 
damals  der  vier  Parasangen  lange  Kanal  von  UbuUa  ge- 
graben, auch  der  zweite  große  Kanal,  der  Nähr  Ma'kil,  soll 
schon  auf  *Umar's  Befehl  hergestellt  worden  sein.  Andere 
halten  ihn  für  ein  Werk  des  Statthalters  Zijäd,  der  auch  den 
zum  Teil  verschütteten  Kanal  von  Ubulla  wieder  ausgraben 
ließ.'*)  Diese  beiden  Kanäle  waren  die  bedeutendsten  in  der 
Gegend  von  Basra.  Außer  ihnen  wurde  aber  noch  eine 
große  Anzahl  anderer  kleinerer  Kanäle,  die  Baläduri  zum 
Teil  mit  Namen  anführt,  gegraben.  Dies  geschah,  um  die 
Sümpfe,  die  Batä'ih,  wieder  urbar  zu  machen,  und  die  Statt- 
halter und  Bewohner  Basra's  haben  auf  diese  Weise  eine 
große  Kulturaufgabe  in  Angriff  genommen.  Der  Statthalter 
Zijäd  erwarb  das  Gebiet  baina  an-nahrain  »zw^ischen  den 
beiden  Flüssen«  oder  Kanälen,  womit  wohl  die  beiden  großen 
Kanäle  Basra's  gemeint  sind,  um  100  000  Denare  von  einem 
Neffen  Muäwija's,  der  mit  diesem  Geschenk  des  Halifen 
nichts  anzufangen  wußte,  ließ  Kanäle  graben  und  wies  den 
Leuten  Katäi'  an,  Grundstücke,  die  er  ihnen  wieder  entzog, 
wenn  sie  nicht  im  Lauf  von  zwei  Jahren  urbar  gemacht 
worden  waren.  5)  Auf  diese  Weise  wurde  vieles  Land  für 
die  Kultur  wiedergewonnen.  Istahri  sagt^)  Sv.*aAJ(  ^^^  ^ 
-k"^^^^l   3   cjt^/o   r-Lx^f.     Nach  Istahri's  Bericht  7)   war  es  ein 


1)  Baläd.   366  und  376. 

2)  Ritter,  Erdkunde  X,  S.  52  und  54. 

3)  Baläd,   357.  4)  Baläd.   358.  5)  Baläd.   361   und  362. 
6)  Istahri  82.                7)  Istahri  80. 


weitverzweigtes  S^^stem  größerer  und  kleinerer  Kanäle,  die 
sich  durch  die  ganze  Gegend  hinzogen.  Er  selbst  will  inner- 
halb des  Raumes  einer  Pfeilschußweite  so  viele  kleine  Kanäle 
gesehen  haben,  daß  die  Berichte,  die  von  looooo  für  Boote 
fahrbaren  Kanälen  sprachen,  ihm  nicht  mehr  wie  früher 
übertrieben  erschienen  seien.  Durch  diese  Kanalisation  wurde 
eine  Menge  Land  für  die  Bodenkultur  neu  gewonnen.  Diese 
Kanäle  hatten  aber  den  Nachteil,  daß  bei  der  Flut  das  Salz- 
wasser des  Meeres  in  sie  eintrat;  nur  der  obere  Teil  des 
Nähr  Ma'kil  blieb  davon  frei.  Aus  den  anderen  Kanälen 
konnten  die  Bewohner  nur  während  der  Ebbe  ihr  Trink- 
wasser schöpfen.  So  war  trotz  der  großen  Menge  des  Was- 
sers, das  sich  in  der  Nähe  befand,  Basra  schlecht  mit  Trink- 
wasser versorgt.  Mukaddasi  hebt  dies  an  erster  Stelle  unter 
den  Fehlern  der  Stadt  Basra  hervor,')  die  nach  seiner  An- 
gabe in  Wassermangel,  ungesunder  Luft  und  dem  unruhigen, 
zum  Aufruhr  neigenden  Sinn  der  Bewohner  bestanden. 

Die  großen  Kanäle  dienten  nicht  nur  für  die  Bewäs- 
serung der  P'elder,  sondern  auch  als  Handelswege.  Allerdings 
versank  manches  Schiff,  das  den  Gefahren  der  See  entronnen 
war,  an  einer  gefährlichen  Stelle  im  Fluß  bei  Ubulla;  doch 
sagt  Ibn  Haukai,  daß  zu  seiner  Zeit  die  Gefahr  beseitigt 
gewesen  sei.^)  Basra  wurde  bald  ein  berühmter  LIandelsplatz 
und  riß  den  Handel  Ubulla's  an  sich,  das  *Utba  nach  der 
Eroberung  in  einem  Brief  an  den  Halifen  *Umar  als  den 
Hafenplatz  für  Bahrain,  *Omän,  Indien  und  as-Sin  bezeichnet.^) 
Ubulla  verlor  dadurch  sehr  an  Bedeutung,  als  der  Handel 
zu  Wasser  und  zu  Land  über  Basra  ging.    Mukaddasi  nennt  ^) 

es  vaJI  t9"Mj^  ^  j^^^  Ä^wi.     Es  waren  sowohl  fremde  Waren 

wie  auch  Produkte  der  einheimischen  Industrie,  die  in  den 
drei  schönen  Bazaren  Basra's,  die  Mukaddasi  erwähnt,  ver- 
kauft wurden.    Mukaddasi  nennt  unter  anderen  Waren  Perlen 


i)  Mukad.  S.  Ii8,  5.  2)  Islabii  81;    Ihn  Haukai    160/13. 

3)  Baläd.  S.  341.  4)  Mukad.  S.  128,  Z.  10. 
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und  Edelsteine,  seidene  oder  leinene  Stoffe  von  der  Art  des 
Hazz  und  Bazz,  Rosenwasser  und  Veilchenessenz,  und  sagt, 
daß  die  Datteln  Basra's  nach  allen  Gegenden  verschickt 
wurden.  Die  Glasfabrikation  Basra's  war  berühmt;  Glas- 
arbeiter wurden  von  dort  nach  Sämarrä'  berufen.') 

Auch  ein  reges  geistiges  Leben  entwickelte  sich  in 
Basra  im  Laufe  der  Zeit.  Schon  der  Halif  'Umar  sandte 
dorthin  einen  Mann,  mit  dem  Auftrag,  Kur  an  und  Rechts- 
wissenschaft zu  lehren.^)  Später  war  Basra  der  Sitz  einer 
der  bedeutendsten  grammatischen  Schulen  der  Araber.  So 
viele  Gelehrte  gingen  aus  der  Stadt  hervor,  daß  Jäküt,  der 
sonst  gewöhnlich  angibt,  welche  berühmten  und  gelehrten 
Männer  einer  Stadt  angehört  haben  und  nach  ihr  genannt 
werden,  sich  bei  Basra  mit  der  Angabe  begnügt,  daß  die 
dortigen  unzählige  seien.  ^) 


i)  Ja'kubi  264/12,  2)  Balad.  S.  377.  3)  Jak.  I,  652/22. 
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Küfa- 

Nachdem  die  Araber  Basra  gegründet  hatten,  besiegten 
sie  die  Perser  bei  Kädisija  und  nahmen  al-Madä'in  ein,  das 
alte  Ktesiphon,  die  Residenz  des  Perserkönigs,  der  vor  ihnen 
geflohen  war.  Es  ist  natürlich,  daß  diese  prächtige  Stadt, 
in  der  eine  unermeßliche  Beute  in  ihren  Besitz  kam,  den 
Arabern  gefiel.  Ihr  Feldherr  SaM  b.  Abi  Wakkäs  hatte  die 
Absicht,  in  dieser  Stadt  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen.  Er 
ließ  sich  in  dem  Kasr  al-abjad,  dem  »weißen  Schloß«, 
nieder,  und  hielt  mit  seinen  Leuten  das  Freitagsgebet  in  der 
Halle  i^^yrl}  dieses  Schlosses,  wobei  sie,  wie  Tabari  besonders 
hervorhebt,  sich  nicht  durch  die  bildlichen  Darstellungen  von 
Menschen  und  Tieren,  welche  diese  Halle  schmückten,  stören 
ließen,  und  diese  nicht  entfernten.^) 

Das  persische  Heer,  das  sich  den  Arabern  bei  Galülä' 
entgegenstellte,  wurde  geschlagen,  und  so  hätten  diese  ruhig 
in  al-Madä*in  bleiben  können;  sie  fanden  aber  das  Klima  der 
Stadt  ungesund,  und  auch  in  Anbar  und  anderen  Orten,  wo 
sie  den  Versuch  machten,  sich  niederzulassen,  litten  sie  an 
Fieber  und  wurden  von  vielen  Fliegen  belästigt.^) 

Der  Halif  *Umar,  der  schon  früher  Sa*^d  b.  Abi  Wakkäs 
befohlen  hatte,  für  die  Muslime  ein  dar  higra  und  kairüän, 
eine  Stätte  der  Auswanderung  und  einen  Lagerplatz,  zu  er- 
richten,-^) soll  seinem  Feldherrn,  als  dieser  ihm  mitteilte,  daß 
die  Araber  sich  an  den  erwähnten  Orten  nicht  wohl  fühlten, 
geantwortet   haben,    für   die   Araber   seien    nur   solche   Orte 


i)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  S.  2441,  13  und  2443,  11. 

2)  Baläd.  277  und  275;   Tab.  Ser.  T,  Vol.  V,  2360,  2484/6  und  2484/12. 

3)  Baläd.   275. 
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geeignet,  wo  auch  die  Kamcele  gesund  sind;  er  solle  einen 
solchen  Ort  suchen,  der  nicht  durch  ein  großes  Wasser  von 
*Umar  getrennt  sei.  Diese  Gedanken  findet  man,  in  ver- 
schiedener Weise  ausgedrückt,  bei  den  arabischen  Schrift- 
stellern so  häufig  wieder,  daß  man  wohl  annehmen  darf,  daß 
der  Halif  sich  wirklich  in  solcher  Weise  geäußert  hat.  Auch 
würde  es  dem  umsichtigen  Charakter  *Umar's  entsprechen, 
wenn  er  wünschte,  daß  nicht  ein  großer  Fluß  ein  Hindernis 
bilden  könne,  durch  welches  eine  Hülfsendung  nach  der 
neugegründeten  Stadt  verzögert  werden  könnte,  oder  das 
etwa  bewirken  könne,  daß  der  Statthalter  sich  allzu  unab- 
hängig fühle.  Nun  wird  aber  dieser  Befehl  bei  der  Gründung 
jeder  der  drei  Städte,  die  unter  'Umar's  Halifat  erbaut  wur- 
den, Basra,^)  Küfa^)  und  Fustät,^)  angeführt.  In  Wirklich- 
keit wird  der  Halif  diesen  Befehl  gewiß  nicht  jedesmal 
wiederholt  haben;  da  wir  ihn  in  den  Berichten  über  die 
Gründung  Küfa's  am  häufigsten  finden,  so  mag  er  wohl  bei 
dieser  einen  Gelegenheit  gegeben  worden  sein. 

Der  Ausspruch,  daß  für  die  Araber  nur  die  Orte  ge- 
eignet seien,  die  es  auch  für  die  Kamele  sind,  kehrt  so  oft 
bei  den  arabischen  Schriftstellern  wieder, '^)  daß  der  Halif 
^Umar  ihn  wahrscheinlich  wirklich  einmal  gesagt  oder  ge- 
schrieben hat.  Vielleicht  war  es  aber  nicht  nur  die  Rück- 
sicht auf  die  Gesundheit  des  Heeres,  die  ihn  zu  dem  Befehl 
an  Sa^d  veranlaßte,  er  solle  al-Madä'in  verlassen.  Baläduri 
führt  an  einer  Stelle  diesen  Befehl  ohne  jede  derartige  Be- 
gründung mit  einem  auf  al-Kalbi  zurückgehenden  Isnäd  an.5) 
'Umar  wird  wohl  gewünscht  haben,  daß  die  Araber  in  nicht 
so  nahe  Berührung  mit  der  unterworfenen  Bevölkerung  leben 
sollten,  wie  es  in  der  alten  Hauptstadt  des  Landes  der  Fall 


1)  jäk.  I,  637/18. 

2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2360/5  und  2483/18;  Baläd.  276;  Jäk.  IV,  323/13. 

3)  Jäk.  III,  896/7 ;  al-Hitat  I,  296. 

4)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2360/7—2483/6,    2484/10  und    15;    Baläd.   276; 
Jäk.  TV,   323/13- 

5)  Baläd.   275. 
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gewesen  wäre.  Sein  Streben,  das  darauf  abzielte,  daß  die 
Araber  als  ein  Herrenvolk  über  der  unterworfenen  Bevöl- 
kerung stehen  sollten,  mußte  ihn  zu  dem  Versuch  führen, 
sie  von  dieser  möghchst  getrennt  zu  halten,  wenn  das  auch 
nicht  auf  die  Dauer  durchzusetzen  war.  Auch  in  Ägypten 
gestattete  *Umar  dem  arabischen  Heere  nicht,  sich  in  Ale- 
xandria niederzulassen. 

Nach  einigen  Berichten  ^)  soll  Sa'^d  b.  Abi  Wakkäs  einen 
oder  zw^ei  Kundschafter  ausgeschickt  haben,  um  einen  ge- 
eigneten Platz  für  die  neue  Stadt  zu  suchen,  und  diese 
wählten  die  Gegend  von  Küfa.  Nach  anderen  Berichten 
führte  ihn  Ibn  Bukaila  dorthin,  der  ihm  eine  Gegend  zu 
zeigen  versprach,  die  niedriger  sei  als  die  Wüste  und  höher 
als  das  überschwemmte  Land.    v:iA.jLfti\l  ^  cij^aJI  ^£.  e^scX^I 

^jjIaJi  ^j^'^)  Die  Gegend  war  damals  unter  dem  Namen 
Süristän  bekannt.  Wie  Basra  so  scheint  auch  Küfa  seinen 
Namen  von  der  Bodenbeschaffenheit  erhalten  zu  haben ;  mit 
dem  Worte  küfa  wird  ein  Sand  bezeichnet,  über  dessen  Art 
die  Lexikographen  verschiedener  Ansicht  sind,  gewöhnlich 
sagen  sie,  es  sei  ein  rötlicher  Sand.  Nach  Tabari  ist  es  ein 
mit   Kieselsteinen   vermischter   roter   Sand.     Andere    wollen 

das  Wort  von  o^5  »sich  im  Kreise  versammeln«  ableiten.^) 
Bevor  die  Stadt  gegründet  wurde,  lagen  nur  drei  Klöster 
in  dieser  Gegend,  Dair  Hurka,  Dair  Umm  'Amr  und  Dair 
Silsila.4) 

Al-Wäkidi  sagt  über  die  Gründung  der  Stadt 5):  »Er 
(Sa*d)  begab  sich  nach  Küfa,   dann  steckte  er  die  Quartiere 

der  Stadt  ab  l<^hy,S.(,  wies  den  Leuten  ihre  Wohnorte  an 
und  ließ  die  Stämme  sich  an  ihren  Plätzen  ansiedeln  und 
erbaute  die  Moschee  und  das  geschah  im  Jahre  17  d.  H.«  (638). 


1)  Tab.  Ser.  T,  Vol.  V,  2360/10,  2483/6. 

2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2389/4  und  Baläd.   276. 

3)  Lisän  al-arah.  XT,  222.  4)  Tab.  Ser.   T,  Vol.  V,  2483/13. 
5)  Baläd.   275. 


Wir  können  an  der  hier  angegebenen  Jahreszahl  festhaken, 
höchstens  könnte  noch  der  Anfang  des  Jahres  i8  d.  H.  (639) 
in  Betracht  kommen.  ^)  Wie  Baläduri  erzählt,  ^)  gründete  Sa'd 
b.  Abi  Wakkäs  die  Stadt  in  der  Weise,  daß  er  einen  Bogen- 
schützen nach  den  vier  Himmelsrichtungen  einen  Pfeil  ab- 
schießen ließ  und  dann  die  Orte,  wo  der  Pfeil  niederfiel, 
bezeichnete  als  Endpunkte  eines  freien  Platzes,  in  dessen 
Mitte  er  die  Moschee  und  das  Emiratsgebäude  errichtete. 
Dann  ließ  er  die  Jamniten  (die  Südaraber)  und  die  Nizär  (die 
Nordaraber)  losen,  wer  die  linke  bessere  Seite  erhalten  sollte. 
Da  der  Pfeil  der  Jamniten  zuerst  heraussprang,  wurde  sie 
diesen  zu  Teil,  während  die  Nizär  sich  im  Westen  ansiedelten. 
Auf  as-Sa*^bi  wird  der  Ausspruch  zurückgeführt 3):  »Wir 
(Jamniten)  waren  12000  und  die  Nizär  waren  8000,  siehst 
du  nicht,  daß  wir  die  größere  Anzahl  der  Bewohner  Küfa's 
sind  und  unser  Pfeil  sprang  heraus,  indem  er  uns  die  öst- 
liche Gegend  bestimmte.  Deshalb  geschah  unsere  Ansiedlung 
da,  wo  sie  sich  befindet.« 

Es  scheint,  daß  die  arabischen  Feldherrn  manchmal  das 
Los  entscheiden  ließen,  um  nicht  die  unter  den  arabischen 
Stämmen  bestehende  Eifersucht  zu  reizen.  Tabari  und  Ja'kübi 
berichten  nicht,  daß  die  Stämme  bei  der  Gründung  Küfa's 
losten.  Jäküt^)  hingegen  tut  es  in  diesem  Fall  und  auch  bei 
einer  früheren  Ansiedlung  der  x\raber  sagt  er:  »Jeder  Stamm 
1*^*  ließ  sich  nieder  in  der  Gegend,  deren  Pfeil  heraussprang«. 
Nach  einem  Bericht  al-Kudä^^i's^)  entschieden  auch  die  Los- 
pfeile, welcher  arabische  Stamm  die  in  Giza  errichtete  Festung 
bewohnen  sollte.    Ja^kübi  berichtet,  daß  der  Halif  'Umar  den 

Genossen  des  Propheten  in  Küfa  Quartiere  gab,  Jai1  und  er 
sagt,  daß  ein  jeder  Stamm  sich  mit  seinem  Anführer  zu- 
sammen ansiedelte   und  auch  einen  eigenen  Friedhof  besaß. 


I)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2486/7.  2)  Baläd.   276. 

3)  Baläd.   276  f.  4)  Jak.  IV,  323/10  und   18. 

5)  Al-Hitat  I,  206;  Tbn  Dukmäk   125  und   126. 
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Für  die  Straßen  soll  'Umar  die  Verordnung  gegeben  haben, 
daß  sie  50  schwarze  Ellen  breit  anzulegen  seien/) 

Wie  Ibn  *Abbäs  berichtet,^)  wurden  in  Küfa  ebenso  wie 
in  Basra  die  Häuser  aus  Rohr  erbaut,  das  aus  dem  Boden 
herausgezogen  wurde,  wenn  die  Truppen  Kriegszüge  unter- 
nahmen, wobei  ihre  Frauen  sie  begleiteten.  Nach  ihrer  Rück- 
kehr wurden  die  Bauten  neu  aufgeführt.  Unter  der  Statt- 
halterschaft des  Mugira  b.  Su'ba  erbauten  die  Leute  ihre 
Häuser  aus  Lehmziegeln,  unter  Zijäd  aus  gebrannten  Ziegeln. 
Nach  TabarP)  sollen  sich  die  Leute  die  Türen  ihrer  früheren 
Wohnungen  in  al-Madä'in  nach  Küfa  geholt  und  dort  an 
ihren  Häusern  angebracht  haben  —  bei  den  späteren  Städte- 
gründungen der  Araber  werden  Übertragungen  von  Stadt- 
toren erwähnt. 

Saif,  dessen  Unzuverläßigkeit  Wellhausen  festgestellt 
hat,  bringt  einen  Bericht,  4)  den  ich  schon  bei  der  Gründung 
Basra's  erwähnt  habe,  welcher  ein  merkwürdiges  Gemisch 
falscher  und  richtiger  Tatsachen  zu  sein  scheint.  Der  Halif 
^Umar  soll  ungern  die  Erlaubnis  gegeben  haben,  daß  die 
Zeltlager  von  Basra  und  Küfa  durch  Rohrhütten  ersetzt 
wurden.  Als  später  eine  Feuersbrunst  einen  großen  Teil 
Küfa's  zerstörte,  schickten  die  Bewohner  eine  Gesandtschaft 
nach  Medina,  um  die  Erlaubnis  zu  erbitten,  Hütten  aus  Lehm- 
ziegeln zu  erbauen.  'Umar  gewährte  diese  Erlaubnis  beiden 
Heerlagern,  soll  aber  zugleich  befohlen  haben,  bei  dem  Neu- 
bau streng  an  der  alten  Einfachheit  festzuhalten  »Keiner 
von  euch  soll  mehr  als  drei  Wohnräume  haben  und  baut 
nicht  in  die  Höhe.    Haltet  fest  an  den  alten  Sitten,  so  wird 


i)  Ja'kübl  310/2  und  31 1/7.  Die  Vorschrift  in  bezug  auf  die  Breite  der 
Straßen  ist  wohl  erfunden.  Jedenfalls  war  sie  nicht  in  »schwarzen  Ellen«  aus- 
gedrückt; denn  die  »schwarze  Elle«  wurde  erst  unter  dem  IJalifen  al-Ma'niün 
als  Maß  für  Stoffe  und  Bauten  eingeführt.  Zu  Grunde  lag  ihr  der  Arm  eines 
im  Dienst  dieses  IJallfen  stehenden  schwarzen  Eunuchen;  daher  der  Name. 
M.  Streck,  Die  alte  Landschaft  Babylonien  XV. 

2)  Jäk.  IV,  323/22.  3)  Tab,  Ser.  I,  Vol.  V,  2497/13. 

4)  Tal).  Ser.   T,  Vol.  V,  2487/3. 
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die  Regierung  fest  zu  euch  halten«.  Es  ist  möglich,  daß 
der  Halif  ähnliche  Befehle  gegeben  hat,  denn  es  werden  von 
ihm  viele  Aussprüche  und  Handlungen  berichtet,  welche  eine 
ähnliche  Tendenz  haben.  Um  so  weniger  aber  paßt  zu  den 
vorher  erwähnten  primitiven  Verhältnissen  die  Schilderung 
des  Neubaus  von  Küfa,  der  unter  der  I.eitung  des  Abul 
Haijäg  b.  Mälik  unternommen  sein  soll,  den  Saif,  von  Lokal- 
patriotismus erfüllt,  beschrieb,  indem  er  dabei  an  Bauten 
dachte,  die  zu  seiner  Zeit  in  Küfa  bestanden,  wie  wohl  auch 
an  Städtegründungen,  die  unter  den  *Abbäsiden  unternommen 
wurden.  Von  den  Marmorsäulen  der  alten  Moschee,  die 
nach  Saif  den  »Kirchen  der  Chosroen«  entnommen  sein 
sollten,  und  ihrer  Decke,  die  nach  Art  der  griechischen 
Kirchen  ausgeführt  war,  weiß  kein  anderer  Schriftsteller 
etwas  zu  sagen.  Diese  Moschee,  deren  Bau  Saif  einem 
persischen  Baumeister  ^)  namens  Rüzba  Buzurgmihr  zuschreibt, 
soll  bis  zur  Zeit  des  Statthalters  Zijäd  unverändert  bestanden 
haben,  ^)  was  in  Widerspruch  zu  den  Angaben  der  anderen 
Historiker  steht.  Derselbe  persische  Baumeister  soll  aus  Hira 
die  Backsteine  zu  dem  Kasr  des  Feldherrn  Sa^d  geholt 
haben,  das  noch  zu  Saif's  Zeit  als  Kasr  Küfa  bestanden 
haben  soll.  3)     In  Wirklichkeit   war   letzteres  sicher  ein   Bau 


1)  Was  den  persischen  Baumeister  anbetrifft,  so  würde  man  es  für  natüi'- 
licli  halten,  daß  ein  solcher  berafen  wurde,  wenn  es  sich  wirklich  um  einen  so 
prächtigen  Bau  gehandelt  hätte,  wie  ihn  Saif  beschreibt.  Es  ist  aber  wohl  an- 
zunehmen, daß  dieser  Schriftsteller  auch  hier  seiner  Phantasie  einen  weiten  Spiel- 
raum läßt,  und  daß  die  Moschee,  die  nach  BalädurT  276  und  2^]^  schon  unter 
dem  Statthalter  Mugira  b.  Su'ba  umgebaut  und  vergrößert  werden  mußte,  in 
Wirklichkeit  ein  so  einfacher  Bau  war,  wie  ihn  auch  die  Araber  ohne  fremde 
Hilfe  herzustellen  vermochten,  und  daß  man  deshalb  die  Tätigkeit  des  Rüzba 
Buzurgmihr  in  diesem  Fall  für  ebensowenig  glaubhaft  verbürgt  zu  halten  hat, 
wie  dies  Th.  Nöldeke  in  bezug  auf  den  Griechen  Sinimmär  tut,  der  bei  Tabari 
als  Erbauer  des  Hawarnak  bei  Hira  genannt  wird.  Geschichte  der  Perser  mid 
Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden  80,  Anmerk.  i.  Daß  man  den  Angaben  der 
arabischen  Berichte  in  bezug  auf  die  fremden  Bauleute  nicht  in  allen  Fällen 
Glauben  schenken  darf,  sagt  auch  C.  Becker,  Über  fremde  Bauleute  bei  is- 
lamischen Bauten.     Z.  A.  19,  S.  428. 

2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2489/8  und  2492/5. 

3)  Tab.  Ser.   I,  Vol.  V,  2489/11. 
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aus  späterer  Zeit.  Auch  die  geometrische  Anlage  der  Stadt 
scheint  mir  nicht  dem  Kulturzustand  der  Araber  in  den 
ersten  Jahren  ihrer  Eroberungen  zu  entsprechen.  Von  dem 
freien  Platz  um  die  Moschee,  welcher  den  Mittelpunkt  der 
Stadt  bildete,  sollen  nach  Osten  und  Westen  je  drei  Haupt- 
straßen, nach  Norden  fünf,  nach  Süden  vier  angelegt  worden 
sein.  Der  Halif  *Umar  soll  für  diese  Hauptstraßen  die  Breite 
von  40  Ellen,  für  andere  Straßen  30  und  20,  für  die  Gassen 
7  Ellen  und  für  die  Katäi'  eine  Ausdehnung  von  60  Ellen 
vorgeschrieben  haben.  ^)  Diese  genaue  Bauordnung  scheint 
mir  besser  zu  einer  Städtegründung  der  ^'Abbäsiden  zu  passen 
als  zu  Küfa,  der  zweiten  Stadt,  welche  die  Araber  im  Islam 
gründeten. 

Von  den  Stämmen,  die  sich  in  Küfa  ansiedelten,  nennt 
Saif^)  die  Sulaim,  Takif,  Hamdän,  Bagila,  Taim  al-Lät,  Tag- 
lib,  Banü  Asad,  en-NaW,  Kinda,  Azd,  die  Ansär,  Muzaina, 
Tamim,  Muhärib,  *Ämir,  Bagäla,  Gadila,  Guhaina. 

Der  Markt  war,  wie  Saif  sagt,  ursprünglich  ein  großer 
freier  Platz,  wo  die  Verkäufer  nach  Belieben  oder  in  der 
Reihenfolge,  in  der  sie  gekommen  waren,  ihren  Stand  ein- 
nahmen.^) Nach  Ja'^kübi  wurde  dieser  Markt  mit  einem 
Dach  von  Rohr  versehen,  und  er  und  Balädurl  berichten, '^) 
daß  die  Anlage  eigentlicher  Bazare  erst  später,  in  der  ersten 
Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  auf  den  Befehl  des  Statthalters 
Halid  b.  "^ Abdallah  al-Kasrl  erfolgte,  der  unter  dem  Halifen 
Hisäm  Statthalter  des  'Irak  war.  Er  ließ  Läden  erbauen 
mit  gewölbten  Dächern  aus  Backsteinen  und  Gips,  in  denen 
jede  Ware   in   einem    abgesonderten  Raum   verkauft  wurde. 

Derselbe  Statthalter  erbaute  auch  in  Küfa  eine  Kirche 
für  seine  christliche  Mutter,  wodurch  er  sich  heftige  Angriffe, 
namentlich  von  selten  des  ihm  feindlich  gesinnten  Dichters 
P'arazdak,  zuzog.'') 


I)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2488/10.  2)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2489/15. 

3)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2491/2.  4)  Ja'kübi  311/13;  Bulful.   286. 

5)   lialful.   286;   J.    Hki.i.,   Dns  Lehen  des  Farazihik  33- 

3' 
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Küfa  blieb  wie  Basra  lange  Zeit  unbefestigt  und  erhielt 
erst  im  Jahre  154  (770)  zusammen  mit  Basra  Mauern  und 
Graben  auf  Befehl  des  Halifen  al-Mansür,  Dieser  soll,  um 
die  Zahl  der  Einwohner  der  Stadt  Küfa,  von  denen  er 
Steuern  erheben  wollte,  festzustellen,  eine  List  gebraucht 
haben  und  einem  jeden  5  Dirhem  haben  auszahlen  lassen, 
um  dann  von  jedem  eine  Angabe  von  50  Dirhem  zu  erheben. 
Von  diesem  Geld  soll  er  dann  die  Mauern   gebaut  haben/) 

Wir  haben  im  Vorhergehenden  gesehen,  was  Saif  über 
den  Bau  der  Moschee  und  des  Emiratsgebäudes  sagt.  Ich 
lasse  jetzt  noch  den  viel  zuverläßigeren  Bericht  Baläduri's 
über  diese  beiden  Gebäude  folgen.  Er  sagt  von  dem  Emirats- 
gebäude :^)  »Es  berichtete  mir  al-*Abbäs  b.  Hisäm  al-Kalbi 
nach  seinem  Vater,  nach  Abu  Mihnaf,  nach  Muhammed  b. 
Ishäk:  »Sa*^d  b.  Abi  Wakkäs  ließ  ein  mit  einer  Holztür  ver- 
schlossenes Tor  herstellen  und  auf  seiner  Burg  ließ  er  einen 

Aufbau  ija^  aus  Rohr  errichten.^)  Da  schickte  "^Umar  b. 
al-Hattäb  den  Muhammed  b.  Maslama  al-Ansäri,  damit  er 
das  Tor  und  den  Aufbau  verbrenne.« 


1)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  273/17. 

2)  Baläd.  278. 

3)  Ich  glaube  bei  der  Übersetzung  der  Worte  L.*aÄ.  5w.o.i*  (^Ä  (Jää- 
.S  .,\jO  von  DE  Goeje's  Auffassung  abweichen  zu  müssen,  der  im  Glos- 
sarium S.  35  schreibt:  »circumdedit  domum  suam  saepe  facta  anmdinibus«. 
Dieser  auch  von  R.  D07.Y   in   sein  Supplement  aux   dictionnaires  arabes  I,  375 

aufgenommenen  Übersetzung  steht  die  Präposition  iJLi.  entgegen.    Ich  betrachte 

a-  S  , 

das  Verbum  (jää.  als  eine  Denominativform  des  Substantivum  (ja.^,   das  im 

Lisan  al-arab.  VIII,  292    als    ein   von  Baumstämmen   oder   Rohr   ausgeführter 

Bau  erklärt  wird,    oder  als  ein  mit  Holz  gedeckter  Bau  von  der  Art  des  — -\!, 

von  dem  dasselbe  Lexikon  III,  30   sagt,    daß  er  eine  längliche  Form  habe  und 

ihn   dem    persischen    j^UCwu«!   gleichsetzt.     Nach   meiner  Auffassung   der  Stelle 
errichtete  Sa*d  einen  derartigen  Aufbau  auf  seiner  Burg. 
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Die  Handlungsweise  des  Halifen  erklärt  sich  dadurch, 
daß  er  nicht  wollte,  daß  sein  Statthalter  sich  durch  ein  Tor 
von  den  Muslimen  abschließen  könne,  und  auch  daran  Anstoß 
nahm,  daß  sein  Haus  als  Kasr  Sa'd  bezeichnet  wurde  und 
sich  von  denen  der  andern  Araber  durch  seine  Größe 
unterschied. 

Ganz  übereinstimmend  mit  diesem  Bestreben  ""Umar's 
die  Einfachheit  der  Sitten  zu  erhalten,  ist  auch  die  Erzählunof 
bei  Balädurl,^)  deren  Isnäd  auf  Ibn  Humaid  zurückgeht, 
wonach  drei  Männer  die  von  '^Umar  zur  Verwaltung  hoher 
Ämter  nach  Küfa  geschickt  wurden,  der  eine  als  Vorbeter 
und  Führer  des  Heeres,  der  andere  als  Kädi,  der  dritte  mit 
dem  Auftrag,  das  Land  zu  vermessen,  als  Sold  täglich  ein 
Schaf  erhielten,  das  sie  unter  sich  verteilen  mußten. 

Von  der  Moschee  von  Küfa  berichtet  Balädurl,^)  daß 
schon  der  Statthalter  Mugira  b.  Su  ba  einen  größeren  Neu- 
bau ausführte.  Bei  diesem  oder  vielleicht  auch  schon  bei 
dem  ersten  Bau  der  Moschee  wurde  Material  benutzt,  das 
den  alten  Schlössern  der  Lahmiden  entnommen  wurde.  Balä- 
duri  sagt: 3)  »Es  erzählte  mir  ein  alter  Mann  ausHira:  »Ich 
fand  in  Schriftstücken  die  Zerstörung  der  Schlösser  von  Hira, 
welche  der  P'amilie  des  Mundir  gehört  hatten.  Die  Moschee 
von  Küfa  wurde  mit  einem  Teil  der  Trümmer  dieser  Schlösser 
erbaut  und  ihr  Wert  wurde  den  Bewohnern  von  Hira  von 
der  Kopfsteuer  abgezogen.« 

Der  Statthalter  Zijäd  führte  einen  größeren  und  präch- 
tigeren Neubau  der  Moschee  in  Küfa  aus,  wie  er  es  auch 
in  Basra  getan  hatte.  Baläduri  berichtet  über  diesen  Neubau 
der  Moschee  von  Küfa  ganz  in  derselben  Weise,  wie  er  den 
der  Moschee  von  Basra  beschrieben  hat.  Die  Moschee  wurde 
mit  Säulen  aus  den  Steinbrüchen  von  Ahwäz  erbaut  und  in 
ihrem  Hof  wurde  Kies  aufgeschüttet.  Auch  spätere  Statt- 
halter bauten  noch  an  der  Moschee.  4) 


l)  Baläd.   269.  2)  Baläd.   2"]"]. 

3)  Baläd.   286.  4)   Baläd.   277. 
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Sa^d  b.  Abi  Wakkäs  soll  auf  den  Befehl  'Umar's,  die 
Moschee  in  einer  der  Zahl  der  Krieger  entsprechenden  Größe 
zu  erbauen,  ihr  einen  auf  40000  Menschen  berechneten  Um- 
fang gegeben  haben,  und  Zijäd  soll  sie  für  weitere  20000 
vergrößert  haben/)  Die  Zahl  von  40000  Krieger  bei  der 
Gründung  der  Stadt  ist  wohl  zu  hoch  gegriffen.  Die  An- 
gaben der  Schriftsteller  über  die  Zahl  der  Einwohner  resp. 
der  Krieger  bei  der  Gründung  Küfa's  sind  außerordentlich 
verschieden,  es  ist  nicht  uninteressant,  sie  zu  vergleichen. 
Ja*^kübi  spricht  von  10 000  Kriegern,^)  as-Sa'bP)  von  12000 
Jamniten  und  8000  Nizär,  im  ganzen  also  20000.  Wie  im 
Vorhergehenden  gesagt  ist,  soll  der  Umfang  der  Moschee 
schon  bei  der  Gründung  für  40000  Krieger  berechnet  ge- 
wesen sein.  Saif  spricht  von  100 000  Kriegern.^)  Die  letzte 
Zahl  ist  außerordentlich  übertrieben,  vielleicht  hat  Küfa  nie- 
mals eine  so  hohe  Zahl  militärdienstpflichtiger  Einwohner 
gehabt.  Die  10  000  Mann  des  Ja^kübi  entsprechen  der  Zahl 
der  Araber,  die  nach  Baläduri  an  der  Schlacht  von  Kädisija 
teilnahmen.  Nach  seinen  Angaben  waren  es  9 — 10  000  Mann. 5) 
Ich  würde  es  jedoch  für  wahrscheinlich  halten,  daß  gerade 
dieser  Sieg  dem  arabischen  Heer  sehr  bedeutende  Verstär- 
kungen zuführte,  sodaß  vielleicht  as-Sa^'bi's  Angabe  ziemlich 
richtig  sein  dürfte.  Ich  würde  annehmen,  daß  die  Zahl  der 
waffenfähigen  Mannschaft  in  Küfa  bei  der  Gründung  der 
Stadt  zwischen  den  i  o  000  Ja'kübi's  und  den  20000  as-SaVi's 
sich  befand,  daß  sie  dann  sehr  schnell  zunahm  und  bald  die 
vorhin  erwähnten  40000  erreichte.  Nach  einer  von  Tabari 
auf  das  Jahr  24  d.  H.  (644)  bezogenen  Angabe^)  waren  da- 
mals in  Küfa  40000  Krieger,  von  denen  je  10 000  ab- 
wechselnd ein  Jahr  lang  in  Adarbaijän  und  in  Rai  Kriegs- 
dienste tun  mußten.  Unter  den  Umaijaden  stieg  dann  die 
Zahl  der  Einwohner  auf  60000,  wie  die  schon  erwähnte  An- 


I)  Jäk.  IV,  324,  3.  2)  Ja'kübi  311,  15.  3)  Baläd.   276. 

4)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2679/7.  5)  Baläd.   255. 

6)  Tab.  Ser.  I,  Vol.  V,  2805/5. 
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gäbe  sagt,  wonach  der  Bau  der  Moschee  unter  Zijäd  für 
60000  Menschen  eingerichtet  wurde.  Hiermit  stimmt  auch 
Wahd  b.  Hisäm  überein,  welcher  sagt,  ^)  daß  sein  Großvater, 
ein  Beamter  des  Diwän,  festgestellt  habe,  daß  zur  Zeit  des 
Statthalters  Zijäd  die  Zahl  der  Krieger  in  Küfa  60000  und 
ihrer  Familienangehörigen  80000  betragen  habe. 

Aus  der  *^Abbäsidenzeit  haben  wir  einen  Bericht,  der 
auf  Basr  b.  '^Abd  al-Wahhäb  al-Kuraisi  zurückgeht  aus  dem 
Jahre  264  d.  H.  (878),  den  Jäküt  wiedergibt.'')  Damals  hatte 
Küfa  einen  Umfang  von  16^/3  Meilen,  und  es  gab  in  der 
Stadt  50000  Häuser  der  Stämme  Rabfa  und  Mudar  (Nord- 
araber) und  20000  Häuser  anderer  Araber,  und  6000  Häuser 
der  Jamniten  (Südaraber).  Diese  Angabe  ist  schwer  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  der  schon  früher  zitierten  as-Sabi's, 
wonach  bei  der  Gründung  der  Stadt  die  Jamniten  bedeutend 
in  der  Mehrzahl  waren.  Wenn  beide  Angaben  richtig  sind, 
so  muß  ein  großer  Zuzug  von  Nordarabern  nach  Küfa  statt- 
gefunden haben. 

Küfa  wie  auch  Basra  wurde  nicht  nur  von  Arabern  be- 
wohnt, sondern  auch  viele  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
ließen  sich  dort  nieder.  Die  in  der  Nähe  Küfa's  gelegene 
Stadt  Hira,  die  alte  Residenz  der  Lahmiden,  verödete.^)  Auch 
die  Bewohner  von  al-Madä'in,  der  einstigen  Hauptstadt,  so- 
wie die  anderer  Städte  zogen  nach  Küfa.^)  Schon  seit  seiner 
Gründung  hatte  Küfa  neben  den  Arabern  auch  Bewohner 
anderer  Nationalität  gehabt.  Baläduri  erzählt 5)  nach  dem 
Bericht  al-Madä'ini's ,  daß  4000  Mann  aus  Dailam,  die  im 
Dienste  des  Ebarwiz  gestanden  hatten,  nach  der  Schlacht 
von  Kädisija  zu  den  Arabern  übergingen,  den  Islam  an- 
nahmen und  mit  den  Arabern  sich  in  Küfa  niederließen.  — 
Aus  diesen  Bestandteilen,  die  im  Laufe  der  Zeit  zum  Teil 
miteinander  verschmolzen,  setzte  sich  jene  geistig  regsame, 
aber  ungemein  unruhige  und  unzuverläßigc  Bevölkerung  zu- 

i)  Baläd.  350.  2)  Jfik.   IV,  324/6.  3)  Istabrl  82. 

4)  Jäk.  IV,  447,  3.  5)  Baläd.  280. 
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sammen,  die  ihren  Statthaltern  viel  zu  tun  gab.  Der  Halif 
'Umar,  der  beständig  Klagen  über  die  Statthalter  zu  hören 
bekam,  sagte  :^)  »Wenn  ich  einen  energischen  Statthalter  ein- 
setze, dann  empören  sie  sich,  und  wenn  ich  einen  schwachen 
einsetze,  dann  verachten  sie  ihn.« 

In  bezug  auf  das  geistige  Leben  stand  Küfa  nicht  hinter 
Basra  zurück,  seine  grammatische  Schule  z.  B.  wetteiferte 
mit  der  Basra's.  Die  Einwohnerzahl  Küfa's  war  geringer, 
auch  als  Handelsstadt  war  es  nicht  so  berühmt  wie  Basra, 
obgleich  es  auch  schöne  Bazare  mit  vielen  Waren  hatte.  ^) 
Hingegen  hatte  Küfa  den  Vorzug,  der  Sitz  des  Statthalters 
des  'Irak  zu  sein,  bis  zu  der  Zeit,  in  der  al-Haggäg  Wäsit 
gründete. 


Im  Laufe  der  Zeit  entstanden  in  der  Umgebung  Küfa's 
einige  kleine  Residenzen.  Ibn  Hubaira,  der  Statthalter  des 
*^Iräk  unter  dem  letzten  Umaijaden  Marwän  wollte  wieder 
in  der  Nähe  von  Küfa  wohnen  und  auch  die  beiden  ersten 
*^Abbäsiden  hatten  zeitweise  denselben  Wunsch.  Die  Berichte 
über  diese  Residenzen  bei  Küfa  sind  ziemlich  verworren, 
weil  mehrere  Städte,  die  denselben  Namen  führen,  mit  einan- 
der verwechselt  werden,  Medina  Ibn  Hubaira  bei  Küfa  wird 
mit  dem  nördlich  von  Hilla  gelegenen  Kasr  Ibn  Hubaira 
verwechselt.  Medina  Ibn  Hubaira  wurde  aber  auch  Häsimija 
genannt  und  deshalb  können  viele  Schriftsteller  es  nicht  von 
dem  Häsimija  unterscheiden,  das  der  zweite  ""Abbäside  al- 
Mansür  an  seiner  Seite  erbaute,  und  diese  Residenz  wird 
wiederum  mit  dem  von  dem  ersten  'Abbäsiden  Abü'l-'Abbäs 
as-Saffäh  bei  Anbar  erbauten  Häsimija  verwechselt.  Be- 
trachten wir  nun  die  Texte,  deren  Widersprüche  sich  meiner 
Ansicht  nach   in  der  angegebenen  Weise  beseitigen  lassen. 


[)  Balad.   279,  2)  Mukad.    116,  12. 
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Medina  Ibn  Hubaira. 

Baläduri  berichtet:^)  »Es  erzählte  mir  Abu  Mas'^üd  und 
andere,  Jazid  b.  'Umar  b.  Hubaira  erbaute  die  Stadt  bei 
Küfa  am  Euphrat  und  ließ  sich  in  ihr  nieder,  als  ein  geringer 
Teil  von  ihr  noch  nicht  vollendet  war.  Da  erhielt  er  einen 
Brief  von  Marwän,  der  ihm  befahl,  die  Nachbarschaft  der 
Leute  Küfa's  zu  vermeiden.  Er  verließ  darauf  die  Stadt  und 
erbaute  das  Kasr,  das  bekannt  ist  unter  dem  Namen  Kasr 
Ibn  Hubaira  in  der  Nähe  der  Brücke  Sürä.  Als  dann  der 
Fürst  der  Gläubigen  Abü'l-'Abbäs  erschien,  ließ  er  sich  in 
dieser  Stadt  nieder,  vollendete  einige  Gebäude  in  ihr,  und 
führte  neue  Bauten  aus  und  nannte  sie  al-Häsimija.  Die 
Leute  aber  fuhren  fort,  sie  wie  gewöhnlich  nach  Ibn  Hubaira 
zu  nennen,  der  Halif  sagte:  »Ich  sehe  nicht,  daß  der  Name 
des  Ibn  Hubaira  von  ihr  abfallen  wird«,  und  er  verließ  sie 
und  erbaute  ihr  gegenüber  die  Stadt  Häsimija  und  ließ  sich 
in  ihr  nieder.  Dann  zog  er  es  vor,  bei  Anbar  zu  wohnen 
und  baute  dort  die  bekannte  Stadt  und  als  er  starb,  wurde 
er  in  ihr  begraben.« 

Jäküt  hat  durch  eine  ungenaue  Abschrift  dieses  Berichts 
des  Baläduri  eine  ziemliche  Verwirrung  verursacht,  statt 
XAj<Xj(  ^Aj  Jy  steht  ^y^)  und  da  man  das  Pronominal- 
suffix 8  nur  auf  Kasr  Ibn  Hubaira  beziehen  kann,  so  er- 
scheint dadurch  diese  von  Küfa  zwei  Tagereisen  entfernte 
Stadt  als  Residenz  der  ersten  'Abbäsiden.  Diese  Stelle  bei 
Jäküt  ist  wohl  die  Veranlassung,  daß  auch  Guy  Le  Strange 
in  seinem  schätzenswerten  Buch  Tke  Lands  of  the  Eastern 
Califate  in  diesen  Irrtum  fällt.  •^) 

Jäküt  muß  wohl,  als  er  über  Kasr  Ibn  Hubaira  schrieb, 
f^twas  zerstreut  gewesen  sein,  da  er  dabei  auch  Abü'l-^Abbäs 
as-Saffäh  statt  al-Mansür  als  Gründer  Bagdäd's  nennt.  In  dem 
Abschnitt  Pläsimija  verlegt  Jäküt  die  Stadt  in  die  richtige 
Gegend  bei  Küfa.'*) 

l)  Baläd,   287.  2)  Jäk.   IV,    123,  17. 

3)  Le  Strange,  Lands  70.  4)  Jäk.  IV,  946,  16. 


—     42     — 


Hasimija. 

Wie  schon  gesagt  ist,  müssen  wir  drei  Städte  namens 
Hasimija  imterscheiden.  Die  *Abbäsiden  gehörten  dem  Gre- 
schlecht  der  Banü  Häsim  an  und  hatten  deshalb  den  Städten 
diesen  Namen  gegeben.  Der  erste  *^Abbäside  *^Abül-'^Abbäs 
nannte  ^ledina  Ibn  Hubaira  Hasimija,  der  Xame  wurde  aber 
vom  Volk  gewöhnlich  nicht  angewandt  Nach  Baläduri  soll 
er  dann  neben  Medina  Ibn  Hubaira  eine  andere  Stadt  ge- 
baut haben,  die  er  wieder  Hasimija  nannte.  Da  wir  aber 
ändere  Berichte  haben,  die  den  Eindnick  größerer  Grenauig- 
keit  machen,  welche  diese  Städtegründung  dem  zweiten 
*^Abbäsiden  al-Mansür  zuschreiben,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
daß  auch  hier  wieder  der  Xame  verwirrend  gewirkt  hat, 
und  daß  die  Schriftsteller,  welche  wußten,  daß  AbüVAbbäs 
«n  zweites  Hasimija  erbaut  hatte,  aber  die  Residenz  bei 
Anbar  nicht  mehr  imter  diesem  Namen  kannten,  ihm  des- 
halb den  Bau  des  Hasimija  bei  Küfa  zuschrieben.  Jäküt^) 
kennt  eine  Residenz,  die  der  erste  *^Abbäside  bei  Anbar  er- 
baute, unter  dem  Namen  Rusäfa  Abül-'Abbäs;  vermuthch 
ist  es  dieselbe,  welche  Ja'kübi  und  Mas*üdi  Hasimija  nennen. 
Ersterer  sagt:^)  »Dann  zog  Abül-'Abbäs  nach  Anbar  und 
erbaute  eine  Stadt  am  Ufer  des  Euphrat  und  nannte  sie 
Hasimija«  und  Mas^üdi  sagt:^)  »AbüVAbbäs  starb  bei  An- 
bar in  der  Stadt,  die  er  erbaut  imd  Hasimija  genannt  hatte.« 

Wie  Ja*kübi  berichtet,  starb  Abül-'Abbäs  bevor  die 
Residenz  bei  Anbar  ganz  vollendet  war,  und  sein  Nachfolger 
und  Bruder  al-Mansür  kehrte  nun  wieder  in  die  Gregend 
von  Küfa  zurück  und  erbaute  eine  Stadt  z\^TSchen  Küfa 
und  Hira  die  er  wieder  Hasimija  nannte.*)    Die  genauesten 


I)  jäk.  n,  782/19.  2)  ja'kübi  237/5. 

3)  At-tanlnh  339/4.  4)  Ja'kÖln  237/8. 
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Angaben  über  die  Lage  dieses  Häsimija,  welches  unter  den 
drei  gleichnamigen  Städten  die  wichtigste  ist,  weil  sie  am 
längsten  die  Residenz  des  Herrschers  gewesen  ist,  bringt 
Tabari.  Er  sagt,^)  daß  al-Mansür  Häsimija  Medina  Ibn  Hu- 
baira  gegenüber  erbaute,  von  der  es  die  Breite  des  Weges 
trennte,  und  daß  diese  Stadt  neben  Küfa  lag.  Da  Häsimija 
und  Medina  Ibn  Hubaira  so  nahe  beieinander  lagen,  ist  es 
natürlich,  daß  sie  häufig  verwechselt  werden. 

Al-Mansür  residierte  in  dem  von  ihm  erbauten  Häsimija, 
bis  der  Aufstand  der  Sekte  der  Rawandija  ihm  den  Aufent- 
halt in  dieser  Stadt  verleidete,  außerdem  fühlte  er  sich  auch 
in  der  Nachbarschaft  der  Bewohner  Küfa's  nicht  sicher,  und 
fürchtete  ihren  schlechten  Einfluß  auf  seine  Truppen,^)  des- 
halb verließ  er  Häsimija  und  gründete  Bagdad. 


1)  Tab.  Ser.  HI,  Vol.  I,  271/14. 

2)  Tab.  Ser.  HI,  Vol.  I,  271/19  und  272/10. 
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Rusafa. 

Al-Mansür  erbaute  sich  noch  eine  zweite  Residenz  außer- 
halb von  Küfa,  die  Rusäfa  hieß/)  Der  Name  Rusäfa  wird 
uns  noch  öfters  vorkommen,  besonders  bei  Residenzen,  die 
in  der  Nähe  einer  äheren  Hauptstadt  erbaut  wurden,  und 
deshalb  scheint  mir  die  Ableitung  von  ^-on  in  dem  Sinn 
von  verbinden  und  vereinigen  nicht  so  zu  verwerfen  zu  sein, 
wie  dies  Jäküt  tut.^)  Allerdings  würde  diese  Erklärung 
durchaus  nicht  für  alle  Städte  und  Ortschaften  namens  Rusäfa 
passen.  Jäküt  zitiert  die  Verse  eines  Dichters,  der  von  dem 
Verfall  von  Rusäfa  spricht.  3) 

Auch  Medina  Ibn  Hubaira  und  Häsimija  können  nicht 
lange  bestanden  haben.  Man  erkennt  dies  aus  den  wenigen 
und  verwirrten  Nachrichten,  die  wir  über  sie  haben,  und  aus 
dem  Umstand,  daß  keiner  der  Geographen  sie  beschreibt. 
Sie  teilten  das  Schicksal  der  meisten  kleinen  arabischen  Resi- 
denzen, die,  wenn  die  Herrscher  die  sie  gegründet  hatten, 
sie  verließen  oder  starben,  in  kurzer  Zeit  zu  Grunde  gingen. 


i)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  271/18  und  Baläd.   287. 
2)  Jäk.  II,   782/15.  3)  Jäk.  II,   787/23. 
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Hadita. 

Außer  den  beiden  berühmten  Städten  Basra  und  Küfa 
wurde  unter  ^Umar's  Halifat  eine  dritte  Stadt  im  'Irak  ge- 
gründet, die  aber  unbedeutend  blieb.  Es  war  dies  das  an 
der  nördlichen  Grenze  des  'Irak  erbaute  Hadita  »die  Neue« 
im  Gegensatz  zu  dem  Hadita  im  Gebiet  des  Tigris  wurde 
es  gewöhnlich  als  Hadita  am  Euphrat  bezeichnet.  Es  besaß 
eine  starke  Festung,  die  der  Euphrat  von  allen  Seiten  um- 
gab. Über  die  Gründung  der  Stadt  berichtet  Ahmed  b. 
Jahjä  b.  Gäbir:')  »'Ammär  b.  Jäsir  schickte  in  der  Zeit,  in 
der  er  in  Küfa  Statthalter  unter  'Umar  b.  al-Hattäb  war, 
Truppen  aus,  welche  die  Gegend  am  oberen  Euphrat  durch- 
ziehen sollten.  An  ihrer  Spitze  stand  Abu  Midläg  vom 
Stamme  Tamim.  Dieser  war  der  Anführer  bei  der  Erobe- 
rung des  Landes  und  leitete  den  Bau  von  Hadita,  das  am 
Euphrat  liegt.« 


i)  Jak.  11,  223/12. 
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Wäsit. 

Wäsit  wurde  gegründet,  um,  wie  Basra  und  Küfa,  als 
Heerlager  zu  dienen.  Al-Haggäg  b.  Jüsuf,  den  'Abd  al-Malik 
als  Statthalter  des  'Irak  eingesetzt  hatte,  erbaute  die  Stadt, 
um  ein  Stützpunkt  für  die  Macht  der  Umaijaden  im  'Irak 
zu  sein,  die  dort  zahlreiche  Feinde  hatten.  In  den  vielen 
Kämpfen,  die  in  seiner  Statthalterschaft  im  'Irak  ausbrachen, 
hatte  al-Haggäg  um  syrische  Hilfstruppen  gebeten,  und  es 
waren  ihm  auch  6000  Syrer  zugeschickt  worden,')  die  al- 
Haggäg  zuerst  in  Küfa  ihre  Quartiere  beziehen  ließ.  Im 
Laufe  der  Zeit  führte  dies  zu  Unzuträglichkeiten.  Tabari 
erzählt,^)  daß  ein  syrischer  Soldat,  der  eine  Familie  von  Küfa 
belästigt  hatte,  getötet  wurde.  Dieses  Ereignis  soll  al-Haggäg 
veranlaßt  haben,  eine  neue  Stadt  zu  erbauen,  um  sie  mit  den 
syrischen  Truppen  zu  bewohnen.  Dies  mag  der  äußere  An- 
laß gewesen  sein;  aber  der  wirkliche  Grund  war  wohl,  wie 
Wellhausen  sagt, 3)  daß  al-Haggäg  die  Syrer  von  den 
'Iräkiern  isolieren  und  um  sich  konzentrieren  wollte,  um  sie 
als  gefügiges  Werkzeug  bei  der  Hand  zu  haben.  Es  werden 
verschiedene  Geschichten  erzählt,  durch  welche  Umstände 
al-Haggäg  bewogen  worden  sei,  die  Gegend  von  Wäsit  für 
seine  Stadt  zu  wählen.  Tabari  erzählt,^)  daß  die  Prophe- 
zeiung eines  Mönchs  für  al-Haggäg  maßgebend  gewesen 
sei.  Diese  Geschichte  hat  nur  dadurch  ein  Interesse,  daß  sie 
die  erste  einer  Anzahl  von  Sagen  ist,   in    denen   christliche 


I)  Tab.  Ser.  II,  Vol.  II,  943/14.  2)  Tab.  Ser.  II,  Vol.  II,   1 125/13. 

3)  Wellhausen,   Das  arabische  Reich,   156. 

4)  Tab.  Ser.  II,  Vol.  II,   11 26/11. 
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Mönche  arabischen  Herrschern,  die  Städte  bauen  wollen,  aus 
ihren  alten  Büchern  die  Zukunft  verkünden.  Nach  einem 
Bericht  von  al-Asma'i  schickte  al-Haggäg  einige  Ärzte  aus, 
um  einen  für  seine  Stadt  geeigneten  Platz  zu  suchen.  Nach 
einem  anderen  Bericht  beauftragte  er  damit  einen  seiner 
Vertrauten.  Der  Name  Wäsit  (ia^^  Mitte)  soll  der  Stadt 
gegeben  worden  sein,  weil  eine  gleiche  Entfernung  sie  von 
Küfa,  Basra  und  Ahwäz  trennt.^)  Nach  Ja'kübi  waren  es 
50  Parasangen,  nach  Jäküt  40  Parasangen.  Diese  zentrale 
Lage  war  für  eine  Hauptstadt  sehr  günstig.  Baläduri  be- 
richtet:^) »Al-Haggäg  gründete  die  Stadt  Wäsit  im  Jahre  83 
oder  84  d.  H.  (702 — 703)   und    erbaute   in    ihr   die  Moschee, 

das  Schloß  und  die  grüne  Kuppel Al-Haggäg 

brachte  in  sein  Schloß  und  in  die  Moschee  von  Wäsit  die 
Tore  von  Zandaward,  ad-Dukara,  Därwasät  und  Dirmäsir- 
gasän  und  Saräbit.  Die  Bewohner  dieser  Städte  widerstrebten 
und  sprachen:  »Es  ist  uns  Sicherheit  gewährt  worden  für 
unsere  Städte  und  unser  Vermögen«.  Al-Haggäg  aber  achtete 
nicht  auf  ihre  Rede.« 

Nach  einem  anderen  Bericht  bei  Tabari"^)  nach  Abu 
*^Abd  ar-Rahmän  al-Humäni  war  Zandaward  eine  unbewohnte 
Stadt,  von  der  nur  noch  Ruinen  standen,  in  der  noch  fünf 
eiserne  Tore  vorhanden  waren,  von  so  kunstvoller  Arbeit, 
daß  die  Araber  sie  als  ein  Werk  ansahen,  das  die  Teufel 
für  Salomo  ausgeführt  hätten.  Diese  Tore  ließ  al-Haggäg 
nach  Wäsit  bringen,  von  wo  sie  später  nach  Bagdad  kamen. 
Jäküt  berichtet,'*)  daß  die  Kosten  für  die  Herstellung  des 
Schlosses,  der  Moschee,  der  Stadtmauer  und  der  beiden  Gräben 
43  Millionen  Dirhems)  betrugen  und  daß  al-Haggäg's  Schreiber 
Sälih  b.  *Abd  ar-Rahmän,  damit  nicht  die  große  Summe  den 


i)  Baläd.  290;  Jäküt  IV,  883/16;  Ja'kübi  322/16.  2)  Balfid.   290. 

3)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I.  321/4.  4)  Jäk.  IV,  884/21. 

5)  Die  hier  ang^ebene  Zahl  ist  eine  außerordentlich  hohe;  danacli  müßten 
die  Baukosten  von  Wäsit  ungefähr  zehnmal  so  groß  gewesen  sein,  als  es  die 
von  Bagdad  nach  einer  von  mehreren  Schriftstellern  überlieferten  Angabc  waren. 
Vgl.  S.  57.      Dies  ist  ganz  unmöglich. 
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Unwillen  des  'Halifen  errege,  davon  34  Millionen  zu  den 
Kosten  der  Kriegsführung  schrieb,  sodaß  für  den  Städtebau 
nur  9  Millionen  Dirhem  blieben.  Nach  den  Maßen,  die 
Jäküt  überliefert,^)  wurde  die  Stadt  geräumig  und  weit  an- 
gelegt. Das  Schloß  nahm  ein  Quadrat  von  400  Ellen  ein, 
die  Moschee  ein  Quadrat  von  200  Ellen,  die  Stadt  hatte  ver- 
schiedene große  Plätze,  von  denen  einer  ein  Quadrat  von 
300  Ellen  bildete.  Al-Haggäg  gründete  seine  Stadt  auf  dem 
westlichen  Ufer  des  Tigris  gegenüber  der  alten  Stadt  Kaskar, 
mit  der  Wäsit  durch  eine  Schiffsbrücke  verbunden  wurde. 
Ja'kübi^)  erwähnt  den  Namen  der  alten  Stadt,  andere  Geo- 
graphen wie  Istahrl,  Ibn  Haukai  und  MukaddasP)  fassen 
beide  Städte  unter  dem  Namen  Wäsit  zusammen.  Solange 
al-Haggäg  lebte,  war  der  einheimischen  Bevölkerung  der 
Aufenthalt  in  Wäsit  nicht  gestattet. '^)  Nach  seinem  Tode 
aber  siedelte  sie  sich  dort  an.  Zu  Ja'kübi's  Zeit^)  wurde  die 
Stadt  von  einer  Mischbevölkerung  von  Arabern  und  Ein- 
heimischen bewohnt;  die  persischen  Gutsbesitzer  ,j^*L^4> 
wohnten  auf  dem  östlichen  Ufer. 

Istahri  und  Mukaddasi^)  rühmen  das  gesunde  Klima, 
die  gute  Wasserversorgung  und  die  Fruchtbarkeit  der  Um- 
gebung der  Stadt.  Jäküt  7)  der  sich  öfters  in  Wäsit  aufge- 
halten hat,  gibt  die  billigen  Preise  der  Nahrungsmittel  in 
dieser  Stadt  an.  Wäsit  blieb  die  Hauptstadt  vom  'Irak  bis 
zum  Anfang  der  Herrschaft  der  ""Abbäsiden  und  war  der 
Sitz  der  Statthalter,  bis  Ibn  Hubaira  die  Stadt  bei  Küfa  baute, 
die  seinen  Namen  trug,  und  sich  in  ihr  niederließ. 


i)  Jäk.  IV,  885/20.  2)  Ja'kübi  322/15. 

3)  Istahri  82;    Ibn  Haukai   162/12;    Mukad.    1 18/13. 

4)  Jäk.  IV,  886/2.  5)  Ja'kübi  322/13. 

6)  Istahn  82;    Mukad.    1 18/16.  7)  Jäk.  IV,  886/18. 
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Kasr  Ihn  Hubaira. 

Kasr  Ibn  Hubaira  ist  bereits  im  Vorhergehenden  er- 
wähnt worden;  als  der  Statthalter  Ibn  Hubaira  auf  Befehl 
des  Halifen  Marwän  die  nach  ihm  benannte  Stadt  bei  Küfa 
verließ,  erbaute  er  eine  zweite  Stadt  an  dem  vom  Euphrat 
abzweigenden  Kanal  Sarä  in  der  Entfernung  von  zwei  Meilen 
von  der  Brücke  Sürä,  die  über  den  Euphrat  führt.  ^)  Weil 
die  Stadt  als  Kasr  (Burg)  bezeichnet  wird,  könnte  man  den- 
ken, daß  sie  keine  bedeutende  Stadt  gewesen  sei,  doch  wäre 
diese  Annahme  nicht  richtig.  Ja'kübl  sagt  von  ihr:^)  »Es 
ist  eine  volkreiche,  prächtige  Stadt«.  Mukaddasi  sagt:^)  »Was 
Kasr  Ibn  Hubaira  anbetrifft,  so  ist  es  eine  große  Stadt  mit 
vortrefflichen  Bazaren.  Die  Bewohner  erhalten  ihr  Wasser 
vom  Euphrat.  Es  gibt  viele  Weber  und  viele  Juden  in  der 
Stadt.     Die  Moschee  liegt  im  Bazar«. 

Es  ist  möglich,  daß  die  Gründung  Bagdäd's  besonders 
dazu  beigetragen  hat,  daß  aus  Kasr  Ibn  Hubaira  eine  größere 
Stadt  wurde,  denn  der  ganze  Handel  und  Verkehr  zwischen 
Bagdad  und  Küfa  ging  über  diese  Stadt,  welche  die  erste 
Station  nach  Bagdad  war. 


i)  Ja'kubT  309/3.  2)  Ja'kubT  309/2.  3)  Mukud.    12  1,  15. 
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Bagdad. 

An  den  Sturz  der  Umaijaden  und  das  Emporkommen 
der  "^Abbäsiden  knüpft  sich  die  Verlegung  des  Sitzes  des 
Kalifats  von  Syrien  nach  dem  *Iräk ;  denn  die  neue  Dynastie 
stützte  sich  auf  die  'Irakier  und  die  Huräsänier  und  stand 
in  einem  schroffen  Gegensatz  zu  den  Syrern,  die  den  Umai- 
jaden treu  ergeben  waren.  In  der  ersten  Zeit  begnügten 
sich  die  ''Abbäsiden  damit,  kleine  Residenzen  neben  Küfa 
und  Anbar  zu  erbauen,  mit  denen  wir  uns  im  Vorhergehen- 
den beschäftigt  haben.  Dann  aber  beschloß  al-Mansür  eine 
neue  Hauptstadt  zu  gründen.  Die  arabischen  Historiker 
geben  verschiedene  Ursachen  an,  welche  al-Mansür  den  Auf- 
enthalt in  dem  von  ihm  bei  Küfa  erbauten  Häsimija  ver- 
leideten. Der  Halif  fühlte  sich  persönlich  nicht  mehr  sicher 
in  der  Nähe  der  Bewohner  Küfa's  und  fürchtete  auch  ihren 
schlechten  Einfluß  auf  seine  Truppen.  Doch  auch,  wenn 
diese  Gründe  nicht  vorhanden  gewesen  wären,  würde  Häsi- 
mija wohl  nicht  auf  die  Dauer  den  Ansprüchen  der  'Abbä- 
siden  genügt  haben.  Das  neue  Herrschergeschlecht  wollte 
eine  Hauptstadt  haben,  die  seiner  Größe  und  Macht  entsprach. 

Al-Mansür  schickte  Kundschafter  aus,  um  einen  Ort  zu 
suchen,  der  eine  zentrale  Lage  habe  und  für  die  Bürger  und 
die  Truppen  ein  geeigneter  Aufenthalt  sei.  Er  zog  auch 
selbst  aus,  um  sich  nach  einem  derartigen  Platz  umzusehen 
und  entschied  sich  für  die  Gegend  von  Bagdad.')  Er  hätte 
keine  günstigere  Wahl  treffen  können.    Wie  im  frühen  Alter- 


[)  Jak.  I,   680/5;    Tab.  Ser.  ITT,  Vol.  I,  273/4. 


tum  Babylon  zu  einer  Weltstadt  geworden  war,  und  wie 
dann  Ktesiphon  eine  große,  mächtige  Stadt  wurde,  so  sollte 
später  Bagdad,  das  von  beiden  Städten  nicht  weit  entfernt, 
an  den  Vorzügen  ihrer  Lage  teilnahm,  die  größte  und  be- 
deutendste Stadt  werden,  welche  die  Araber  im  Islam  grün- 
deten. Die  arabischen  Schriftsteller  zeigen  ein  gutes  Ver- 
ständnis für  die  Vorzüge  der  Landschaft,  in  der  Bagdad 
liegt.  Um  den  Bericht  lebhafter  zu  gestalten,  lassen  Ja^kübi 
und  Tabari  al-Mansür  selbst  eine  Lobrede  auf  die  Lage 
Bagdäd's  halten,^)  während  bei  Tabari  an  einer  anderen 
Stelle,  bei  Ibn  al-Atir  und  Jäküt^)  dies  einer  der  Bewohner 
der  Umgegend  tut,  den  al-Mansür  um  Rat  fragt.  Die  Flüsse 
werden  als  vorzügliche  Handelsstraße  gerühmt,  da  stromauf- 
wärts die  Waren  von  Persien,  Arabien  und  *Iräk  befördert 
werden  können,  während  der  Tigris  stromabwärts  die  Er- 
zeugnisse von  Armenien,  Adarbaigän  und  Mosül  und  der 
Euphrat  die  von  Syrien  und  auch  die  von  Ägypten  und  dem 
Magrib  dorthin  gebrachten  Waren  trägt.  ^)  Ja'^kübi  rühmt 
auch  noch  die  große  Fruchtbarkeit  der  Gegend  und  das 
gesunde,  gemäßigte  Klima,  das  auf  die  körperliche  und 
geistige  Beschaffenheit  der  Bewohner  einen  günstigen  Ein- 
fluß ausüben  soll.  4)  Damit  al-Mansür  in  ganz  besonderer 
Weise  zum  Gründer  Bagdäd's  prädestiniert  erscheine,  ver- 
kündigt ein  Mönch  des  in  dieser  Gegend  gelegenen  Klosters 
nach  einem  alten  Buch  —  an  einer  anderen  Stelle  tut  es  ein 
Arzt  — ,  daß  ein  Mann  namens  Mikläs  dort  eine  Stadt  er- 
bauen werde,  der  eine  große  Zukunft  bestimmt  ist.  Dieser 
Name  war  im  Scherz  al-Mansür  in  seiner  Kindheit  beige- 
legt worden.  5) 

In   der  Gegend,    wo  Bagdad   gegründet  wurde,   stießen 
vier  Tasäsig  (PI.  von  Tassüg)  zusammen.^)    Al-Mansür  kaufte 


1)  Ja'kübi  237/11;    Tab.  Scr.  III,  Vol.  I,  272/4. 

2)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  275/1 ;    Ibn  al-Atir  V,  396;   Jfik.  I,  680/18. 

3)  Ja'kübl  237/14.  4)  Ja'kübl  234/15  und  235/2. 

5)  Tab.  Ser.   III,  Vol.  I,   272/14  imd  276/6;    Ibn  al-AlTr  V,  427. 

6)  Jfik.    I,    680/22,    —    lassüp;,    Plur.  JasrisIjV,    eine   aiabisiertc   Komi    des 
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von  den  Bewohnern  der  Dörfer  der  Tasäsig  Bädüraijä, 
Katrabbul,  Nähr  Buk  und  Nähr  Bin  den  Grund  und  Boden, 
den  er  für  seine  Stadt  brauchte. ')  Statt  des  zuletzt  angeführten 
Tassüg  nennt  Jäküt  den  Tassüg  Kalwädi.^')  In  dem  Tassüg 
Bädüraijä  lag  ein  Dorf,  das  den  Namen  Bagdad  trug.  3) 
Baläduri  sagt,'^)  daß  Bagdad  schon  in  alten  Zeiten  bestanden 

habe  und  von  al-Mansür  zur  Stadt  gemacht  worden  sei  Isty^aje, 

Jedenfalls  ist  der  Name  Bagdad  kein  arabisches  Wort.  Perser 
und  Araber  leiteten  ihn  aus  dem  Persischen  ab,  wobei  sie 
allerdings  manchmal  recht  wunderHche  Etymologien  erfanden.^) 
Herr  Professor  Bezold  weist  mich  darauf  hin,  daß  im  Gegen- 
satz zu  Delitzsch,  der  in  dem  Namen  der  arabischen  Haupt- 
stadt den  schon  in  einer  alten  babylonischen  Inschrift  er- 
wähnten Namen  der  Ortschaft  Bag-da-du  wiederzufinden 
glaubt,  NöLDEKE  in  Bagdad  oder  Bagdad  die  regelrechte 
Entwicklung  der  Laute  in  persischen  Wörtern  erkennt.^) 
Streck  nimmt  gleichfalls  den  persischen  Ursprung  des  Na- 
mens an,  den  er  als  »die  von  Gott  Gegebene«  oder  »das 
Geschenk  Gottes«  übersetzt.  7) 

Es  w^aren  auch  noch  andere  Ortschaften  vorhanden,  die 
in  das  Bereich  der  neuen  Stadt  hineingezogen  wurden,  so 
die  Dörfer  Wartäl  und  Sünäjä.  ^)  Auch  lag  an  der  Mündung 
des  Sarä  in  den  Tigris  ein  Kloster  der  Nestorianischen 
Christen,  das  zu  Ja'^kübi's  Zeit  noch  unverändert  in  der  Stadt 
bestand.  9) 


persischen  tasük,  war  im  'Irak  die  Bezeichnung  der  kleineren  Bezirke,  in  die 
das  Land  besonders  zum  Zweck  der  Steuerveranlagung  eingeteilt  war.  Th.  NöLDEKE, 
Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  der  Sasaniden,    i6,  Anmerk.  2. 

I)  Baläd.  295.  2)  Jäk.  I,  681/1. 

3)  Ja'kübi  235/10;   Jäk.  I,  680/19.  4)  Baläd.   294. 

5)  Jäk.  I,  677/13. 

6)  Delitzsch,  Wo  lag  das  Paradies,  206;  Nüldeke,  ZDMG  36,  183. 

7)  Streck,   Die  alte  Landschaft  Babylonien,  I,  49. 

8)  Jäk.  IV,  843/12  imd  III,   197/6. 

9)  Ja'kübT  235/10. 
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Unter  der  persischen  Herrschaft  fand  in  der  für  den 
Handel  so  günstigen  Gegend  von  Bagdad  ein  Markt  statt, 
den  die  Araber  im  Jahre  13  d,  H.  (634)  unter  Mutannä's 
F'ührung  überfielen,  wobei  sie  viele  Kostbarkeiten  erbeuteten.^) 

Der  Bau  der  Stadt  wurde  im  Jahre  145  d.  H.  (762)  be- 
gonnen.^) Tabari  erzählt,^)  al-Mansür  habe  befohlen,  die 
Linien  des  Grundrisses  mit  Sand  zu  bestreuen  und  nachdem 
er  ihn  besichtigt  hatte,  habe  er  Linnensamen  darauf  schütten, 
diesen  mit  Naphta  begießen  und  anbrennen  lassen,  dann  habe 
er  auf  den  Spuren,  die  das  P^euer  zurückgelassen  hatte,  die 
F'undamente  graben  lassen.  Ja'kübi  erzählt,  daß  dies  zu 
einer  Zeit  geschah,  welche  die  Astrologen  gewählt  hatten. 
Nach  Ibn  al-Atir  und  Jäküt  legte  al-Mansür  den  Grundstein 
mit  eigener  Hand.  Der  Bau  mußte  bald  unterbrochen  wer- 
den wegen  eines  Aufstandes  der  beiden  ""Aliden  Muhammed 
und  Ibrahim,  der  Söhne  des  *^ Abdallah  b.  Hasan  b.  Hasan.^) 
Nach  einem  Erfolg  der  ""Aliden  steckte  der  Maulä  Aslam, 
dem  al-Mansür  die  Aufsicht  über  das  Baumaterial,  Teak  und 
anderes  Holz  anvertraut  hatte,  dieses  in  Brand,  um  zu  ver- 
hindern, daß  es  in  die  Hände  der  Feinde  fiel.  5)  Trotzdem 
wurde  der  Bau,  nachdem  der  Aufstand  niedergeworfen  war, 
sogleich  mit  großer  Energie  fortgesetzt. 

Bei  dem  Bau  der  Stadt  kam  das  Prinzip  der  Leiturgie 
zur  Anwendung,  durch  das  sich  schon  die  Umaijaden  Ar- 
beiter für  ihre  Bauten  verschafft  hatten  und  das  von  den 
Abbasiden  in  noch  viel  ausgedehnterer  Weise  benutzt  wurde.  ^) 
Die  nähere  Umgebung  und  auch  fernere  Gegenden  des  weiten 
Reiches  der  Halifen  mußten  Arbeitskräfte  stellen,  die  nach 
Ja'kübi  die  Zahl  von   100  000   erreicht  haben   sollen.     Außer 


i)  Jak,  I,  679/12;    Ihn  al-Atir  II,  342. 

2)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  277/2. 

3)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  277/3;    ll>»  '^l-Atlr  V,  427. 

4)  Baläd.  295;  Jäk.  I,  681/13.  5)   T'il>-  Ser.  III,  Vol.   I,   319,  14. 
6)  C.  Bec;ker,   Grzindlinien  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Ägyptens, 

Klio  IX,   1909,  S.  211   und  Islam  II,  393.    Auch  Mnl.nii.i  \\\\(\  Sam.inrr  wunU-n 
durch   Lciturgiearbciter  erbaut.     Vgl.  S.  64  und   7<). 
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den  Handwerkern  und  Erdarbeitern  wurden  auch  Gelehrte 
berufen,  um  den  Bau  zu  beaufsichtigen,  Geometer  und  Bau- 
meister, auch  solche,  von  denen  man  denken  könnte,  daß  sie 
einer  solchen  Tätigkeit  nicht  nahe  ständen,  Imäme  und  Rechts- 
gelehrte; unter  ihnen  war  der  berühmte  Abu  Hanifa. 

Der  Bau  der  neuen  arabischen  Hauptstadt,  der  mit  einem 
solchen  Aufgebot  von  Kräften  in  wenigen  Jahren  ausgeführt 
wurde,  erinnert  an  jene  Städtebauten,  die  einstmals  in  dem 
Gebiet  des  Euphrat  und  Tigris  auf  den  Befehl  babylonischer 
und  assyrischer  Herrscher  unternommen  wurden,  wie  z.  B. 
das  von  Sargon  I.  erbaute  und  nach  ihm  benannte  Dür 
Sarrüken  und  das  von  Salmanassar  I.  gegründete  und  von 
Assurnasirpal  neu  gebaute  und  zur  Residenz  erhobene  Ka- 
lah.^)  Diese  Ähnlichkeit  erscheint  natürlich,  wenn  man  be- 
denkt, wie  sehr  das  Halifat  unter  den  ''Abbäsiden  sich  den 
Formen  der  alten  orientalischen  Despotie  genähert  hatte. 

Al-Mansür  soll  einen  Versuch  gemacht  haben,  das  Bau- 
material der  Paläste  von  al-Madä'in  (des  alten  Ktesiphon)  für 
seine  Stadt  zu  verwenden,  habe  aber  eingesehen,  nachdem 
ein  Stück  des  Kasr  al-abjad  zerstört  worden  war,  daß  das 
Einreissen  und  der  Transport  mehr  kostete  als  neues  Material 
und  habe  davon  abgelassen,  trotzdem,  daß  der  Barmakide 
Jahjä,  der  ihm  zuerst  abgeraten  hatte,  ihn  jetzt  aufforderte, 
das  einmal  begonnene  Werk  auch  zu  Ende  zu  führen.^)  Ein 
derartiger  Versuch  mag  vielleicht  gemacht  worden  sein,  aber 
die  Unterredung  mit  dem  Barmakiden,  die  in  ähnlicher  Weise 
auch  von  Härün  ar-Rasid  erzählt  wird,  ist  sicher  eine  Er- 
findung der  arabischen  Schriftsteller. 

Als  Baumaterial  wurden  hauptsächlich  Lehmziegel  ver- 
wendet; nach  Ja'kübP)  wurden  viereckige  Ziegel  von  einer 
Elle  im  Quadrat  und  einem  Gewicht  von  200  Ratl  angefertigt 
und  andere  von  der  Länge  einer  Elle  und  der  Breite  einer 
halben  Elle  und  von  einem  Gewicht  von  100  Ratl.  Außer- 
dem wurden  auch  Backsteine  bei  dem  Bau  verwendet.  4) 


i)  Delitzsch,  Paradies,  208  u.  261.  2)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  320,  4; 

Ibn  al-Atlr  V,  438.  3)  Ja'kübT  238/16.      -     4)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  277,  1. 
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Die  Stadt  Bagdad  wurde  ungewöhnlicherweise  in  Kreis- 
form angelegt.  Ja*^kübi  sagt:')  »Al-Mansür  ließ  sie  rund 
herstellen,  man  kennt  in  allen  Weltgegenden  keine  runde 
Stadt  außer  ihr.«  Wie  wir  im  folgenden  sehen  werden,  hat 
die  kreisförmige  Anlage  Bagdäd's  als  Vorbild  für  zwei  andere 
Städte  gedient,  für  das  von  al-Mahdi  erbaute  Räfika  und  für 
Mansurija  in  Ifrikija,  die  Residenz  des  Fätimiden  al-Mansür. 

Die  Mitte  der  Stadt  bildete  ein  freier  Platz,  auf  dem  das 
Schloß  des  Halifen  stand  mit  der  berühmten  grünen  Kuppel,  die 
sich  über  einer  Halle  80  Ellen  hoch  erhob,  und  ein  Wahrzeichen 
Bagdäd's  w^ar,  bis  sie  im  Jahre  329  d.  H.  (941)  einstürzte.^) 
Neben  dem  Schloß  stand  die  Moschee.  Um  den  Platz  herum 
lagen  die  Wohnungen  der  jüngeren  Söhne  al-Mansür's  und 
die  seiner  Dienerschaft,  sowie  die  Schatzkammer  und  Rüst- 
kammer und  die  Diwane.^)  Der  Platz  war  von  einer  Mauer 
umgeben;  zwischen  dieser  und  der  Stadtmauer  zogen  sich 
eine  Anzahl  Straßen  hin,  die  Ja'kübi  aufzählt,  von  denen  eine 
jede  an  beiden  Enden  ein  Tor  hatte.  Zwischen  ihnen  und 
der  Mauer  lief  ein  Weg  entlang,  in  diesen  Straßen  wohnten 
die  Kä'ids  und  ihre  Klienten  und  die,  welche  sich  ihnen  bei 
der  Niederlassung  angeschlossen  hatten.  "*)  In  einer  dieser 
Straßen  zwischen  dem  Tor  von  Basra  und  dem  von  Küfa 
lag  al-Matbak,  das  Gefängnis  Bagdäd's,  ein  festes  Gebäude 
mit  starken  Mauern,  s) 

Der  Bau  der  Stadt  machte  schnelle  Fortschritte;  denn 
wie  Baläduri  berichtet,^)  konnten  die  Schatzkammer,  die  Rüst- 
kammer und  die  Diwane  schon  im  Jahre  146  d.  H.  (763), 
also  ein  Jahr  nach  der  Gründung  der  Stadt,  von  Küfa  nach 
Bagdad  verlegt  werden.  Al-Mansür  vollendete  den  Bau  der 
Stadt  und  der  Mauern  im  Jahre   147  d.  H.  (764). 

Die  doppelte  Stadtmauer  und  die  Tore  Bagdäd's  waren 
eine  großartige  Anlage.    Die  Maße  der  Mauern  gibt  Ja'kübi, 

i)  Ja*knbi  23«,  13.  2)  Jfik.  1,  683,  12  und  684,  1. 

3)  J;i*kril)I   240,  9.  4)  Ja'kübl   241,8. 

5)  Ja'kObi   240,  15.  6)  Baläd.   295. 


-     56      - 

der  die  genaueste  Beschreibung  Bagdäd's  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zustand  verfaßt  hat,  in  anderer  Weise  an  als  die  an- 
deren Schriftsteller.  Tabari,  Ibn  al-Atir,  Jäküt  und  Mukad- 
dasi,  der  sich  dabei  auf  die  Chronik  von  as-Simsäti  beruft, 
geben  an,^)  daß  die  Mauer  unten  50  Ellen  breit  war  und 
sich  nach  oben  bis  zu  20  Ellen  verjüngte.  Nach  Ja'kübi's 
Bericht^)  hatten  die  Mauern  unten  eine  Breite  von  90  schwarzen 
Ellen  ^)  und  verjüngten  sich  nach  oben  bis  zu  25  Ellen.  Die 
Höhe  mit  Einschluß  der  Zinnen  betrug  60  Ellen.  Um  die 
Stadtmauer  zog  sich  eine  Vormauer  herum  J^-^ai,  mit  großen 
Türmen  und  Zinnen,  und  außerhalb  dieser  lief  ein  Damm, 
der  kunstvoll  aus  Backsteinen  und  Kalk  errichtet  war.  Diesen 
Damm  umgab  ein  Graben,  in  den  Wasser  aus  dem  Kanal 
Karhäjä  geleitet  wurde.  In  den  beiden  Mauern  befanden 
sich  je  vier  Tore,  das  Tor  von  Küfa,  das  von  Basra,  das  von 
Huräsän  und  das  von  Syrien.^)  Die  Anlage  der  vier  Tore 
war  die  gleiche;-^)  durch  einen  80  Ellen  langen  Korridor 
^x-böJ,  welcher  die  Außenmauer  durchbrach  und  von  einem 
Gewölbe  von  Backsteinen  und  Gips  überdeckt  war,  gelangte 
man  über  einen  gepflasterten  Platz  in  die  Torhalle  der  inneren 
Mauer,  über  der  sich  eine  vergoldete  Kuppel  erhob,  von  der 
man  eine  weite  Aussicht  hatte. 

Sowohl  die  vier  äußeren  wie  die  vier  inneren  Tore  waren 
mit  eisernen  Torflügeln  versehen.  Die  Herstellung  eiserner 
Tore  scheint  den  Arabern  besondere  Schwierigkeiten  bereitet 
zu  haben.  Die  in  Bagdad  gearbeiteten  Torflügel  des  einen 
Tors  waren    die  schwächsten  von   allen.     Die  anderen  Tor- 


1)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  278,  13;  Ibn  al-Atlr  V,  427;  Jäk.  T,  681,  11 ; 
Mukad.  S.  120/21.    Bei  MukaddasT  ist  die  zweite  Zahl  ausgefallen. 

2)  Ja'kübi  239,  4. 

3)  Auch  hier  und  an  anderen  Stellen  gibt  Ja'kübl  wieder  für  die  Zeit  vor 
al-Ma'mün  seine  Maße  in  »schwarzen  Ellen«  an,  vgl.  S.  33  Anmerk.  i.  Da  er 
aber  über  Bagdad  gut  unterrichtet  ist,  so  darf  man  wohl  annehmen,  daß  er  die 
Bezeichnung  der  Elle  verwechselt,  ohne  deshalb  alle  seine  Maßangaben  für  gänz- 
lich erfunden  halten  zu  müssen.  In  diesem  Fall  sind  wohl  die  geringem  von 
den  anderen  Schriftstellern  überlieferten  Maße  vorzuziehen. 

4)  Ja'kübl  239,  6   und   238,  2  1.  5)  Ja'kübl  239,  10. 


flügel  waren  aus  anderen  Städten  geholt  worden.  Besondere 
Bewunderung  erregten  die  Torflügel  von  fünf  Toren,  die, 
wie  Tabari  sagt,  aus  der  alten  persischen  Stadt  Zandaward 
stammten  und  von  dort  nach  Wäsit  und  von  Wäsit  nach 
Bagdad  gebracht  worden  waren.  Tabari  sagt,  daß  seine 
Zeitgenossen  unfähig  seien,  etwas  derartiges  herzustellen  und 
daß  sie  zu  seiner  Zeit  noch  unverändert  an  ihrem  Platze 
seien. ')  Herr  Professor  Bezold  macht  mich  darauf  aufmerk- 
sam, daß  im  Euphrat-  und  Tigrisgebiet  schon  früh  gewaltige 
Tore  hergestellt  wurden,  deren  Metalltechnik  noch  jetzt  un- 
sere Bewunderung  erregt,  wie  z.  B.  die  berühmten  Tore  von 
Balawat.^)  Von  einem  Tor  der  Stadt  Bagdad  bis  zum  andern 
war  die  Entfernung  von  einer  Meile.  ^) 

In  bezug  auf  die  Kosten,  welche  der  Bau  dieser  Stadt 
verursachte,  sagt  Tabari:  »Es  wird  berichtet,  daI5  '^Isä  b. 
al-Mansür  sagte:  »Ich  fand  in  den  Schatzkammern  meines 
Vaters  al-Mansür  in  den  Büchern,  daß  er  für  die  Stadt  des 
Friedens,  ihre  Moschee,  das  goldene  Schloß,  die  Bazare,  die 
Mauern,  die  Gräben,  die  Kuppeln  und  die  Tore  4000833 
Dirhem  und  die  Summe  von  100023000  Kupfermünzen  aus- 
gegeben habe.  Die  Zahl  von  4000833  Dirhem  ist  auch  bei 
Mukaddasi  zu  finden. '^)  Bei  Jäküt,  der  dabei  al-Hatib  folgt, 
steht  4883  000  Dirhem.5)  Der  Unterschied  der  beiden  Zahlen  ist 
wohl  durch  ungenaueAbschrift  eines  älterenBerichts  entstanden. 

Wahrscheinlich  ist  das  Wort  ^1,  das  bei  Jäküt  hinter  ,^ajUj 
steht,  bei  den  anderen  aus  Versehen  ausgefallen.  Außerdem 
gibt  Jäküt  noch  die  viel  größere  Zahl  von  18  Millionen 
Denaren  an.  Die  von  verschiedenen  Schriftstellern  angeführte 
erste  Angabe  ist  wohl  der  anderen  vorzuziehen;  doch  sind 
alle  derartigen  von  den  Arabern  überlieferten  Angaben  mit 
großer  Vorsicht  aufzufassen. 

1)  Tab.  Scr.    III,   Vol.  I,  321,  5. 

2)  Die  Palasttore  Salmanassars  II.  von  Balawat  von  Adoi.k  Rii.I.KKHF.ik 
und  Frikdkich   Dei.it/sch.    Ikitiägc  zur  Assyriolo^nc  VI,  1. 

3)  Jük.   I,   6«3,  M.                4)   Mukad.    121,  H.  5)  Jak.    1.   h«3,  3. 
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Die  Werkmeister  der  Bauleute  erhielten  täglich  ein  Kirät 
Silber,  die  Tagelöhner  2  bis  3  Körner.  Tabari  erzählt  ver- 
schiedene Geschichten,  welche  zeigen,  daß  al-Mansür  bei 
dem  Bau  Bagdäd's  eine  große  Genauigkeit  und  sogar  einen 
ziemlich  großen  Geiz  bewiesen  hat. 

Um  diese  kreisförmige  Stadt  herum,  die  man  vorzugs- 
weise als  Stadt  des  Friedens,  Medinat  as-Saläm  bezeichnete, 
wurden  vier  Vorstädte  erbaut.  Al-Mansür  übertrug  die  An- 
lage einer  jeden  je  einem  der  Geometer,  dem  er  angegeben 
haben  soll,  wie  viele  Ellen  ein  jedes  Kati^a  und  wie  viele 
Ellen  die  Bazare  haben  sollten.^)  Nach  Ja^kübi's  Bericht 
wurden  die  Straßen  ^\^y^  in  einer  Breite  von  50  schwarzen 
Ellen,  die  Gassen  v^^t>  von  16  Ellen  ausgeführt^)  und  sie 
wurden  benannt  nach  ihrem  Kä'id,  oder  nach  ihrem  Erbauer, 
oder  nach  der  Nationalität  ihrer  Bewohner.  In  jedem  Stadt- 
viertel wurden  Moscheen,  Bäder  und  Bazare  in  genügender 
Anzahl  angelegt.  Die  Straßen  und  Gassen  viXX.A**Jf  ^  v«j^>tX3l 
sollen  nach  einer  Zählung  6000  gewesen  sein,  die  Moscheen 
lXä.  ^^\  (kleinere  Moscheen  für  die  Verrichtung  der  vor- 
geschriebenen täglichen  Gebete)  30000  und  die  Bäder  10  000. 
Im  Laufe  der  Zeit  soll  ihre  Zahl  sich  noch  vergrößert  haben. ^) 
Die  Größe  und  die  Volksmenge  der  Stadt  Bagdad  hat  die 
arabischen  Schriftsteller  häufig  zu  starken  Übertreibungen 
gereizt.  Noch  größere  Zahlen  wie  Ja*kübi  bringen  Ibn  Tähir 
und  al-Hatib,  wonach  es  in  Bagdad  60000  Bäder  und  fünf- 
mal so  viele  Moscheen  gegeben  haben  soll.  Der  vorsichtige 
Abü'l  Mahäsin  hat  entschieden  sehr  recht,  wenn  er  die  An- 
gaben der  letztgenannten  Historiker  kritisiert,  indem  er  sagt, 
daß  er  nicht  einmal  ^/lo  davon  für  wahr  hält.'^) 

Kanäle,  die  aus  dem  schon  erwähnten  Euphratkanal 
Karhäjä  abgeleitet  und  aus  Backsteinen  und  Kalk  erbaut 
und  kunstvoll  überwölbt  waren,  versorgten  die  meisten  Straßen 
der  Vorstädte  Sommer  und  Winter  in  gleichmäßiger  Weise 


i)  Ja'kubl  241,  15.  2)  Ja'kubi  242,  13.  3)  Ja'kubi  250,  7. 

4)  Abü'l  Mahäsin  II,   377. 


mit  Wasser  und  speisten  auch  die  Brunnen  der  Stadt.  Außer- 
dem wurden  nach  Bagdad  auch  größere  Kanäle  sowohl  vom 
Euphrat  wie  vom  Tigris  geleitet,  von  denen  der  Nähr  'isä 
schiffbar  war.') 

Al-Mansür  wies  seinen  Günstling'en  Katäi'  in  Bagdad 
an,  von  denen  Ja'kübi  eine  lange  Aufzählung  bringt.  Die 
Truppen  des  Halifen  wohnten  dort  und  Araber,  persische 
Grundbesitzer,  Kaufleute  und  die  geschicktesten  Handwerker 
aus  dem  ganzen  Reich  zogen  nach  der  neuen  Hauptstadt.^) 
Bewohner  weit  entfernter  Gegenden,  aus  den  Städten  Balh, 
Merv,  Buhärä,  Kabul,  aus  den  Provinzen  Gibäl  und  Hawä- 
rizam  ließen  sich  in  Bagdad  nieder,  alle  unter  ihrem  eigenen 
Kä'id  oder  Ra*is.3) 

Bis  zum  Jahre  157  d.  H.  befanden  sich  die  Bazare  inner- 
halb der  Stadtmauer  in  Säulenhallen  v:ijULb,  die  den  4  Toren 
gegenüber  gelegen  waren.  In  diesem  Jahr  verlegte  al-Mansür 
die  Bazare  nach  außerhalb,  anscheinend,  weil  er  die  Spionage 
der  Kaufleute  fürchtete.  Dies  ist  der  bei  den  arabischen 
Schriftstellern  am  häufigsten  angeführte  Grund.  Nach  einer 
etwas  anekdotenhaften  Erzählung  bei  Tabari,  Ibn  al-Atir 
und  Jäküt^)  soll  ein  byzantinischer  Gesandter  al-Mansür  auf 
diese  Gefahr  aufmerksam  gemacht  haben.  Nachdem  die 
Bazare  aus  der  Stadt  verlegt  waren,  befand  sich  der  Haupt- 
bazar  auf  dem  al-Karh  genannten  Platz  und  dehnte  sich  in 
der  Länge  von  zwei  Parasangen  und  der  Breite  von  einer 
Parasange  aus.  Ein  jedes  Gewerbe  hatte  in  ihm  seine  be- 
sonderen von  den  anderen  abgeteilten  Verkaufsstände.  5) 

Im  Jahre  157  d.  H.  (774)  nach  Tabari  oder  159  d.  H. 
(776)  nach  Jäküt  begann  al-Mansür  den  Bau  seines  berühmten 
am  Tigris  gelegenen  Schlosses  al-Huld.^) 


1)  Ja'kübT  250,  10  und   18. 

2)  Ja'kübi  246,  II   und  251,  6. 

3)  Ja*kübi  248,  16. 

4)  Tab.  Scr.  III,  Vol.  I,  379/1 1  u.  323/5;  Ibn  al-Atir  V,  439;  J^V-  IV,  254/3. 

5)  Ja'kübl  246,  4.  6)  Tab,  Scr.  III,  Vol.  I,  379/6;  Jäk.  II,  459/14. 
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Rusäfa. 


Einige  Jahre,  nachdem  der  Bau  der  auf  dem  westlichen 
Ufer  des  Tigris  gelegenen  Stadt  al-Mansür's  vollendet  war, 
wurde  ihr  gegenüber  auf  dem  östlichen  Ufer  eine  neue  Stadt 
für  den  Thronfolger  al-Mahdi  gegründet,  die  unter  den  Namen 
Rusäfa  und  'Askar  al-Mahdi,  »Lager  des  Mahdi«  bekannt 
ist.  Den  letzteren  Namen  empfing  sie,  weil  al-Mahdi,  bevor 
er  nach  Rai  zog  und  als  er  von  dort  zurückgekehrt  war, 
im  Jahre  151  d.  H.  (768)  mit  seinen  Truppen  an  diesem  Ort 
lagerte. ')  Die  neue  Stadt  war  zunächst  hauptsächlich  für  die 
Truppen  al-Mahdi's  bestimmt;  denn  al-Mansür  soll  deshalb 
befohlen  haben,  sie  zu  erbauen,  weil  ihm  der  Rat  gegeben 
worden  sei,  sein  Heer  geteilt  in  zwei  Städten  lagern  zu 
lassen,  um  im  Fall  einer  Empörung  der  Truppen  den  einen 
Teil  des  Heers  gegen  den  andern  verwenden  zu  können, 
nachdem  schon  vorher  absichtlich  Zwiespalt  zwischen  den 
Mudar,  den  Rabi'a,  den  Jamniten  und  den  Truppen  aus 
Huräsän  erregt  worden  war.^) 

Da  al-Mahdi  wegen  seiner  Freigebigkeit  sehr  beliebt 
war,  folgten  ihm  viele  Einwohner  auf  das  östliche  Ufer,  wo 
sie  auch  für  Neubauten  mehr  Platz  fanden.  Al-Mahdi  wies 
den  Leuten  Katäi'  an,  die  Ja*kübi  einzeln  nennt.    Fünf  Haupt- 

Straßen  ^r^  durchschnitten  die  Stadt.  Sie  vergrößerte  sich 
schnell  und  soll  nach  Ja*^kübi's  Angaben,  die  sicher  wieder 
stark  übertrieben  sind,  4000  Straßen  und  Gassen  xX^**  ^  v-j^t> 
und  1 5  000  kleine  Moscheen  und  5000  Bäder  umfaßt  haben.  ^) 
Jäküt  sagt,^)  daß  die  Stadt  des  Mahdi  der  des  Mansür  an 
Umfang  gleichkam,  und  daß  ihre  Hauptmoschee,  die  in  Ru- 
säfa neben  al-Mahdi's  Schloß   lag,    größer  und  schöner  war. 


1)  Baläd.  295;    Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  364/16;  Jäk.  III,  677/5, 

2)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  366/19;  Ihn  al-Atlr  V,  462. 

3)  Ja'kübi  253/18  und  254/7.  4)  Jäk.  II,   783/8. 
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äTs  die  auf  dem  westlichen  Ufer.  Der  Bau  der  Stadt,  der 
im  Jahre  151  d.  H.  (768)  begonnen  war,  wurde  159  d.  H. 
(775)  vollendet. 

Eine  besondere  Bedeutung  erlangte  die  Stadt  des  Mahdi, 
als  nach  ihrer  Rückkehr  von  Sämarrä  die  Halifen  dort  resi- 
dierten und  Schlösser  wie  at-Täg  und  at-Turaija  erbauten.') 

Damals  wurde  ein  Drittel  der  ganzen  Stadt  unter  dem 
Namen  Harim  in  besonderer  Weise  als  Residenz  der  Halifen 
bezeichnet.  Eine  von  dem  Tigris  ausgehende  und  an  den 
Fluß  zurückkehrende  Mauer  umschloß  dieses  Gebiet,  in  dessen 
Innern  eine  zweite  Mauer  die  Schlösser  und  Gärten  der  Ha- 
lifen von  den  Wohnungen  der  Untertanen  trennte.^)  Schiffs- 
brücken verbanden  die  beiden  Städte,  die  als  zusammen- 
gehörig betrachtet  wurden.  Wie  lebhaft  ihr  Handel  gewesen 
sein  muß,  kann  man  daraus  erkennen,  daß  die  Abgaben  der 
Bazare  beider  Städte  im  Jahre  12000000  Dirhem  betragen 
haben  sollen.  3) 

Auf  lebhafte  geistige  Interessen  läßt  die  Angabe  Ja*^kübi's 
schließen,  daß  zu  seiner  Zeit  im  östlichen  Teil  Bagdäd's 
mehr  als  100  Läden  der  Buchhändler  vorhanden  waren. 
Auch  Bibliotheken  wurden  in  Bagdad  gegründet.  Jäküt'^) 
rühmt  die  von  dem  Wezir  Abu  Nasr  Säbür  gegründete 
Bibliothek,  die  beim  Einzug  des  Selguken  Tugrul  Bek  ver- 
brannte. Er  sagt  von  ihr,  daß  sie  in  bezug  auf  ihre  Bücher 
die  schönste  gewesen  sei,  die  es  in  der  Welt  gab. 

Der  Reisende  Ibn  Gubair  fand  ungefähr  30  Madrasa  in 
Bagdad,  die  alle  in  Bagdad  auf  dem  östlichen  Ufer  lagen, 
unter  denen  die  von  Nizäm  al-Mulk  gegründete  Madrasa, 
die  bedeutendste  war.  5)  Er  rühmt  auch  das  große,  gut  ein- 
gerichtete Krankenhaus.^)  So  wurden  im  Lauf  der  Zeit  in 
Bagdad  alle  die  Einrichtungen  getroffen,  welche  die  An- 
sprüche einer  hohen  Kultur  fordern. 


I)  Jäk.  I,  s.  808,  18  und  20.  2)  Jäk.  II,  254,  23. 

3)  Jii'kübi  254,  9.  4)  Jäküt  1,  799,  15. 

5)   Ibn   (^iu])air  229,  10.  G)   \\n^   ('^mhair  225,  17. 
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Jedoch  nicht  lange  sollte  die  Stadt  in  ihrer  Schönheit 
bestehen.  Sie  litt  schwer  in  dem  Bruderkrieg  der  Söhne 
Härün  ar-Rasid's  durch  die  Belagerung  im  Jahre  197  d.  H. 
(8 1 3).  Tabari  sagt, ')  daß  die  Verwüstung  und  Zerstörung  so 
groß  war,  daß  die  Schönheit  Bagdäd's  vernichtet  wurde. 
Auch  die  Unruhen  und  Wirren  in  späteren  Zeiten  des  Ka- 
lifats fügten  Bagdad  schweren  Schaden  zu.  Ibn  Gubair,  der 
die  Stadt  im  Jahre  578  d.  H.  (1182)  sah,  sagt,  daß  besonders 
auf  der  westlichen  Seite  eine  große  Zerstörung  herrschte. 
Jäküt,  der  Bagdad  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  sah,  spricht 
von  vielen,  einst  sehr  volkreichen  Stadtvierteln,  die  zu  seiner 
Zeit  gänzlich  verödet  waren.  Als  dann  im  Jahre  1258  die 
Mongolen  Bagdad  einnahmen,  zerstörten  sie  den  größten  Teil 
der  Stadt.  Doch  ist  Bagdad  wieder  zum  Teil  aufgebaut 
worden  und  wenn  es  auch  seine  frühere  Größe  und  Schön- 
heit nie  wieder  erlangt  hat,  so  ist  es  doch  immer  noch  die 
bedeutendste  Stadt  des  'Irak. 

Ich  habe  absichtlich  darauf  verzichtet,  Bagdad  ausführ- 
licher zu  behandeln,  weil  ein  größeres  Werk  über  Bagdad 
vorhanden  ist:  Guy  le  Strange,  Baghdad  during  the  Ab- 
basid  Caliphate  front  contemporary  Arabic  and  Persian  sources, 
Oxford   1900. 

Ebenso  werde  ich  mich  auch  im  folgenden  über  Sä- 
marrä'  kurz  fassen  und  verweise  auf  Ernst  Herzfeld, 
Samarra,  Berlin  1907  und  P.  Schwarz,  Die  Abbasiden- 
residenz  Samarra,  Leipzig   1909. 

Eine  kürzere  Beschreibung  beider  Städte  gibt  auch 
M.  Streck,  Die  alte  Landschaft  Babylonien  nach  den  ara- 
bischen  Geographen,  2  Teile,  Leiden   1900 — 1901. 


i)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  II,  870/15. 
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Sämarra'. 

Nach  al-Mansür's  Tod  hielten  sich  die  fünf  folgenden 
Halifen  vorzugsweise  in  Bagdad  auf.^)  Dann  gelangte  al- 
Mu  tasim  zur  Herrschaft,  der  sich  mit  einer  großen  Leib- 
wache türkischer  Sklaven  umgab.  Nach  Jäküt  sollen  es 
70000  gewesen  sein.^)  Es  entstanden  hierdurch  in  Bagdad 
unerträgliche  Zustände;  in  den  volkreichen  Straßen  ritt  diese 
Leibwache  Menschen  um,  verwundete  und  tötete  sie,  auch 
waren  die  Harems  vor  ihnen  nicht  sicher.  Die  Bewohner 
der  Stadt  rächten  sich,  indem  sie  einzelne  dieser  Sklaven 
mißhandelten  oder  töteten.^)  Nach  Ja'kübi  soll  al-Mu tasim 
sich  deshalb  von  selbst  zum  Auszug  entschlossen  haben,  nach 
Tabari  bewogen  ihn  hierzu  die  Vorwürfe  eines  Greises,  nach 
Jäküt  die  Drohung  der  Bewohner  Bagdäd's  gegen  ihn  Zauber 
und  Verwünschungsformeln  auszusprechen,  wodurch  in  ihm 
eine  aber  gläubige  Furcht  erregt  wurde.  4) 

Als  al-Mu  tasim  sich  zum  Auszug  aus  Bagdad  entschlossen 
hatte,  suchte  er  lange  nach  einem  geeigneten  Platz!  Er  fing 
bei  dem  al-Kätül  genannten  Schloß  Härün  ar-Rasid's  den 
Bau  einer  Stadt  an,  und  gab  ihn  wieder  auf,  weil  der  Boden 
sich  als  für  den  Bau  ungünstig  erwies.  5)  Wie  Ja'kübi  er- 
zählt, kam  al-Mu  tasim  auf  der  Jagd  in  die  Gegend  von 
Sämarrä*,  die  nach  Jakübi's  Bericht  damals  eine  Einöde  war, 
in  der  nur  ein  christliches  Kloster  stand.    Auch  hier  wie  bei 


I)  Baläd.  297.  2)  Jük.  IIT,   16/21. 

3)  Jük.  II r,   16/14  und  22;   Ja*kübi  256/6. 

4)  Jii'küln  256/19;  Tab.  Scr.  III,  Vol.  II,  i  i«o/i6;  Jäk.  MI,  16/17  u.  17/4. 

5)  Ja'kühi  256/18;    Baläd.   297. 
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der  Gründung  Bagdäd's  tritt  oin  ( hristlicher  Mönch  als  Ver- 
künder einer  Prophezeiung  auf,  welche  den  Halifen  dazu 
bestimmt  erscheinen  läßt,  eine  Stadt  an  der  Stelle  zu  grün- 
den.^) So  einsam  wie  Ja^kübi  die  Gegend  von  Sämarrä' 
schildert,  war  sie  in  Wirklichkeit  nicht.  Es  bestand  dort 
schon  im  Altertum  eine  kleine  Provinzialstadt,  die  von  Jo- 
sephus  Flavius  3,  30  und  Ptolemäos  5,  18,  10  unter  dem 
Namen  Zovjua  erwähnt  wird  und  wahrscheinlich  mit  dem 
Sumere  des  Ammianus  Marcelhnus  25,  6  identisch  war.^) 
Wie  Jäküt  sagt,-^)  lag  Karh  Sämarrä^  das  auch  als  Karh 
Fairüz  bezeichnet  wurde,  an  der  Stelle,  wo  sich  einst  eine 
alte  Stadt  befand,  und  wurde  mit  der  neugebauten  Stadt 
vereinigt. 

Gewöhnlich  wird  die  Stadt  mit  ihrem  alten  Namen  Sä- 
marrä'  bezeichnet,  doch  bilden  ihn  die  arabischen  Schrift- 
steller auch  häufig  um  zu  Surr-man-ra'a,  es  freut  sich  wer 
(die  Stadt)  sieht. 

Der  Halif  kaufte  dem  Kloster  den  Grund  und  Boden 
für  4000  Danare  ab.  Der  Ort,  an  dem  die  Stadt  gegründet 
wurde,  lag  am  östlichen  Ufer  des  Tigris  30  Parasangen 
nördlich  von  Bagdad. '^)  Der  Bau  der  Stadt  wurde  in  kurzer 
Zeit  vollendet  und  al-Mu  tasim  ließ  sich  dort  nieder  im  Jahre 
221  d.  H.  (836).-^)  Die  beste  Beschreibung  Sämarrä's  gibt 
Ja^kübi,  der  sein  Kitäb  al-buldän  55  Jahre  nach  der  Grün- 
dung der  Stadt  schrieb,  die  zu  seiner  Zeit  noch  in  g'utem 
Zustand  erhalten  w^ar.^)  Wie  er  berichtet,^)  berief  der  Halif 
Handwerker  und  Bauarbeiter,  ließ  Teak  und  andere  Hölzer 
aus  Basra,  Bagdad  und  den  übrigen  Gegenden  des  Sawäd, 
sogar  bis  aus  Antiochia  und  den  übrigen  Küstenstädten 
Syriens  herbeischaffen,  ebenso  Marmorblöcke,  für  die  beson- 
dere Werkstätten  eingerichtet  wurden.  Wie  für  den  Bau 
von  Bagdad,   so   mußten   auch   für  Sämarrä'  weite   Gebiete 


1)  Ja'kubi  257,  7. 

2)  Pape,    Wörterbuch  der  griechischen  Eigennamen^  II,   142  7. 

3)  Jäk.  IV,  256,  13.  4)  Jäk.  III,    14,  9  und  21. 

5)  Jäk.  in,   15,  19.  6)  Ja'kübT  268,  10.  7)  Ja'kübi  258,  11, 
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des  Halifenreichs  Material  und  Arbeitskräfte  liefern.  Al- 
Mutasim  befahl  den  Baumeistern,  einige  der  günstigsten 
Plätze  auszuwählen,  und  beauftragte  dann  seine  Freunde,  dort 
Schlösser  zu  erbauen.  Dann  wies  er  den  Kä'ids,  den 
Schreibern  und  anderen  Leuten  Katäi'  an.')  Um  die  Haupt- 
moschee herum  ließ  er  Bazare  anlegen,  in  denen  die  Ver- 
käufer der  verschiedenen  Waren  von  einander  getrennt  waren, 
wie  in  Bagdad.^)  Die  Moschee  und  die  großen  Bazare  wur- 
den auf  der  einen  Seite  der  Stadt  angelegt,  auf  der  anderen 
Seite  waren  die  Wohnungen  und  die  Verkaufsstände  der 
Waren,  welche  zum  täglichen  Leben  notwendig  waren.  ^) 

Einen  besonderen  Wert  legte  al-Mu  tasim  darauf,  seine 
ausländischen  Truppen  von  jeder  Berührung  mit  anderen 
Bewohnern  der  Stadt  fernzuhalten.  Er  ließ  sie  fern  von  den 
Bazaren  in  abgesonderten  Straßen  wohnen,  sowohl  die  Tür- 
ken wie  die  Truppen  von  Farägna  hatten  ihre  getrennten 
Quartiere.  Diese  Gegend  war  unter  dem  Namen  al-Karh 
bekannt.  Ein  Nachteil  der  Stadt  war,  daß  die  Bewohner 
auf  das  Wasser  des  Tigris  angewiesen  waren,  das  die  Wasser- 
verkäufer in  das  Innere  der  Stadt  brachten.  Der  Tigris  wurde 
von  vielen  Schiffen  befahren,  welche  Waren  nach  der  Stadt 
brachten.  4)  Die  Miete  und  die  Abgaben  der  dem  Fiskus 
gehörenden  Gebäude  der  Stadt  und  ihrer  Bazare  betrugen 
jährlich  looooooo  Dirhem.^)  Al-Mu  tasim  trug  Sorge,  so- 
wohl für  den  Ackerbau  wie  für  die  Industrie.  Er  verpflanzte 
die  Papierfabrikation  von  Ägypten  und  die  Glasfabrikation 
aus  Basra  und  die  Lederarbeiten  aus  Küfa  nach  Sämarrä*.^) 
Er  verband  die  Stadt  durch  eine  Brücke  mit  dem  anderen 
Ufer,  auf  dem  er  (yärten  anlegen  ließ,  in  denen  die  aus 
Basra,  Bagdad  und  anderen  Orten  eingeführten  Dattelpalmen 
angepflanzt  wurden,  ebenso  wie  andere  Bäume  und  Sträucher 
aus   den  verschiedensten  Ländern,   die  dort   gut   gediehen.  7) 

I)  Ja'kübi   258,  3   und  7.  2)  Ja*kübi  258,  8. 

3)  Ja*kübl  261,  I.  4)  Ja'kübi  263,  12   und  6. 

5)  Ja'kübl  263,  15.  6)  J.i'knbi   264,  n. 

7}  Ja'kübl  263,  18  f. 
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Unter  den  Nachfolgern  al-Mutasim's  wurde  Sämarrä' 
noch  vergrößert  und  verschönert.  Erst  durch  die  Bauten, 
die  al-Mu  tasim's  Sohn  al-Wätik  ausführte,  nahm  Sämarrä' 
das  Aussehen  einer  volkreichen  Stadt  an;  bis  dahin  hatte 
man  es  als  al-'^Askar,  das  Lager,  bezeichnet.^) 

Besonders  baulustig  war  al-Mutawakkil  (xa'far  b.  al- 
Mu  tasim;  er  erbaute  eine  Moschee  mit  Marmorsäulen  und 
Wänden,  die  mit  Mosaik  Lux»  bekleidet  waren.  Mukaddasi 
sagt,^)  daß  diese  Moschee  die  von  Damaskus  übertraf.  Ihr 
Minaret,  das  so  hoch  ist,  daß  man  es  von  der  Entfernung 
von  mehreren  Parasangen  aus  erblicken  kann,^)  und  das 
wegen  seines  sich  spiralförmig  emporwindenden  Aufgangs 
als  Spiralminaret  bezeichnet  wird,  steht  noch  jetzt. 

Dann  beschloß  der  Halif  eine  neue  Stadt  zu  gründen, 
die  nach  ihm  genannt  werden  und  sein  Andenken  erhalten 
sollte.  Er  ließ  einen  alten  Kanal  in  der  Nähe  von  Sämarrä* 
ausgraben  und  an  diesem  Kanal,  der  ihm  1500000  Danar 
kostete,  aber  doch  nur  wenig  Wasser  führte,  eine  großartig 
angelegte  Stadt  errichten,  die  er  al-Ga'^farija  oder,  wie  Balä- 
duri  sagt,  al-Mutawakkilija  nannte,  in  die  er  im  Jahre  247  d.  H. 
(861)  übersiedelte.  Sieben  Monate  später  wurde  er  dort  er- 
mordet. Sein  Sohn  und  Nachfolger  verließ  die  neue  Residenz 
und  zog  wieder  nach  Sämarrä'.  Die  Bewohner  zerstörten 
auf  seinen  Befehl  ihre  Wohnungen  in  Ga^farija  und  benutzten 
das  Material  zu  neuen  Bauten  in  Sämarrä'.  So  war  Ga'^farija 
in  kurzer  Zeit  zerstört.  4) 

Außer  dieser  Stadt  erbaute  Ga'^far  eine  Anzahl  Schlösser, 
von  denen  Jäküt  ein  Verzeichnis  anführt,  5)  deren  Bau  un- 
geheure Summen  kostete. 

Es  herrschten  ungesunde  Zustände  im  Halifat  in  dieser 
Zeit,  sowohl  durch  diese  große  Verschwendung  bei  einer 
schon  an  und  für  sich  schlechten  Finanzlage  des  Reichs, 
wie    auch   besonders    durch    den  Umstand  bedingt,    der  die 


l)  Ja'kubi  265,  3.  2)  Mukad.  S.  122,  14.  3)  Balad.   298. 

4)  Ja'kübT  266,  5   und  267.  5)  Jäk.  IIT,    17,  17. 
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\mm  Veranlassung  zur  Gründung  Sämarrä's  gewesen  war,  daß 
nämlich  der  Halif  sich  seinem  eigenen  Volk  gegenüber  auf 
fremde  Söldner  stützte.  Diese  Türken  und  ihre  Anführer 
maßten  es  sich  im  Laufe  der  Zeit  an,  die  Halifen  ein-  und 
abzusetzen;  mehrere  von  den  8  Halifen,  die  in  Sämarrä' 
residierten,  wurden  in  dieser  Stadt  oder  ihrer  Umgebung 
ermordet.  Schließlich  fand  der  achte  Halif  al-Mu  tamid,  der 
im  Jahre  870  die  Würde  des  Kalifats  erlangte,  diese  Zustände 
so  unerträglich,  daß  er  von  Sämarrä'  nach  Bagdad  zog. 
Nachdem  Sämarrä'  aufgehört  hatte,  Residenz  zu  sein,  ver- 
ödete es  bald  und  fiel  in  Trümmer.  Zu  Jäküt's  Zeit  fand 
man  in  Sämarrä'  nur  noch  ein  bewohntes  Stadtviertel  Karh 
Sämarrä ,  das  älter  war  als  die  von  al-Mu  tasim  gegründete 
Stadt.  ^)  Doch  bestehen  auch  von  dieser  noch  jetzt  Ruinen, 
die  auf  ihre  einstige  Größe  und  Schönheit  hinweisen,  vor 
allem  das  schon  erwähnte  berühmte  Spiralminaret,  dessen 
Form  an  die  alten  babylonischen  und  assyrischen  Zikkurrat 
erinnert.  Die  Moschee,  zu  der  dies  Minaret  gehörte,  hatte 
eine  ganz  ungewöhnliche  Ausdehnung.  Ihr  Innenraum  um- 
faßte 44000  qm.  Außerdem  bestehen  noch  Palastruinen,  ein 
von  einem  Tonnengewölbe  überspannter  Iwän  mit  seinen 
Nebenräumen,  der  in  seiner  Anlage  Ähnlichkeit  hat  mit 
Bauwerken  der  sassanidischen  Zeit.^) 


1)  Jäk.  III,  19,  18  und  IV,  256,  13. 

2)  Ekxst  Hekzfel]),   Samarra,  22  und  5. 
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Hilla. 

Hilla  ist  die  letzte  bedeutende  Städtegründung  der  Araber 
im  'Irak;  sie  gehört  einer  späteren  Zeit  an.  Wie  Jäküt  be- 
richtet, ')  veriieß  Saif  ad-Daula  mit  seinem  Stamme,  den  Banü 
Maziad,  seine  früheren  Wohnsitze  am  Kanal  Nil,  um  der 
Blutrache  zu  entgehen  und  benutzte  die  günstige  Gelegen- 
heit, welche  ihm  die  Kriege  der  Selgüken  unter  einander 
boten,  um  sich  südlich  von  Babylon  niederzulassen,  in  einer 
Gegend  westlich  am  Euphrat,  die  unter  dem  Namen  al- 
Gami'ain^)  »die  beiden  Moscheen«  bekannt  war.  Damals 
war  dort  ein  Gebüsch,  in  dem  wilde  Tiere  hausten.  Saif 
ad-Daula  ließ  sich  in  dieser  Gegend  nieder  mit  seiner  Familie 
und  seinen  Truppen  im  Jahre  495  d.  H.  (i  102);  seine  Freunde 
folgten  seinem  Beispiel.  Der  Ort  wurde  eine  Freistätte;  die 
Kaufleute  suchten  ihn  auf,  und  er  entwickelte  sich,  während 
Saif  ad-Daula  lebte,  zu  einer  der  schönsten  Ortschaften  des 
Träk,  und  erhielt  sich  auch,  nachdem  Saif  ad-Daula  getötet 
worden  war,  im  blühenden  Zustand. 

Le  Strange  weist  darauf  hin,  daß  der  Handel  und 
Verkehr,  der  früher  über  Kasr  Ibn  Hubaira  ging,  das  in- 
zwischen in  Verfall  geraten  war,  später  seinen  Weg  über 
Hilla  nahm,  wo  eine  neue  Schiffsbrücke  errichtet  wurde.  ^) 
Ibn  Gubair,  der  im  Jahre  580  d.  H.  (1189)  über  diese  Brücke 
zog,  beschreibt  sie,  sowohl  wie  auch  die  Stadt  Hilla,  von  der 
er  sagt,  daß  sie  eine  längliche  Gestalt  habe,  sich  längs  des 
Euphrats  hinziehe,  daß  sie  schöne  Bazare  habe,  sehr  volk- 
reich sei  und  viele  Palmengärten  besitze. '^) 


1)  Jak.  II,  322,  20. 

2)  Dialektisch  wurde  der  Genitiv  des  Dualis  ^^>JtX)L:SI  statt  des  Nominativ 

^^ljl>ol:sf  gesetzt.     Jäk.  II,   10,  23. 

3)  Le  Strange,  Lands.   71.  4)   Ibn  (Gubair  213,  5. 
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Wenn  man  die  Städtegründungen  der  Araber  im  'Irak 
und  die,  welche  sie  in  anderen  Ländern  unternahmen,  ver- 
gleicht, dann  erstaunt  man  über  die  unverhältnismäßig  große 
Anzahl  bedeutender  Städte,  welche  die  Araber  im  'Irak 
gründeten.  Mas'^üdi')  nennt  im  Kitäb  at-tanblh  sieben  große 
Städte,  die  im  Islam  gegründet  wurden  —  allerdings  ist  es 
eine  sehr  unvollständige  Zusammenstellung;  die  Städte  des 
Magrib  sind  überhaupt  nicht  berücksichtigt  —  fünf  von 
diesen  Städten  liegen  im  'Irak.  Wie  wir  gesehen  haben, 
erklären  die  politischen  Ursachen  hinreichend,  warum  gerade 
im  'Irak  soviele  Städte  gebaut  wurden.  In  den  harten 
Kämpfen  gegen  die  Perser  gründeten  die  Araber  zwei  Heer- 
lager, aus  denen  die  Städte  Basra  und  Küfa  erwuchsen.  Die 
Umaijaden  konnten  diesen  Städten,  die  häufig  auf  Seiten 
ihrer  Gegner  standen,  nicht  trauen,  und  deshalb  erbaute  ihr 
Statthalter  al-Haggäg  Wäsit,  um  die  Herrschaft  der  Umai- 
jaden im  'Irak  zu  sichern.  Die  'Abbäsiden,  die  zuerst  ver- 
sucht hatten,  sich  in  der  Nähe  Küfa's  niederzulassen,  ent- 
schlossen sich  dann  zum  Bau  einer  neuen  Hauptstadt,  wie 
dies  eine  neue,  zur  Herrschaft  gelangte  arabische  D3mastie 
gewöhnlich  tat,  und  gründeten  Bagdad,  von  dem  al-Mu'tasim 
nach  Sämarrä'  zog,  weil  er  für  seine  ausländischen  Truppen 
ein  besonderes  Heerlager  brauchte. 

Ganz  andere  Verhältnisse  bestanden  in  Syrien,  obgleich 
auch  dieses  Land  unter  dem  Halifen  'Umar  gleichzeitig  mit 
dem  *Iräk  erobert  worden  war,  und  obgleich  so  wie  im  'Irak 
auch    in    ihm  ein  arabisches  Herrschergeschlecht  seinen  Sitz 

I)  At'tanblh  357,  10. 
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hatte.  Der  Widerstand,  welchen  die  Araber  in  Syrien  fan- 
den, war  nicht  so  heftig  wie  in  Persien;  denn  die  Byzan- 
tiner kämpften  um  den  Besitz  einer  einzelnen  Provinz  nicht 
mit  der  Anstrengung,  mit  welcher  die  Perser  kämpften,  für 
die  es  sich  um  das  Bestehen  des  ganzen  Reiches  handelte. 
Auch  scheinen  die  Syrer  wenig  Anhänglichkeit  an  ihre 
byzantinischen  Herren  gehabt  und  sich  schnell  an  die  Araber 
gewöhnt  zu  haben.  Baläduri  berichtet,')  daß  Hims  (Emesa) 
und  andere  syrische  Städte  freiwillig  auf  Seite  der  Araber 
traten  und  ihre  Tore  dem  Heer  des  Kaisers  Heraklius  ver- 
schlossen. Unter  diesen  Umständen  befahl  der  Halif  'Umar 
die  arabischen  Truppen  in  die  Festungen  zu  legen,  die  schon 
vorhanden  waren  und  diese  wiederherzustellen ;  er  gab  nicht 
den  Befehl,  neue  Heerlager  zu  errichten,  wie  Basra  und 
Küfa.^) 

Als  dann  nach  der  Ermordung  'Ali's  Mu'^äwija,  der 
Statthalter  Syriens,  die  Würde  des  Kalifats  erlangte,  fühlten 
er  und  seine  Nachfolger  sich  unter  der  Bevölkerung  Syriens 
viel  sicherer  als  später  die  *^Abbäsiden  unter  den  Bewohnern 
des  'Irak.  Wellhausen  sagt: 3)  »In  Syrien  herrschte  ein 
festes  Regiment  und  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  Ob- 
rigkeit und  Untertanen.  Die  dortigen  Araber  waren  nicht 
erst  seit  gestern  eingewandert  und  hatten  nicht  erst  durch 
den  Islam  unangenehme  Bekanntschaft  mit  dem  Begriff 
eines  Staatswesens  gemacht,  sie  waren  größtenteils  alteinge- 
sessen und  seit  langem  gezähmt  durch  die  romäische  Herr- 
schaft oder  durch  ihre  Phylarchen,  die  unter  romäischer  Ho- 
heit standen«. 

Solche  Gründe,  wie  sie  den  zweiten  'Abbäsiden  aus 
Häsimija  bei  Küfa  vertrieben,  bestanden  nicht  für  die  Umai- 
jaden,  die  größtenteils  in  der  schönen,  alten  Hauptstadt  des 
Landes  Damaskus  residierten.  Auch  der  baulustige  Halif 
Walid  b.  'Abd  al-Malik   zog    es    vor,    in    Damaskus   Bauten 


i)  Baläd.    137.  2)  Baläd.    128. 

3)  Wellhausen,  Skizzen  und  Vorarbeiten  VI,   119. 
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aufzuführen  wie  den  Neubau  der  berühmten  Moschee,  statt 
neue  Städte  zu  gründen. 

Unter  den  Umaijaden  wurden  einige  Städte  außerhalb 
Syriens  erbaut.  In  ihre  Zeit  fällt  die  Gründung  Kairüän's, 
der  Hauptstadt  Ifrikijas,  der  Wiederaufbau  von  Tunis  und 
die  Gründung  der  Stadt  Wäsit,  mit  der  wir  uns  bereits  be- 
schäftigt haben;  schon  früher  war  auf  Befehl  Mu^äwija's 
eine  Stadt  auf  der  Insel  Cypern  im  Jahre  33  oder  35  d.  H. 
(653  oder  655)  erbaut  worden.  Die  Gründung  dieser  Stadt 
zeigt,  daß  Mu  äwija,  unter  dem  die  Araber  zuerst  Flotten- 
expeditionen unternahmen,  die  Absicht  hatte,  diese  Insel 
dauernd  in  Besitz  zu  nehmen.  Baläduri  sagt:^)  »Er  schickte 
nach  Cypern  12000  Mann,  die  alle  militärpflichtig  waren, 
und  sie  erbauten  dort  Moscheen,  und  Mu  äwija  verpflanzte 
dorthin  eine  Anzahl  Bewohner  von  Ba'lbak  und  erbaute 
dort  eine  Stadt.  Sie  blieben  dort,  indem  sie  ihren  Sold 
bezogen,  bis  daß  Mu  äwija  starb,  und  sein  Sohn  Jazid  nach 
ihm  zur  Regierung  kam.  Dieser  zog  die  ausgesandten  Trup- 
pen zurück  und  ließ  die  Stadt  zerstören«. 

Wie  Mu  äwija  mit  seiner  Flotte  die  Küsten  feindlicher 
Länder  bedrohte,  so  suchte  er  die  Küste  Syriens  zu  be- 
festigen und  vor  feindlichen  Angriffen  von  der  See  zu 
schützen  und  stellte  Küstenstädte  wieder  her,  die  bei  der 
Eroberung  der  Araber  zerstört  oder  später  von  den  Be- 
wohnern  verlassen  worden  waren.     Baläduri   sagt:^)    »Muä- 

wija  erbaute  Antartus  und  machte  es  zu  einer  Stadt  {Is^y^ax)), 
früher  war  es  nur  eine  Festung  {^^a.£>)  gewesen.  Er  wies 
in  ihm  den  Truppen  ihre  Quartiere  an  und  dasselbe  tat  er 
in  Marakija  und  Balunijäs.  Auch  ''Akkä  und  Sür  (Tyrus) 
ließ  Mu  äwija  wieder  herstellen  und  errichtete  in  der  erst- 
genannten Stadt  ein  Arsenal,  das  später  der  Hahf  Hi§äm 
nach  vSür  verlegte.') 

Nicht  imm(T  konnte  die  arabische  Flotte  die  Küsten- 
städte Syriens  vor  Überfällen   der  Byzantiner  schützen.     So 

i)  Baläd.    153.  2)   Halruj.    133.  3)   Baläcl.    117. 


geschah  es,  daß  die  beiden  zuletzt  genannten  Städte  bald 
wieder  in  Verfall  gerieten,  so  daß  'Abd  al-Malik  sie  wieder 
neu  erbauen  mußte/)  Auch  'Askalän  (Askalon)  baute  und 
befestigte  er  von  neuem  und  stellte  Kaisärija  (Caesarea) 
wieder  her. ^)  Als  die  Byzantiner  im  Jahre  loo  {718)  l.adi- 
kija  (Laodicea)  erobert  und  zerstört  hatten,  ließ  Umar  II.  die 
Stadt  wieder  aufbauen  und  neu  befestigen.^) 

So  begnügten  sich  die  Umaijaden  in  Syrien  im  allge- 
meinen damit,  zerstörte  Städte  wieder  herzustellen,  und  keiner 
von  ihnen  dachte  daran,  sich  eine  neue  Residenz  zu  gründen, 
bis  Sulaimän  b.  'Abd  al-Malik  Ramla  erbaute. 


i)  Balad,    117.  2)  Baläd.    143.  3)  Baläd.    13^ 
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Eamla. 

Sulaimän  b.  'Abd  al-Malik  beschloß  den  Bau  einer  neuen 
tadt,  angeregt,  wie  Jäküt  sagt,')  durch  die  Erinnerung  an 
die  Bauten  seiner  Vorgänger,  die  Kubba  as-Sahra  in  Jeru- 
salem, die  'Abd  al-Malik  hatte  erbauen  lassen,  und  den  Neu- 
bau der  Moschee  von  Damaskus  durch  seinen  Bruder  al- 
Walid.  Er  gedachte  sie  zu  übertreffen,  indem  er  eine  Moschee 
und  eine  Stadt  gründete  und  die  Leute  in  diese  Stadt  über- 
siedeln ließ.  Er  wählte  die  Gegend  des  von  Jerusalem  i8 
Meilen  entfernten  Ramla.  Es  ist  möglich,  daß  dort  schon 
in  alter  Zeit  eine  Stadt  lag;  man  hat  versucht,  Ramla  mit 
verschiedenen  Orten  zu  identifizieren,  mit  Arimathea  und 
mit  dem  Ramat  oder  Ramathaim  Zaphim  des  alten  Testa- 
ments, von  dem  man  aber  jetzt  annimmt,  daß  es  dem  heutigen 
Dorf  er-Räm  entspricht.^)  Auch  bei  Jäküt  finden  wir  die 
Erwähnung  einer  alten  Stadt,  die  dort  gelegen  haben  soll.^) 
Wenn  dies  wirklich  der  Fall  war,  dann  wird  die  alte 
Stadt  zu  Grunde  gegangen  sein,  bevor  Ramla  gebaut  wurde; 
denn  die  arabischen  Schriftsteller  bezeichnen  es,  als  eine 
Neugründung  des  Umaijaden  Sulaimän.  Mas^'üdi  nennt  Ramla 
im  Kiiäb  at-tanbth  unter  seinen  sieben  großen,  im  Islam 
neugegründeten  Städten  an  vierter  Stelle'*)  und  Baläduri 
sagt: 5)  »Die  Stadt  Ramla  bestand  nicht  vor  Sulaimän,  son- 
dern es  war  dort  ein  sandiger  Platz«.    Von  diesem  Sand  J^^ 


1)  Jäk.  n,  8i8,  15. 

2)  M.  ViViEX   DE  Saint-Martix,    Noiiveau  Dictionnaire  de  Geographie 
universelle^  V,  30;  vgl.  dagt^en   H.  CtUihe,  Bibelwörterhuch,   536. 

3)  Jäk,  ir,  818,  9,  4)  At-tanhih  357,  11,  5)  BaläiJ.    143. 
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hat  die  Stadt  ihren  Namen  erhalten,  wenn  nicht  ein  aher, 
ähnhch  lautender  Name  umgestaltet  wurde.  Sulaimän  be- 
gann den  Bau  der  Stadt  Ramla  noch  unter  der  Regierung 
seines  Bruders  Walid,  während  er  Statthalter  von  Palästina 
war.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  bot  bedeutende 
Schwierigkeiten,  ein  Kanal  und  viele  Zisternen  wurden  ge- 
graben, deren  Instandhaltung  fortgesetzt  bedeutende  Kosten 
verursachte.  Baläduri  sagt : ')  »Das  erste,  was  er  in  der  Stadt 
erbaute,  war  sein  Schloß  und  das  Haus,  das  bekannt  ist  als 
dar  as-sabbägin,  und  er  legte  eine  Zisterne  in  der  Mitte  des 
Hauses  an  und  stellte  den  Grundriß  der  Moschee  fest  und 
fing  an  sie  zu  bauen  und  er  wurde  Halif,  bevor  der  Bau 
vollendet  war,  und  er  baute  während  seines  Kalifats  daran 
weiter;  dann  vollendete  die  Moschee  'Umar  b.  *Abd  al-'Aziz, 
indem  er  den  Grundriß  verkleinerte«.  Wie  Mukaddasi  er- 
zählt, der  dabei  irrtümlicherweise  den  Namen  eines  Bruders 
des  Halifen  Sulaimän,  den  Hisäm  b.  ''Abd  al-Malik  nennt, 
zwang  er  die  Christen,  ihm  für  den  Bau  der  Moschee  schöne 
und  große  Marmorsäulen  auszuliefern,  die  sie  verborgen  hatten, 
indem  er  ihnen  drohte,  daß  er  sonst  ihre  Kirche  in  Ludd 
zerstören  werde.  Sulaimän  führte  den  Bau  der  Moschee  in 
einer  Weise  aus,  welche  die  Bewunderung  Mukaddasi's  er- 
regte, welcher  auf  die  Größe  ihres  Mihräb  und  die  Schön- 
heit ihres  Mimbar  und  auf  ihr  prächtiges  Minaret  hinweist.^) 
Die  Stadt  hatte  den  Umfang  einer  Quadratmeile,  ihre  Ge- 
bäude waren  aus  schönen  behauenen  Steinen  und  aus  Lehm- 
ziegeln hergestellt.^)  Sulaimän  ließ  Ludd,  die  frühere  Haupt- 
stadt Palästinas  zerstören  und  verpflanzte  die  Bevölkerung 
nach  Ramla,  wo  er  auch  selbst  residierte.  Zu  Ja'kübi's  Zeit 
war  die  Bevölkerung  Ramla's  ein  Gemisch  von  Arabern  und 
Persern,  und  ihre  Schutzgenossen  waren  Samaritaner.  ^) 

In  den  Kreuzzügen  spielte  Ramla  eine  bedeutende  Rolle. 


i)  Baläd.  143.      2)  Mukad.  165/4.      3)  Mukad.  165/1.      4)  Ja'kubi  328/7. 
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Rusäfa  as-Sa  m. 

Auch  der  Bruder  und  Nachfolger  des  Hahfen  Sulaimän, 
Hisäm  b.  'Abd  al-MaUk,  wollte  eine  neue  Residenz  bewohnen 
und  wählte  zu  diesem  Zweck  die  Stadt  Rusäfa  in  Syrien, 
die  zum  Unterschied  von  anderen  gleichnamigen  Städten 
Rusäfa  as-Sa*m  nach  dem  Lande,  oder  Rusäfa  Hisäm  nach 
dem  Hahfen,  der  sie  zur  Residenz  erhob,  genannt  wurde. 
Sie  lag  vier  Parasangen  von  Rakka  entfernt  am  Rand  der 
Wüste,  Hisäm  begab  sich  zuerst  dorthin,  um  der  Pest  zu 
entfliehen,  und  pflegte  dann  dort  im  Sommer  zu  residieren,^) 
Rusäfa  war  seinem  Ursprung  nach  eine  alte  Stadt  und  war 
den  syrischen  Christen  unter  diesem  Namen  bekannt,  während 
die  griechischen  Christen  es  Sergiopolis  nannten.^)  Wieviel 
von  den  Bauten  Hisäm  vorfand,  und  wie  viel  er  neu  er- 
richtete, läßt  sich  schwer  entscheiden.  Jäküt  sagt:^)  »Viel- 
leicht erbaute  Hisäm  die  Mauer  oder  die  Gebäude,  die  er 
bewohnte«.     Baläduri  sagt,'*)    daß  Hisäm   die   Stadt   neu   er- 

baute  (l4i'tXÄ.f).  Jedenfalls  bestanden  noch  Gebäude  aus  der 
Zeit  vor  dem  Islam,  wie  das  wunderbare  Kloster,  von  dem  al- 
Asma'i  spricht.  Vielleicht  war  dieses  identisch  mit  der  großen, 
außen  mit  Goldmosaik  geschmückten  Kirche,  die  der  Arzt 
Ibn  Butlän  in  seinen  Briefen  erwähnt.^)  Er  sagt,  daß  Konstan- 
tin Rusäfa  zu  bauen  begann,  und  daß  Hisäm  es  erneuerte 
und  bewohnte. 

Rusäfa  war  eine  Station  an  der  Handelsstraße  von  Rakka 
nach  Hims  (Emesa),  die  Bewohner  waren  größtenteils  christ- 
liche Beduinen,  die  Karawanen  begleiteten  und  den  Trans- 
port von  Waren  übernahmen.  Ein  größerer  Aufschwung 
Rusäfa's  war  wohl  durch  den  Wassermangel  unmöglich  ge- 
macht, der  auch  durch  die  großartigen,  aus  alter  Zeit  stam- 
menden Zisternen  unter  der  Kirche  nicht  vollständig  beseitigt 
werden  konnte.  Reiche  Leute  ließen  sich  durch  ihre  Diener 
das  Wasser  vom  Euphrat  aus  der  Entfernung  von  drei  oder 
vier  Parasangen  herbeiholen.^) 

I)  Jäk.  II,  784/13.  2)  Ritter  X,  1089.  3)  Jäk.  II,  784/18.  4)  Balüd. 
179  und  180.      5)  Jäk.  II,  784,  20  und  785,  16,      6)  Jäk.  II,  785,  20  und  784,  21. 
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Im  Anschluß  an  die  Städte  Syriens  sollen  nun  die 
Festungen  an  der  Grenze  des  Reichs  der  Halifen  und  der 
Byzantiner  behandelt  werden,  welche  die  Araber  Tugür 
nennen;^)  sie  unterscheiden  die  Tugür  von  Syrien,  Meso- 
potamien und  Armenien.  Die  meisten  dieser  Städte  bestanden 
unter  der  byzantinischen  Herrschaft  und  viele  schon  im  Alter- 
tum.^) Nur  sehr  wenige  wurden  von  den  Arabern  neu  ge- 
gründet. Hingegen  haben  die  Araber  die  alten  Städte,  die 
in  den  Kriegen  zerstört  w^orden  waren,  wieder  neu  aufbauen 
müssen,  oft  nicht  nur  ein-  sondern  mehrmals;  denn  diese  an 
der  Grenze  der  beiden  mächtigen  Reiche  gelegenen  Städte 
hatten  das  Schicksal,  bald  von  der  einen  bald  von  der  andern 
feindlichen  Macht  eingenommen  und  zerstört  zu  werden. 
Diese  Städte  sollten  in  späterer  Zeit  denselben  Zweck  er- 
füllen, wie  es  anfangs  Basra  und  Küfa  getan  hatten.  Wer 
die  Neigung  hatte,  am  heiligen  Krieg  teilzunehmen,  begab 
sich  dorthin,  und  genoß  dafür  manche  Vorteile.  Da  fast 
alle  diese  Städte  keine  eigentlichen  Neugründungen  der 
Araber  sind,  so  behandle  ich  sie  nur  kurz;  ich  beginne  mit 
Tarsus,  das  zu  den  Grenzfestungen  Syriens  gehört,  um  dann 
der  vom  Mittelmeer  in  nordöstlicher  Richtung  längs  der 
Gebirgsketten  des  Taurus  und  Antitaurus  bis  zum  Euphrat 
sich  hinziehende  Reihe  der  Grenzfestungen  von  Syrien  und 
Mesopotamien  zu  folgen  und  sie  kurz  zu  erwähnen,  insofern 
sie  von  den  Arabern  wieder  neu  aufgebaut  worden  sind. 


1)  Nach  Jäküt  I,  927,  12  wird  als   yx3,  PI-   55-*-?  jeder  Ort  in  der  Nähe 
eines  feindhchen  Landes  bezeichnet. 

2)  Wo  ich  die  alten  Namen  hinzufüge,  geschieht  es  nach  Guy  Le  SXRiVNGE, 
The  Lands  of  the  Eastern   Califate. 
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Tarsus. 

Die  Stadt  Tarsus,  wahrscheinlich  eine  sehr  frühe  Grün- 
dung der  Griechen,  die,  wie  Herr  Professor  Bezold  mir 
mitteilt,  schon  in  einer  assyrischen  Inschrift  Sanherib's  vom 
Jahre  698  v,  Chr.  erwähnt  wird,')  wurde  auf  Befehl  Härün 
ar-Rasid's  wieder  aufgebaut  und  mit  Truppen  besetzt.  Es 
wurden  in  ihr  4000  Hitat  angelegt,  jedes  von  dem  Umfang 
von  20  Quadratellen,  und  es  wurde  eine  Besatzung  in  die 
Stadt  gelegt,  3000  Mann  aus  Huräsän,  1000  aus  MasTsa, 
und  1000  aus  Antiochia,  welche  eine  Zulage  von  10  Denaren 
zu  ihrem  gewöhnlichen  Sold  erhielten.  Der  Bau  der  Stadt 
wurde  im  Jahre  172  d.  H.  (788)  vollendet,  sodaß  die  Truppen 
in  diesem  Jahre  in  Tarsus  einzogen.^) 

Adana. 

Adana  wurde  im  Jahre  141  oder  142  d.  H.  (758 — 759) 
wieder  aufgebaut  und  erhielt  eine  Besatzung  von  Truppen 
aus  Huräsän  und  Syrien.^) 

Masisa. 

Wie  die  beiden  vorhergehenden  Städte  schon  von  den 
Griechen  gegründet  worden  waren,  so  war  es  auch  Masisa, 
das  im  Altertum  als  Mopsuestia  bekannt  war.^)  'Abdallah 
b.  *Abd  al-Malik  erbaute  im  Jahre  84  d.  H.  (703)  die  Festung 
von  Masisa  auf  ihrem  alten  Fundamente,  und  errichtete  eine 
Moschee  und  legte  Truppen  in  die  Festung.  Später  wurden 
Stadtteile  hinzugefügt.  Masisa  wurde  aber  erst  unter  al- 
Man^ür  eine  bedeutende  Stadt,  der  die  Stadtmauern  im  Jahre 
140  d.  H.  (757)  erbaute,  eine  große  Hauptmoschee  an  Stelle 
eines  alten  Tempels  errichtete,  in  der  Stadt  viele  Leute  an- 
siedelte und  sie  al-Ma'müra,  die  Volkreiche,  nannte.  Spätere 
Halifen  schickten  neue  Truppensendungen  in  die  Stadt. ''^) 

I)  British  Mus,  no,  103000,  IV,  75.      2)  Baläd.  169/170.       3)  Halful.  168. 
4)  ("i.  Le  Stranc.F,,  Lands   130.  5)  Haläd.   165  und    166. 
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Kanisa  as-Sauda'. 

Diese  Stadt  hatte  nach  der  arabischen  Überlieferung 
ihren  Namen  »schwarze  Kirche«  von  einer  aus  schwarzen 
Steinen  erbauten  Kirche,  die  dort  in  alten  Zeiten  errichtet 
war.  Die  alte  Festung  war  zerstört  worden.  An  ihrer  Stelle 
ließ  ar-Rasid  eine  befestigte  Stadt  erbauen ;  den  dort  stehen- 
den Truppen  wurde  eine  Zulage  des  Solds  gewährt.^) 

Die  folgenden  Städte  gehören  zu  den  Grenzfestungen 
von  Gazira. 

'^Ain  Zarba. 

Al-Wäkidi  sagt  von  dieser  Stadt,  die  dem  alten  Ana- 
zarba  entspricht:^)  »Als  das  Jahr  i8o  (796)  war,  befahl  ar- 
Rasid  die  Stadt  'Ain  Zarba  zu  erbauen  und  zu  befestigen 
und  er  schickte  in  sie  eine  Besatzung  von  Leuten  von  Huräsän 
und  anderen  Gegenden  und  wies  ihnen  ihre  Wohnplätze  an«. 

Härünija, 

Wie  al-Wakidi  berichtet,  3)  ließ  Härün  ar-Rasid  im  Jahre 
183  d.  H.  (799)  die  Stadt  Härünija  erbauen,  die  nach  ihm 
benannt  wurde  und  auch  ihre  Besatzung  erhielt.  Sie  lag 
eine  Tagereise  westlich  von  Mar  as,  als  dessen  Vorwerk  sie 
betrachtet  wurde. 

Maras. 

Mar  as,  das  byzantinische  Marasion,  wurde  unter  ara- 
bischer Herrschaft  zuerst  unter  dem  Halifen  Mu  äwija  neu 
gebaut,  dann  von  al-'Abbäs,  einem  Enkel  des  Halifen  *Abd 
al-Malik,  wieder  hergestellt  und  befestigt.  Später  wurde  es 
zweimal  von  den  Byzantinern  zerstört  und  endlich  unter  al- 
Mansür  wieder  neu  gebaut  und  befestigt.  4) 


i)  Baläd.    171. 

2)  Baläd.    171;    Streck,  Enzyklopädie  des  Islam  von  M.  HOUTSMA   und 
A,   ScHAADE,  4.  Lieferang,  225. 

3)  Baläd.    171.  4)  Baläd.   188/189. 


Hadat. 

Hadat,  das  byzantinische  Adata,  wurde  auf  Befehl  des 
Hahfen  al-Mahdi  wieder  aufgebaut  und  wurde  nach  ihm  al- 
Mahdija  und  al-Muhammadija  genannt.  Der  Bau  wurde  vol- 
lendet als  der  Halif  starb  im  Jahre  169  d.  H.  (785),  und  es 
wurde  eine  Besatzung  von  6000  Mann  in  die  Stadt  gelegt. 
Die  Bauten  aus  Lehmziegeln  konnten  dem  Schnee  und  Regen 
des  Winters  nicht  standhalten  und  stürzten  ein.  Als  dann 
ein  b3^zantinisches  Heer  heranrückte,  zerstreute  sich  die  Be- 
satzung.    Härün  ar-Rasid  ließ  die  Stadt  wieder  herstellen.') 

Sehr  ähnlich  wie  die  Geschichte  von  Hadat  ist  auch  die 
der  in  der  Nähe  gelegenen  Festung  Zibatra,^)  welche  dem 
Sozopetra  oder  Zapetra  der  Byzantiner  entspricht. 

Das  weiter  östlich  gelegene  Hisn  Mansür  führt  seinen 
Namen  nach  dem  Anführer  der  Kais,  Mansür  b.  Gawana, 
der  unter  dem  Halifen  Marwän  diese  Festung  erbaute.  3) 

Malatija. 

Wichtiger  als  die  vorhergehenden  Städte  war  Malatija, 
das  Melitene  der  Griechen,  das  drei  Meilen  von  der  Mündung 
des  Flusses  Kubäkib,  des  Melas  der  Griechen,  in  den  Euphrat 
erbaut  wurde. '^)  Nachdem  die  Stadt  von  den  Byzantinern 
zerstört  worden  war,  ließ  al-Mansür  sie  wieder  aufbauen.  Er 
zog  mit  70000  Mann  aus  den  Provinzen  Syrien  und  Gazira 
aus,  um  die  Stadt  zu  bauen  und  versammelte  Arbeiter  aus 
allen  Gegenden  zu  diesem  Zweck.  Der  Bau  der  Stadt  und 
der  Moschee  wurde  in  6  Monaten  vollendet.  Er  ließ  für  jede 
*^Aräfa  (eine  Abteilung  von  10 — 15  Mann)  zwei  Räume  zu 
ebener  Erde  und  zwei  darüber  gelegene  und  einen  Stall  er- 
richten und  erbaute  eine  P'estung  3  Meilen  davon  entfernt  an 
dorn  Nebenfluß  des  Euphrat  Kubäkib.  Malatija  erhielt  eine  Be- 
satzung von  4000  Mann  aus  der  Provinz  (lazira,  die  besondere 
Vergünstigungen  genossen.  Sie  erhielten  einen  höheren  Sold, 
und  es  wurden  ihnen  auch  Felder  zur  Bebauung  angewiesen. 5) 

I)  Baläd,    1 90/191.  2)  Balätl.    191/192.  3)   Haläcl.    192. 

4)   I.r.  Stkanck,  Lamhy    120,  5)  Baläd.    187. 
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Im  Anschluß  an  die  Grenzfestungen  der  Provinz  Gazira 
mögen  noch  kurz  die  an  der  armenischen  Grenze  gelegenen 
Festungen  erwähnt  werden,  die  sich  von  der  Gegend  des 
westlichen  Euphrat  nach  dem  Kaspischen  Meer  hinzogen. 
Auch  hier  waren  die  Araber  durch  die  Zerstörung,  welche 
die  Kriege  verursachten,  gezwungen,  eine  Anzahl  alter  Städte 
wieder  neu  aufzubauen. 


Arzan  ar-Rum. 

Die  Byzantiner  hatten  die  Stadt,  welche  die  Araber 
Arzan  ar-Rüm  (Erzerum)  nannten,  das  Theodosiopolis  der 
Griechen,  das  bei  den  ältesten  arabischen  Schriftstellern  mit 
dem  Namen  Kälikala  bezeichnet  wird,')  zerstört.  Al-Wäkidi 
berichtet,^)  daß  im  Jahre  139  (756)  al-Mansür  die  Stadt  wieder 
aufbaute,  die  gefangenen  Bewohner  der  zerstörten  Stadt  los- 
kaufte und  in  der  neuen  Stadt  ansiedelte  und  eine  Besatzung 
in  die  Stadt  legte.  Al-Mutasim  gab  später  500000  Dirhem 
für  die  Wiederherstellung  der  Mauern  aus. 

Schon  unter  den  Umaijaden  war  eine  Anzahl  dieser 
Grenzstädte  wieder  aufgebaut  worden.  Der  Statthalter  'Abd 
al-Aziz  b.  Hätim  erbaute  Dabil,  befestigte  es  und  vergrößerte 
seine  Moschee,  er  erbaute  auch  die  Stadt  Nasawä  und  stellte 
die  Stadt  Bardaa  wieder  her  und  ließ  die  Stadt  Bailakän 
wieder  aufbauen.-') 

Die  unter  der  Regierung  des  Halifen  al-Mu  tasim  wieder 
aufgebaute  Stadt  Samkür  wurde  nach  ihm  al-Mutawakkilija 
genannt.  4) 

Kehren  wir  nun  von  diesen  Grenzfestungen,  die  hier 
wegen  der  einheitlichen  Art  ihrer  Anlage  zusammen  genannt 
wurden,  zu  dem  Innern  der  Provinz  Gazira  (Mesopotamien) 
zurück,  wo  Mausil  die  wichtigste  Stadt  ist. 

i)  Le  Strange,  Lands,   117.  2)  Baläd.   199. 

3)  Baläd.  205.  4)  Baläd.   203. 
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Mausil  (Mosul). 

Mausil,  das  wir  unter  dem  Namen  Mosul  kennen,  wurde 
den  Ruinen  Ninive's  gegenüber  auf  dem  westlichen  Ufer 
des  Tigris  erbaut.  Nach  Hamza  lag  an  dieser  Stelle  im 
Altertum  eine  Stadt,  die  er  Nu  Ardasir  oder  Bü  Ardasir 
nennt.^)  Vermutlich  meint  er  aber  damit  das  zwar  im  Gebiet 
von  Mausil,  aber  nicht  an  demselben  Platz  wie  diese  Stadt 
erbaute  Bud  Ardasir,  das  Tabarl  in  seiner  Aufzählung  von 
acht  von  Ardasir  gegründeten  Städten  nennt,  das  später 
unter  dem  Namen  Huzza  bekannt  war.^)  Als  die  Araber 
sich  in  der  Gegend  von  Mausil  niederließen,  fanden  sie  dort 
eine  Festung,  eine  christliche  Kirche,  bei  der  eine  Anzahl 
Häuser  stand,  und  ein  Judenviertel.  Der  Gründer  der  Stadt 
Mausil  war  Hartama  b.  *^Arfaga,  der  sich  früher  'Utba  in 
dem  neu  erbauten  Basra  angeschlossen  und  sich  dann  von 
dort  nach  Gazira  begeben  hatte  und  als  zweiter  Statthalter 
dieser  Provinz  vom  Halifen  'Umar  eingesetzt  worden  war. 
Hartama  ließ  die  Araber  sich  dort  ansiedeln,  wies  ihnen  ihre 
Hitat  an  und  erbaute  die  Moschee.^)  Die  günstige  Lage  der 
Stadt  bewirkte,  daß  Mausil  eine  der  bedeutendsten  Handels- 
städte der  Araber  wurde.  Jäküt  nennt  sie  das  Tor  von  'Irak 
und  den  Schlüssel  von  Huräsän  und  sagt,  man  bezeichne 
als  große  Weltstädte  drei,  Naisäbür  als  Tor  des  Ostens, 
Damaskus  als  Tor  des  Westens,  und  Mausil,  von  wo  man 
nach  beiden  Seiten  gehe.'^) 

Unter  den  Umaijaden  nahm  Mausil  einen  großen  Auf- 
schwung; al-Wäkidi  berichtet, 5)  daß  Sa'id,  der  Sohn  des 
Halifen  *Abd  al-Malik,  die  Stadt  mit  Steinen  gepflastert  und 
mit  einer  Mauer  umgeben  habe.  Plingegen  sagt  Jäküt,  daß 
sie  die  Verbesserungen,  die  sie  unter  die  Großstädte  erhoben, 
dem  letzten  JJalifen  aus  dem  Geschlecht  der  Umaijaden  Mar- 
wän    verdankte,    der    ihr    einen    selbständigen    Diwan    gab, 


1)  Jäk.  IV,  683/15. 

2)  Th.    N(")r.i>p:KE,    Geschichte    der    Perser    und   Araber    zur    Zeit    d-er 
Sasanideti,  20.  3)   Halful.   332,  4)  Jfik.   IV,  683/3.  5)  ^^i^lrul.   332. 
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Brücken  und  Wegebauten  ausführte  und  die  Stadtmauer 
erbaute.  Jäküt  rühmt  die  schöne,  feste  Bauweise  der  Häuser, 
die  aus  Kalkstein  und  Kalk  mit  fast  ganz  ohne  Holz  her- 
gestellten Dächern  erbaut  wurden.')  Mukaddasi  sagt,^)  daß 
Mausil  ein  Drittel  so  groß  wie  Bagdad  sei  und  daß  es  gute 
Luft  und  gutes  Wasser  habe,  schöne  Gebäude  und  zahlreiche 
Bazare  und  Fondaks  besitze. 

Ibn  Gubair^)  gibt  eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung 
der  Stadt.  Die  Stadtmauer  war  von  vielen  Türmen  flankiert, 
eine  starke  Festung,  welche  die  Wohnungen  der  Selguken- 
sultane  einschloß,  überragte  die  westlich  vom  Tigris  gelegene 
Stadt,  die  zwei  große  Hauptmoscheen  hatte.  Eine  dritte 
war  von  dem  Emir  Mugähid  ad-Din  in  der  Vorstadt  erbaut 
worden,  dem  die  Stadt  auch  die  Anlage  eines  Krankenhauses 
und  einer  Verkaufshalle,  Kaisärija,^)  verdankte,  die  in  den 
Bazaren  errichtet  wurde,  mit  eisernen  Toren  und  übereinander 
gelegenen  Zimmern.  Die  Stadt  besaß  ungefähr  6  Madärisa. 
In  der  mohammedanischen  Stadt  hatten  sich  auch  die  christ- 
lichen und  jüdischen  Traditionen  erhalten,  denn  man  zeigte 
in  der  Moschee  das  Grab  des  hl.  Georgius  (Girgis),  und  ein 
Schutthügel  des  gegenüber  liegenden  Ninive  war  unter  dem 
Namen  Teil  at-tauba,  Hügel  der  Reue,  bekannt,  Dort  war 
ein  viel  besuchtes  Heiligtum  zu  Ehren  des  Propheten  Jonas 
erbaut  worden,  das  auch  in  der  Gegenwart  eine  so  große 
Verehrung  genießt,  daß  aus  diesem  Grund  den  Assyriologen 
Layard  und  Rassam  ein  tieferes  Eindringen  in  die  unter 
diesem  Heiligtum  gelegenen  Bauten  des  Sanherib  und  Asar- 
haddon  unmöglich  gemacht  wurde. '^) 


i)  Jäk.  IV,  683,  II   und  684,  3.         2)  Miikad.  138.         3)  Ibn  Öubair  234. 

4)  Über  dieses  Wort,  das  mehrfach  in  der  Arbeit  vorkommt,  sagt  Quatre- 
MERE,  Notices  et  extraits  XII,  468:  Le  mot  XJnLjwwJ^*  au  pkiriel  v^txiJ 
designe  dans  pkisieurs  contrees  de  TOrienr  tantot  un  bazar,  tantot  un  bätiment 
carre  fait  en  forme  de  cloitre,  qui  renferme  des  chambres,  des  magasins  et  des 
boutiques  pour  les  marchands.  —  A  Alger  ce  mot  signifie  une  caseme.  Le  mot 
alcayceria  a  passe  dans  la  langue  espagnole.    Canes  Dicc,  espag.  arah.  I,  69. 

5) -Layard,  Discoveries  of  Niniveh  and  Babylon  596  f.;  Hilprecht, 
Exploration  in  Bible  Lands  211. 
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Hadita. 

Wie  Ibn  al-Kalbr)  berichtet,  erbaute  Hartama,  der 
Gründer  der  Stadt  Mausil,  auch  Hadita,  das  am  oberen  Zäb 
unweit  seiner  Mündung  in  den  Tigris  gelegen  ist.  Die  An- 
sichten der  Schriftsteller  gehen  auseinander,  ob  dies  vor  oder 
nach  der  Gründung  der  Stadt  Mausil  geschah.  Damals  be- 
stand dort  ein  altes  Dorf  mit  zwei  Kirchen  und  Wohnungen 
der  Christen.  Hartama  gründete  dort  eine  Stadt,  in  der  er 
die  Araber  ansiedelte.  Nach  anderen  Berichten,  die  weniger 
glaubhaft  erscheinen,  soll  der  letzte  Umaijade  Marwän  die 
Ruinen  der  aus  der  Zeit  der  Sassaniden  stammenden  Pro- 
vinzialhauptstadt  wieder  hergestellt  und  bewohnbar  gemacht 
und  Hadita  orenannt  haben.  ^) 


Gazira  Ibn  'Umar, 

Drei  Tagereisen  nördlich  von  Mausil  erbaute  der  Tag- 
libide  Hasan  b.  'Umar,  der  die  Provinz  Gazira  verwaltete, 
gegen  das  Jahr  250  (864)  die  nach  ihm  benannte  Stadt  Ga- 
zira Ibn  *^Umar,  die  wegen  ihrer  Lage,  da  der  Tigris  sie  auf 
drei  Seiten  umgab,  und  auf  der  vierten  Seite  ein  Kanal  sie 
vom  Lande  trennte,  Gazira  (Insel)  genannt  wurde.  ^)  Wie 
Mukaddasi  sagt,  war  es  eine  große  Ortschaft,  und  die  Ge- 
bäude waren  aus  Stein. -^^ 


i)  Jak.  II,  S.  222,  23;  Baläd.   333.  2)  Jük.  II,  222,  20. 

3)  Jäk.  II,   79.  4)  Mukad.    136,  15. 
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Kafika. 

Räfika  ist  die  bedeutendste  Stadt  in  Gäzira,  die  von 
den  Arabern  neu  gegründet  wurde.  Wenn  aber  auch,  wie 
Baläduri  sagt/)  an  dem  Platz,  wo  die  Stadt  erbaut  wurde, 
keine  Spuren  einer  alten  Ansiedlung  vorhanden  waren,  so 
befand  sie  sich  doch  in  unmittelbarer  Nähe  von  einer  alten 
Stadt,  die  am  Übergang  des  Euphrat,  entweder  schon  von 
Alexander,  oder  nach  anderer  wohl  richtiger  Angabe  von 
Seleukos  I  angelegt  und  Nikephorium  benannt,  von  Seleu- 
kos  II  nach  seinem  Beinamen  KaUinikos  umgenannt^)  und 
unter  der  arabischen  Herrschaft  unter  dem  Namen  Rakka 
bekannt  war.  Die  neue  Stadt  wurde  so  nahe  bei  der  alten 
erbaut,  daß  nach  einem  allerdings  wenig  glaubwürdigen 
Bericht  Tabari's^)  die  Bewohner  Rakka's  Widerstand  ge- 
leistet haben  sollen,  weil  sie  sich  dadurch  in  ihrem  Handel 
beeinträchtigt  und  in  ihren  Wohnungen  eingeengt  fühlten. 
Der  Halif  soll  deshalb  einen  Mönch  um  Rat  gefragt  haben, 
der  ihm  weissagte,  daß  ein  Mann  namens  Mikläs  eine  Stadt 
in  dieser  Gegend  erbauen  werde.  Es  ist  dieselbe  Sage,  die 
sich  auch  an  die  Gründung  Bagdäd's  knüpft;  sie  ist  wohl 
deshalb  auf  Räfika  übertragen  worden,  weil  diese  Stadt  nach 
demselben  Plan  wie  Bagdad  erbaut  wurde. 

Tabari'^)  sagt:  »In  diesem  Jahr  154  d.  H.  (770)  schickte 
al-Mansür  seinen  Sohn  al-Mahdi  um  die  Stadt  Räfika  zu 
erbauen.  Dieser  begab  sich  dahin  und  erbaute  die  Stadt 
nach  dem  Vorbild  Bagdäd's,  nach  dem  er  ihre  Tore,  Vor- 
mauern J^-^i,  Plätze  und  Straßen  anlegte.  Er  umgab  sie 
mit  Mauern  und  Gräben,  dann  ging  er  wieder  in  seine  Stadt.« 


i)  BalSd.   179.  2)  Kiepert,  AUe  Geographie,   155. 

3)  Tab.  Ser.  III,  Vol.  I,  276/5. 

4)  Tab.  Ser.  TU,  Vol.  T,  373/14. 
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Wie  Baläduri  berichtet,')  wurde  Räfika  im  Jahr  155  d.  H. 
(771)  erbaut  und  empfing  eine  Besatzung  von  Truppen  aus 
Huräsän.  Später  erbaute  Härün  ar-Rasid  Schlösser  in  dieser 
Stadt,  in  der  er  sich  mit  VorHebe  aufhielt. 

Nach  Jäküt  lag  Räfika  am  Euphrat  300  Ellen  von  Rakka 
entfernt  und  war  nach  der  Form  der  Stadt  Bagdad  erbaut 
und  von  zwei  Mauern  und  einer  Vormauer  umgeben.  Zu 
Jäküt's  Zeit  war  die  alte  Stadt  Rakka  zerstört  und  ihr  Name 
war  auf  Räfika  übertragen,  das  damals  eine  große,  wohl- 
habende Stadt  war.^) 


Eabba. 

Eine  andere  in  der  Zeit  der  *^Abbäsiden  neu  gegründete 
Stadt  ist  Rahba,  das  am  Euphrat  liegt.  Baläduri  sagt:^) 
»Es  gab  bei  Rahba,  das  unterhalb  von  Karkisija  liegt,  keine 
Spur  von  einer  alten  Niederlassung.  Mälik  b.  Tauk  b.  'Attäb 
at-Taglabi  erbaute  die  Stadt  im  Halifat  al-Mamün's«. 

Jäküt  "*)  bringt  einen  Bericht  über  die  Gründung  dieser 
Stadt,  deren  langer  Isnäd  auf  Abi  b.  SaM  al-Kätib  ar-Rahbi 
zurückgeht,  aber  dadurch,  daß  er  zu  Baläduri  im  Wider- 
spruch steht,  nicht  sehr  glaubwürdig  erscheint.  Danach  wäre 
Mälik  b.  Tauk  einer  der  Genossen  des  Halifen  Härün  ar-Rasid 
gewesen  auf  einer  Fahrt  auf  dem  Euphrat  und  hätte  den  Ha- 
lifen veranlaßt,  das  Fahrzeug  vor  einer  gefährlichen  Stelle 
zu  verlassen,  das  gleich  darauf  unterging.  Der  dankbare 
Hahf  habe  dann  diesem  Manne  in  der  Gegend,  wo  dies  ge- 
schehen war,  Grundbesitz  geschenkt,  wo  dieser  die  Stadt 
baute,  die  nach  ihm  benannt  wurde. 

Mukaddasi  sagt,  5)  daß  Rahba  eine  große,  in  Form  eines 
Kopftuchs  ,jLwM.*lAio  erbaute,  nach  der  Wüste  zu  gelegene 
Stadt  sei,  die  eine  Festung  und  eine  Vorstadt  habe. 

I)    l'hilad.    ijfj.  2)  Jäk.    II,    734,   17.  3)    Maläd.    l8o. 

4)  Jfik.   II,  764,  15,  5)  Mukad.   142,  2. 
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Betrachten  wir  nun  im  Folgenden  die  Städte,  welche 
die  Araber  in  den  östlich  von  *Iräk  und  Gazira  gelegenen 
Ländern  erbauten.  Je  mehr  wir  nach  Osten  fortschreiten, 
desto  weniger  Städtegründungen  der  Araber  werden  wir 
finden,  bis  wir  ganz  im  Osten  nahe  der  Grenze  von  Indien 
wieder  einige  arabische  Städte  antreffen.  In  manchen  Pro- 
vinzen haben  die  Araber  überhaupt  keine  neuen  Städte  ge- 
gründet. Dies  mag  damit  zusammenhängen,  daß  die  Araber 
sich  in  den  in  der  Nähe  ihrer  heimatlichen  Halbinsel  ge- 
legenen Ländern  am  zahlreichsten  niederließen  und  die  ent- 
fernten Länder  viel  schwächer  besiedelten.  In  Huräsän 
waren  nach  einer  Angabe  Tabari's  40000  wehrfähige  Araber 
der  verschiedenen  Stämme,  wonach  Wellhausen  die  Ge- 
samtzahl der  Araber  in  Huräsän  auf  ungefähr  200000  schätzt.') 
Es  waren  also,  wenn  Tabari  nicht  irrt,  in  diesem  weit  aus- 
gedehnten Land  weniger  wehrfähige  Araber  als  in  der  einen 
Stadt  Basra  oder  Küfa. 


i)  Tab.  Ser.  II,  Vol.  3,    1291;  Wellhausen,   Das  arabische  Reich,  266, 
Anmerkung  3-. 


»7 


Maraga. 

In  dem  östlich  von  Gazira  gelegenen  Adarbaigän  er- 
bauten die  Araber  Maräga  bei  einer  alten  Ortschaft  Afräz- 
harüd/)  Marwän,  der  später  der  letzte  Halif  aus  dem 
Geschlecht  der  Umaijaden  wurde  und  damals  der  Statthalter 
von  Armenien  und  Adarbaigän  war,  lagerte  dort,  von  einem 
Streifzuge  zurückgekehrt,  mit  seinen  Truppen,  während  ihre 
Reit-  und  Lasttiere  in  der  Umgebung  weideten.  Die  Araber 
bauten  in  dieser  Gegend  eine  Ortschaft,  die  sie  Karija  al- 
Maräga  und  dann  nur  Maräga  nannten.  Maräga  bedeutet 
einen  Platz,  wo  sich  Pferde  und  Esel  zu  wälzen  pflegen. 

Die  Einwohnerzahl  vergrößerte  sich  schnell.  Während 
Unruhen,  die  zur  Zeit  Härün  ar-Rasid's  ausbrachen,  baute 
ein  Statthalter  die  Ortschaft  zur  Stadt  aus.  Er  umgab  sie 
mit  Mauern,  befestigte  sie  und  legte  eine  starke  Besatzung 
in  die  Stadt.  Auch  später  wurde  Maräga  wieder  ein  Zu- 
fluchtsort der  Bewohner  der  Umgegend  in  den  Unruhen, 
die  Bäbek  erregte. 

Nach  dem  Untergang  des  arabischen  Kalifats  erlangte 
Maräga  unervvarteterweise  eine  große  Bedeutung,  denn 
Hulagu  wählte,  nachdem  er  Bagdad  zerstört  hatte,  diesen 
Ort  zu  seiner  Residenz,  und  hier  wurde  125g  die  berühmte 
Sternwarte  erbaut,  an  der  Nasr  ad-Din  und  andere  Gelehrte  /l/^sC/t 
tätig  waren.  ^) 

I)  Jflk.    IV,    476,3.  2)    RiTTKK,    IX,    837,    841. 
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In   der  Provinz  Gibal    finden   wir   mehrere   alte   Städte, 
welche  die  Araber  nach  ihrer  Zerstörun»-  wieder  aufbauten. 


'ö 


Rai. 

Die  älteste  Hauptstadt  Mediens  Ragae  (altpersisch  und 
baktrisch  Raghä,  assyrisch  schon  um  840  Rakau),  die  nach 
einem  Erdbeben  von  Seleukos  I.  wieder  erbaut  und  Europos 
genannt  worden  war,^)  wurde  in  den  Eroberungskämpfen 
der  Araber  von  neuem  zerstört  und  dann  teilweise  wieder 
aufgebaut.^)  Einen  größeren  Neubau  dieser  Stadt,  deren  alter 
Name  sich  bei  den  Arabern  unter  der  Form  Rai  erhielt  und 
die  die  Hauptstadt  der  Provinz  Gibäl  war,  führte  al-Mahdi 
aus.  Baläduri  erzählt: •3)  »Es  berichtete  Gra*^far  b.  Muhammed 
ar-Räzi:  »Der  Fürst  der  Gläubigen  al-Mahdi  kam  unter  dem 
Halifat  al-Mansür's  und  erbaute  die  Stadt  Rai,  in  der  die 
Leute  jetzt  w^ohnen.  Er  legte  um  sie  einen  Graben  und  er- 
baute in  ihr  eine  Hauptmoschee,  indem  er  den  Bau  dem 
'Ammär  b,  Abi  al-Hasib  übertrug.  Al-Mahdi  schrieb  seinen 
Namen  auf  die  Mauer  und  datierte  den  Bau  vom  Jahre  158 
d.  H.  (774).  Er  errichtete  eine  Vormauer  J-^-^^i,  um  die  sich 
ein  aus  Back3tein  gemauerter  Graben  herumzieht.  Er  nannte 
die  Stadt  al-Muhammadija,  und  die  Bewohner  nennen  die 
Stadt  ad-Dähila  (die  innere)  und  die  Vormauer  der  Stadt  nennen 
sie  al-Häriga  (die  äußere)  und  die  Festung  az-Zanbadi  liegt 
inmitten  von  al-Muhammadija.  Al-Mahdi  befahl,  sie  wieder 
herzustellen  und  bewohnte  sie.  Sie  überragt  die  Moschee 
und  das  Emiratsgebäude.  Später  ist  sie  zu  einem  Gefängnis 
gemacht  worden.« 


i)  Kiepert,  Alte  Geographie,  69. 

2)  Tab.  Sei".  I,  Vol.  V,   2655/2.  3)  Baläd.   319. 


Zu  Istahrfs  Zeiten')  hatte  Rai  eine  Ausdehnung  von  1^/2 
Parasangcn  und  war  eine  der  volkreichsten  Städte  des  Orients. 
Jäküt^)  sah  die  Stadt  auf  seiner  Flucht  vor  den  Mongolen  im 
Jahre  617  d.  H.  (1220)  in  einem  Zustand  gänzlichen  Verfalles. 

Die  Bewohner  verließen  die  von  den  Mongolen  ver- 
wüstete Stadt  und  zerstreuten  sich  in  die  umliegenden  Dörfer 
und  siedelten  sich  u.  a.  in  Tihran  (Teheran)  an,  das  sich  zur 
Stadt  entwickelte  und  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  durch 
Muhammed  Sah,  den  Gründer  der  Dynastie  der  Kadjaren; 
zur  Hauptstadt  Persiens  erhoben  wurde.  ^)  So  bildet  die 
arabische  Stadt  Rai  den  Übergang  von  der  alten  medischen 
Stadt  Rhagae  zu  der  modernen  persischen  Hauptstadt. 


Hamadan. 

Hamadän  liegt  in  der  Gegend,  in  welcher  einst  Ekba- 
tana,  die  alte  Residenz  der  Meder  und  Perser,  erbaut  worden 
war.  Auch  die  Araber  wußten,  daß  dort  einst  eine  große 
Hauptstadt  lag,  wie  man  aus  den  fabelhaften  Berichten  bei 
Jäküt  sehen  kann.^)  Die  alte  Hauptstadt  war  aber  in  Ver- 
fall geraten  und  an  ihrer  Stelle  fanden  die  Araber  bei  der 
Eroberung  im  Jahre  23  d.  H.  (643),  wie  Ritter  nach  dem 
Mug-mil  at'tawäri/j  (Ms.  pers.  No.  62  der  Bibliotheque  natio- 
nale) berichtet,  5)  nur  eine  Burg,  die  von  wenigen  Häusern 
umgeben  war.  Dort  erbauten  *sie  im  Jahre  260  d.  H.  (873) 
die  Stadt  Hamadän.  Ibn  Haukai  sagt:^)  »Hamadän  ist  eine 
große  Stadt,  die  einen  Umfang  von  einer  Quadratparasange 
hat.  Sie  ist  neugegründet  im  Islam«.  Die  Stadt  war  mit 
Mauern  umgeben,  hatte  vier  Tore  mit  eisernen  Torflügeln. 
Die  Häuser  waren  aus  Tehm  erbaut  und  die  Umgebung  war 
wasserreich  und  fruchtbar. 

i)  I§^bri  207.  2)  Jäküt  II,  893,  15. 

3)  Kiepert,  Alte  Geogr.  70,  Anm.  3;    Le  Strange,  Lands,  2\'j. 

4)  Jäk,  IV,  981,  19.  5)  Ritter  IX,  116.         6)  Ibn  Haukal  260,  5. 
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Kazwin. 


Das  ebenfalls  in  der  Provinz  Gibäl  gelegene  Kazwin 
wird  bei  dem  Bericht  seiner  Einnahme  durch  die  Araber  als 
hisn  Festung  und  nicht  als  medina  St^idt  bezeichnet.^)  Erst 
unter  dem  Statthalter  Sa'id  b.  al-'Äsi  wurde  Kazwin  zur  Stadt 

ausgebaut  üe^.*a-«  und  diente  als  Grenzfestung  tagr  für  die 
Bewohner  Küfa's,  die  in  ihm  Bauten  aufführten.  Es  war  für 
sie  ein  Stützpunkt,  besonders  in  ihren  Unternehmungen  gegen 
Dailam.^)  Der  Halif  Müsä  al-Hädi  ließ  Kazwin  gegenüber 
eine  Stadt  erbauen,  die  unter  dem  Namen  Medina  Müsä  be- 
kannt war.  Er  kaufte  Grundstücke,  deren  Ertrag  er  für  eine 
Stiftung  bestimmte,  für  den  Unterhalt  der  Festung  der  Stadt. 


'Askar  Mukram. 

In  der  Provinz  Hüzistän  finden  wir  wieder  eine  Stadt, 
die,  wie  ihr  Name  sagt,  sich  aus  einem  Heerlager  entwickelt 
hat.  Über  die  Persönlichkeit  des  Gründers  bringen  die  Schrift- 
steller Nachrichten,  die  sich  widersprechen.  4)  Wahrscheinlich 
führt  die  Stadt  ihren  Namen  nach  Mukram,  den  der  Statt- 
halter al-Haggäg  mit  Truppen  ausgeschickt  hatte,  um  einen 
Empörer  zu  bekämpfen.  Mukram  lagerte  in  der  Nähe  einer 
alten  Ortschaft  und  fing  dann  an,  dort  Bauten  auszuführen, 
die  sich  immer  mehr  ausdehnten,  bis  sie  sich  zur  Stadt  ent- 
wickelten. Nach  den  Angaben  des  Hamza  al-Isbahäni  soll 
Askar  Mukram  in  der  Gegend  erbaut  worden  sein,  wo  die 
von  den  Arabern  zerstörte  persische  Stadt  Rustem  Kü- 
wäd  lag.  5) 

Mukaddasi  rühmt  ^Askar  Mukram  als  eine  bedeutende 
Stadt,  die  mit  Lebensmitteln  reich  versehene  Bazare  hatte, 
und  in  der  auch  die  Wissenschaften  betrieben  wurden.^) 


i)  Baläd.   321.  2)  Baläd.  322.  3)  Baläd,  323. 

4)  Baläd.   383;   Jak.  III,  676,  10  und   14. 

5)  Jak.   III,  676,  II.  6)  Mukad.   409,  15. 


Siraz. 


Siräz,  die  Hauptstadt  der  Provinz  Färs,  ist  eine  Neu- 
gründung der  Araber.  Ritter  sagt:')  »Die  Entstehung  von 
Siräz  beginnt  entschieden  erst  mit  den  mushmischen  Zeiten 
um  das  Jahr  der  Higra  74  (693  n.  Chr.  G.).  Die  älteren  Er- 
zählungen davon  gehen  in  die  Fabelzeit  zurück.« 

Allerdings  berichtet  Baläduri,  daß  Siräz  gegen  Ende 
des  Kalifats  'Umar's  von  den  Arabern  eingenommen  wurde.^) 
Vermutlich  knüpfte  sich  der  Name  an  eine  damals  schon 
bestehende,  unbedeutende  Ortschaft,  oder  Baläduri  nimmt 
irrtümlicherweise  an,  daß  die  Stadt  schon  vor  dem  Islam 
bestand.  Für  die  letztere  Annahme  spricht  der  Umstand, 
daß  Baläduri  von  dem  Eager  berichtet,^)  das  Muhammed  b. 
al-Käsim  b.  Muhammed  b.  al-Hakam  b.  Abi  *Ukail  in  der 
Gegend  von  Siräz  aufschlug,  daß  er  aber  nicht  sagt,  daß 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Stadt  Siräz  gegründet  worden 
sei,  und  doch  muß  dies  der  Fall  gewesen  sein,  denn  Istahri, 
der  von  ihm  abhängige  Ibn  Haukai  und  Jäküt"*)  bezeichnen 
den  Muhammed  b.  al-Käsim,  den  Vetter  des  Statthalters 
al-IIaggäg,  als  Gründer  der  Stadt  Siräz.  Al-IIaggäg  schickte 
seinen  Vetter  mit  mehr  als  6000  Mann  nach  Sind,  um  dort 
Krieg  zu  führen  und  befahl  ihm,  bis  alle  Vorbereitungen 
vollendet  seien,  in  der  Gegend  von  Siräz  zu  lagern. s)  Dieses 
Heerlager  muß  dann  wie  so  manches  andere  arabische  Heer- 


I)  Ritter  VIII,  «54. 


2)  Jialacl.    ;««. 


4)   IstabrI    124;    Ibn   Haukai    195,  19;   Jak. 
3)  Ba.rul.   438. 


3)  Balful.  436 
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lager,  allmählich  zur  Stadt  umgestaltet  worden  sein.  Istahri 
hebt  ganz  ausdrücklich  hervor,  daß  Siräz  eine  von  den 
Arabern  im  Islam  gegründete  Stadt  ist.  Er  sagt:^)  »Was 
die  Stadt  Siräz  anbetrifft,  so  ist  sie  eine  dem  Islam  ange- 
hörige  Stadt.  Sie  ist  nicht  alt;  sie  ist  erst  im  Islam  erbaut 
worden.  Es  gründete  sie  Muhammed  b.  al-Käsim  b.  Abi 
*Ukail,  der  Vetter  des  Haggäg  b.  Jüsuf.«  Das  Lager  des 
Muhammed  b.  al-Käsim,  aus  dem  sich  die  Stadt  Siräz  ent- 
wickelte, war  an  derselben  Stelle  aufgeschlagen  worden,  wo 
schon  früher  das  arabische  Heer  vor  der  Belagerung  von 
Istahr,  dem  alten  Persepolis,  gelagert  hatte.  Diese  Rück- 
kehr zu  den  alten  Lagerplätzen  der  Heere  kommt  bei  den 
arabischen  Städtegründungen  öfters  vor. 

Wie  Istahri  sagt,')  hatte  die  Stadt  eine  Ausdehnung  von 
einer  Parasange,  war  nicht  mit  Mauern  versehen,  hatte  ein 
verzweigtes  Straßennetz  und  besaß  eine  zahlreiche  Einwohner- 
schaft. Sie  war  das  Standlager  der  Truppen  der  Provinz 
Färs,  die  Diwane  der  Provinz  waren  in  ihr,  und  die  höchsten 
Militär-  und  Zivilbeamten  der  Provinz  wohnten  dort.  So 
hatte  Siräz  das  alte  Istahr  zurückgedrängt;  seine  größte 
Blüte  erlangte  es  aber  erst  nach  dem  Sturz  des  arabischen 
Kalifats.  Diese  von  den  Arabern  neu  gegründete  Stadt 
wurde  für  die  neupersische  Kultur  eine  der  wichtigsten  Stätten 
und  war  die  Heimat  der  beiden  großen  persischen  Dichter 
Sa*^di  und  Häfiz. 


i)  Istahn   125. 
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Mahfüza. 

In  den  weiter  östlich  gelegenen  Provinzen  ließen  sich 
die  Araber  größtenteils  in  den  alten  Städten  des  Landes 
nieder  und  gründeten  keine  neuen  Städte.  Eine  Ausnahme 
bildete  das  an  der  Grenze  von  Indien  gelegene  Sind.  Dort 
fühlten  sich  die  Araber  unter  der  einheimischen  Bevölkerung 
nicht  sicher.  Baläduri  sagt:  »Die  Leute  von  al-Hind  waren 
Ungläubige  mit  Ausnahme  der  Kassa  und  die  Muslime 
hatten  keinen  Zufluchtsort«.  Deshalb  erbaute  al-Hakam  b. 
Awänä  al-Kalbi,  der  unter  den  Umaijaden  mit  der  Ver- 
waltung von  wSind  beauftragt  war,  eine  Stadt,  die  jenseits 
der  Bahira  nach  Indien  zu  gelegen  war,  damit  sie  ein  Zu- 
fluchtsort für  die  Araber  sei.  Die  aus  Syrien  stammenden 
Saihs  der  Kalb  wollten  der  Stadt  einen  Namen  geben,  der 
die  Erinnerung  an  ihre  syrische  Heimat  erweckte,  Dimask 
(Damaskus)  oder  Hims  (Emesa).  Al-Hakam  b.  Awäna  aber 
nannte  sie  Mahfüza  (die  Beschützte).  Die  Gründung  der  Stadt 
Mansüra  bewirkte,  daß  Mahfüza  bald  seine  Bedeutung  verlor. 

I)   Baläd.   444, 
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Mansura. 

Über  die  Gründung  der  Stadt  Mansüra,  der  Hauptstadt 
des  Sind,  finden  wir  bei  Jäküt  verschiedene,  sich  sehr  wider- 
sprechende Nachrichten/)  Zuverlässiger  erscheint  mir  der 
Bericht  Baläduri's,^)  wonach  Mansüra  nicht  viel  später  wie 
Mahfüza  gegründet  sein  muß,  da  *^Amr  b.  Muhammed  b.  al- 
Käsim  als  Gründer  der  Stadt  Mansüra  bezeichnet  wird,  den 
al-Hakan  b.  *Awäna  von  Mahfüza  ausschickte,  um  Streifzüge 
zu  unternehmen.  Als  er  als  Sieger  zurückkehrte,  gründete 
er  unterhalb  der  Bahira  die  Stadt  Mansüra  (die  Siegreiche). 
Am  Anfang  der  Herrschaft  der  'Abbäsiden  wurde  Mansüra 
durch  Müsä  b.  Ka'b  at-Tamimi  wieder  hergestellt,  und  seine 
Moschee  wurde  vergrößert.  Dieser  Umstand,  wie  auch  der 
Name  Mansüra  mag  manche  Schriftsteller  zu  der  Annahme 
geführt  haben,  daß  die  Stadt  in  der  Zeit  des  Halifen  al- 
Mansür  gegründet  worden  sei.^)  Mansüra  wurde  die  Haupt- 
stadt des  Sind.  Jäküt '^)  bezeichnet  es  als  eine  große,  an 
Produkten  reiche  vStadt,  die  eine  große  Moschee  mit  Säulen 
aus  Teak  besaß. 


Mit  diesen  am  meisten  nach  Osten  vorgeschobenen 
Städten  verlassen  wir  unsere  Betrachtung  über  die  Städte- 
gründungen der  Araber  in  Asien  und  wollen  uns  nun  mit 
den  Städten   in  Afrika   beschäftigen,    deren  Entstehung   auf 


sie  zurückgeführt  wird. 


i)  Jak.  IV,  663,  14  u.  f.  2)  Baläd.  444. 

3)  Ja'kühT  238,  5;  Jäk.  IV,  663,  18.  4)  Jäk.  IV,  663,  11, 
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Fustat. 

Wie  die  Araber  in  ihren  Eroberungskriegen  in  der  Zeit 
des  Halifen  *^Umar  im  'Irak  Basra  und  Küfa  gründeten,  so 
erbauten  sie  in  Ägypten  Fustät.  Diese  Stadt  wurde  nicht 
weit  von  Memphis,  der  alten  Hauptstadt  des  Landes,  ge- 
gründet, in  der  Gegend,  wo  im  Altertum  die  ägyptische 
Stadt  Chere-ohe  lag,^)  welche  die  Griechen  mit  dem  Namen 
Babylon  bezeichneten,  ein  Name,  der  in  der  mittelalterlichen 
Literatur  des  Abendlands  auch  auf  die  neue  arabische  Haupt- 
stadt übertragen  wurde. 

Bei  der  Stadt  Bab^^on  lag  eine  gleichnamige  Festung, 
die  unter  der  römischen  Herrschaft  als  Lager  einer  der  in 
Ägypten  stehenden  Legionen  diente  und  in  der  Geschichte 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber  eine  bedeutende 
Rolle  spielt.  Die  Araber  nennen  diese  Festung  gewöhnlich 
Kasr  bäb  al-Jün  (aus  Babylon  gebildet);  man  findet  auch 
den  Namen  Ka§r  as-Sama',  Lichterburg  und  Kasr  ar-Rüm. 
Mas'^üdi  bezeichnet  sie  als  Kasr  as-wSama'  Bäblün.^)  Die  Araber 
wissen  von  dieser  Festung  manche  Sagen  zu  erzählen,  die 
auf  ihren  alten  Ursprung  hinweisen  sollen.  3) 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  in  der  Zeit  der  Eroberung 
des  Landes  durch  die  Araber  außer  der  Festung  auch  noch 
die  Stadt  Babylon  bestand,  denn  dann  würde  die  arabische 
Stadt  Fustät  wohl  nur  als  eine  Erweiterung  und  Vergrößo- 


I)  Baedeker,   Das  Mittelmeer,  465.  2)  At-Tanblh,  358/11 

3)  Al-Ißtnt  I,  287:   Jäk.    IV,    112.  10. 
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rung  der  alten  Stadt  zu  betrachten  sein.  Leider  finden  wir 
keine  klare  Antwort  auf  diese  Frage  da,  wo  wir  sie  am 
sichersten  zu  finden  erwarten  würden,  in  der  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  stammenden  Chronik  des 
Bischofs  Johannes  von  Nikiü,  der  vielleicht  in  seiner  Jugend 
die  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Araber  erlebt  hatte,  mit 
der  er  sich  im  letzten  Teil  seines  Werkes  beschäftigt.  Dieses 
Buch,  das  nach  der  Ansicht  von  ZOTENBERG  zuerst  in 
griechischer  und  teilweise  in  koptischer  Sprache  verfaßt 
wurde,  von  dem  dann  eine  arabische  Paraphrase  angefertigt 
wurde,  die  in  das  Äthiopische  übersetzt  wurde,  liegt  uns 
jetzt  im  äthiopischen  Text  mit  französischer  Übersetzung, 
herausgegeben  von  Zotenberg,  vor. 

Der  Text  ist  leider  an  manchen  Stellen  stark  verdorben, 
sodaß  man  in  seiner  Deutung  zu  sehr  verschiedenen  Resul- 
taten gelangen  kann.  ZOTENBERG  und  andere  Gelehrte,  die 
ihm  folgen,  nehmen  die  Existenz  einer  Stadt  Babylon  zur 
Zeit  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Araber  an.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  sie  nicht  aus  der  Chronik  zu  beweisen. 
Brooks,  der  auch  an  das  Bestehen  der  Stadt  Babylon  in 
dieser  Zeit  glaubt,  sagt:^)  »The  confusion  between  the  town 
and  the  citadel  of  Babylon  is  inextricable.«  Mir  scheint  es, 
daß  sich  diese  Verwirrung  noch  am  besten  löst,  wenn  man 
annimmt,  daß  damals  nur  noch  die  Festung,  das  Kasr  Baby- 
lon, bestand.  Es  macht  ja  allerdings  in  diesem  Falle  einen 
befremdlichen  Eindruck,  daß  bald  von  Kasr  Babylon,  bald 
von  Bab3don  von  Ägypten  und  dann  von  der  Stadt  Mesr 
die  Rede  ist.  Hinsichtlich  des  letzteren  Namens  scheint  es 
mir,  daß  der  arabische  Übersetzer  den  in  seiner  Zeit  für  die 
Stadt  Fustät  gebräuchlichen  Namen  Misr  auf  die  Festung 
übertragen  hat.  Allerdings  kann  man  hiermit  nicht  den 
Namen  Mesr  in  der  Inhaltsangabe  des  Kapitels  CXIV  er- 
klären,  w^o  die  Eroberung  von  Mesr   und   die  von  Babylon 


i)  E.  W.  Brooks,    On  the  chrono logy  of  the  conquest  of  Egypt  hy  the 
Saracens.     Byzantinische  Zeitschr.   1895,  S.  439. 
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getrennt  erwähnt  wird/)  Da  aber  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Kapitels  diesen  Angaben  nicht  entspricht,  so  kann  man 
hier  wohl  ein  Versehen  des  arabischen  Übersetzers  annehmen. 

Wenn  uns  öfters  der  Ausdruck  Babylon  von  Ägypten 
ohne  den  Zusatz  Kasr  vorkommt,  so  halte  ich  dies  für  eine 
ungenaue  Ausdrucksweise  und  glaube  nicht,  daß  damit  ein 
Unterschied  zwischen  einer  Stadt  und  einer  Festung  beab- 
sichtigt ist.  Die  Stellen,  wo  wir  diesen  Ausdruck  finden, 
lassen  nicht  darauf  schließen;  jedenfalls  kommt  die  Bezeich- 
nung Stadt  Babylon  nicht  im  Text  vor. 

Zotenberg  ist  der  Ansicht,  daß  die  Stadt  Tendunias, 
von  deren  Einnahme  wir  hören,  wenn  nicht  ein  anderer 
Name  der  Stadt  Bab34on,  dann  doch  die  Bezeichnung  eines 
südlichen  Stadtviertels  sei.^)  Der  Text  spricht  nicht  von 
einer  solchen  Beziehung  von  Tendunias  zu  Babylon,  und 
man  dürfte  doch  erwarten,  sie  erwähnt  zu  finden,  wenn  sie 
wirklich  bestanden  hätte.  Außerdem  würde  die  Einnahme 
eines  Teils  von  Babylon  wohl  ganz  anders  hervorgehoben 
sein,  als  dies  bei  der  Eroberung  von  Tendunias  geschieht. 
Gegen  Zotenberg's  Ansicht,  daß  Tendunias  vielleicht  ein 
anderer  Name  der  Stadt  Babylon  sein  könne,  die  er  sonst 
unter  der  Bezeichnung  Babylon  von  Ägypten  zu  finden 
glaubt,  sprechen  auch  die  Angaben  über  die  Aufstellung  des 
arabischen  Heers,  3)  wo  ein  Teil  bei  Tendunias  und  einer  bei 
Babylon  von  Ägypten  aufgestellt  ist.  Eine  Identität  der 
beiden  Orte  ist  hierdurch  ausgeschlossen. 

Zotenberg  hat,  wie  er  selbst  sagt,'^)  diese  Ansicht  über 
die  Beziehungen  von  Tendunias  zu  Babylon  aufgestellt,  um 
damit  eine  andere  Stelle  des  verwirrten  Textes  zu  erklären. 
Wir  finden  den  arabischen  Feldherrn  'Amr  plötzlich  im  Be- 

1)  Chronique  de  Jean  ^veque  de  Nikiou,  Paris  1883.  Alhio])  Text  145, 
Übersetzung  357. 

2)  Chronique,  Älhiop.  Text  S.  320,  Übers.  558,  Anm.  2. 

3)  ^        557. 

4)  558,   Aniu.  2. 
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sitz  des  Kasr  Babylon  und  wundern  uns  dann  erst  später 
den  Bericht  über  die  Übergabe  des  Kasr  Babylon  zu  finden. 
Zotenberg,  der  annimmt,  daß  die  Araber  mit  Tendunias 
die  Stadt  Babylon  ganz  oder  zum  Teil  in  Besitz  genommen 
haben,  will  an  zwei  Stellen  von  dem  Ausdruck  Kasr  Baby- 
lon das  Wort  Kasr  streichen,^)  so  daß  die  Araber  die  Stadt 
Babylon  im  Besitz  haben  sollen,  wozu  eine  spätere  Einnahme 
des  Kasr  Babylon  passen  würde. 

'^Amr,  laissant  un  nombreux  detachement  de  son  armee 
dans  la  citadelle  de  Babylon  d'Egypte,  se  mit  en  marche, 
en  suivant  la  rive  Orientale,  vers  les  deux  fleuves,  pour  atta- 
quer le  general  Theodore.^) 

)if^t\C'    Alors   il   fAmr)    alla  rejoindre  ses   troupes   etablies 
dans  la  citadelle  de  Babylon  d'Egypte.  3) 

Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  wir  hier  das  Wort 
Kasr  gerade  an  den  beiden  Stellen  des  Textes  finden,  wo 
sein  Fehlen  am  meisten  darauf  hinweisen  würde,  daß  der 
Ausdruck  Babylon  von  Ägypten  im  Unterschied  von  Kasr 
Babylon  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  Ägypten)  gebraucht 
würde.  Man  kann  den  Text  hier  auch  auf  andere  Weise 
korrigieren,  indem  man  das  Wort  Kasr  nicht  streicht,  wie 
Zotenberg  vorschlägt,  sondern  statt  iO^tl't  '  oder  fl  liest 
h^h  '  ^^d  '  fld.rt*'*  ••  n9^tlC  '  so  daß  die  arabischen  Trup- 
pen sich  nicht  in,  sondern  vor  der  Festung  befinden  und  sie 
belagern.  Auch  könnte  man  denken,  daß  die  betreffenden 
Kapitel  in  dem  Text  in  verkehrter  Ordnung  auf  einander 
folgen. 


1)  Chroniqne,   560,  Anmerk.  3  und    562,  Anmerk.  i. 

2)  Chroniqne,  Äthiop.  Text  322,  Übers.  560. 

3)  »  »  »      323,        »        562. 
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Man  sieht,  daß  man  eine  gewisse  Gewalt  gebrauchen 
muß,  um  in  diesen  Text  einen  vernünftigen  Sinn  hineinzu- 
legen, und  es  scheint  mir,  daß  bei  meiner  Auffassung  dies 
in  noch  etwas  geringerem  Grade  notwendig  ist  als  bei  der 
anderen. 

Ich  möchte  aber  aus  der  Chronik  des  Bischofs  Johannes 
von  Nikiü  nicht  beweisen,  daß  zur  Zeit  der  Eroberung 
Ägyptens  durch  die  Araber  die  Stadt  Babylon  nicht  mehr 
bestanden  habe,  sondern  ich  möchte  nur  feststellen,  daß  sich 
auch  das  Gegenteil  aus  der  Chronik  nicht  beweisen  läßt. 

Lassen  wir  nun  die  Berichte  der  arabischen  Historiker 
folgen,  so  finden  wir  auch  hier  Widerspüche ;  doch  sind  diese 
mehr  scheinbarer  Art.  Allerdings  drückt  sich  Baläduri  in 
einer  Weise  aus,')  daß  man  denken  könnte,  daß  damals  die 
Stadt  Babylon  bestand,  ja  daß  sie  geradezu  mit  Fustät  iden- 
tisch war.  Er  sagt:  »Der  Name  der  Stadt  war  al-Jüna 
(statt  Bäb  al-Jün)  und  die  Muslime  nannten  sie  Fustät.« 
Hierzu  könnte  man  bemerken,  daß  Baläduri  über  Afrika 
weniger  gut  unterrichtet  ist  als  über  Asien.  Jedoch  scheint 
mir,  diese  Angabe  mehr  durch  einen  nachlässigen  Sprach- 
gebrauch der  Araber  zu  erklären  zu  sein,  die  häufig  einen 
alten  Ortsnamen,  der  nur  einen  zu  einer  später  erbauten 
Stadt  gehörigen  alten  Stadtteil  bezeichnet,  auf  die  ganze 
Stadt  beziehen.  Auch  Ja'kübi  tut  dies,  doch  korrigiert  er 
sich  selbst  im  folgenden  Satz:  Er  sagt:^)  »Fustät  war  be- 
kannt als  Bäb  al-Jün,  und  das  ist  der  Ort,  der  al-Kasr  »die 
Festung«  genannt  wird«.  Nach  Ja'^kübi  war  also  nur  die 
Festung  unter  dem  Namen  Babylon  bekannt. 

Makrizi  sagt:-^)  »Wisse,  daß  der  Platz  von  Fustät,  welches 
heutzutage  die  Stadt  Misr  heißt,  eine  Ebene  und  Felder  war 
zwischen  dem  Nil  und  dem  östlichen  Berg,  der  als  Mukattam 
bekannt  ist.  Es  gab  dort  kein  Haus  und  kein  Gebäude, 
außer  einer  Festung,  von  der  jetzt  ein  Teil  als  Kasr  as-Sama' 
und  al-Muallaka  bekannt  ist«. 

I)  Baläd.   213,  2)  Ja*kül)T  330/14.  3)  Al-Hi(at  I,   286. 
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In  der  Geschichte  der  Eroberung')  finden  wir  nur  das 
Kasr  Babylon  und  nicht  auch  eine  Stadt  dieses  Namens  er- 
wähnt. Die  Stadt  würde  doch  sicher,  wenn  sie  damals  be- 
standen hätte,  bei  der  Belagerung  eine  bedeutende  Rolle 
gespielt  haben.  Auch  in  dem  Bericht  über  die  Anlage  der 
Hitat  der  Stadt  Fustät  ist  nie  die  Rede  von  der  Stadt 
Babylon.  Wenn  wir  alles  dies  zusammenfassen,  scheint  es 
mir,  daß  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen  können,  daß 
die  Stadt  Babylon  nicht  mehr  bestand,  als  Fustät  erbaut 
wurde,  und  daß  dies  durchaus  als  eine  Städtegründung  der 
Araber  zu  betrachten  ist,  die  sich  nur  an  das  alte  Kasr 
Babylon  anlehnte. 

Aus  der  Zeit  des  ägyptischen  Altertums  hatte  sich  in 
der  Stadt  Fustät  eine  Kolossalstatue  aus  Granit  erhalten,  die 
eine  Frau  mit  einem  Kind  auf  dem  Schoß  darstellte;  sie 
wurde  von  den  arabischen  Schriftstellern  in  verschiedener 
Weise  gedeutet.^)  Die  Statue  stand  in  einer  Straße  Fustät's, 
die  vom  großen  Bazar  ausging,  nnd  nach  ihr  die  Straße  des 
Götzenbilds  genannt  wurde,  bis  im  Jahr  711  d.  H.  (131 1)  ein 
Emir  sie  umreissen  ließ,  in  der  Hoffnung,  unter  ihr  Schätze 
zu  finden.  Dann  wurde  der  Stein  zu  Türschwellen  und 
Säulenbasen  für  eine  Moschee  verarbeitet.^) 

Die  Gründung  der  Stadt  Fustät  erfolgte  nicht  gleich, 
nachdem  Kasr  Babylon  in  die  Gewalt  der  Araber  gekommen 
war.  Dies  geschah  durch  Übergabe,  wie  Johannes  von 
Nikiü  sagt,  4)  im  Gegensatz  zu  arabischen  Berichten,  die  von 
einer  Erstürmung  der  Festung  sprechen.  Der  arabische  Feld- 
herr 'Amr  b.  al-'Äsi  nahm  in  Kasr  Babylon  die  Kapitulation 
von  Alexandria  an,  welche  der  Patriarch  vermittelte,  s)  zog 
dann,  als  Alexandria  vertragsmäßig  nach   1 1  Monaten,  Ende 


1)  Jäk.  III,  893/8. 

2)  AI- Hitat  I,    122  und  Mukad.   21 1/2. 

3)  AI- Hitat  I,    122  und  Ibn  Dukmäk.  I,  21. 

4)  Chronigiie,  Äth.  Text  326,  Übers.   566. 

5)  Chronigue,    Äthiop.  Text    332/33,    Übers.   575;    Tab.  Ser.  I,    Vol.  V, 
2c^8i,    II. 
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Sawwäl  des  Jahres  21  d.  H.,  d.  i.  am  17.  September  642') 
von  den  Byzantinern  geräumt  wurde,  nach  Alexandria  und 
nahm  die  Stadt  in  Besitz,  die  ihm  so  gut  gefiel,  daß  er  sich 
dort  gern  niedergelassen  hätte.  Aber  der  Halif  ""Umar  soll 
wieder  befohlen  haben:  »Laß  dich  nicht  mit  den  Muslimen 
an  einem  Orte  nieder,  wo  zwischen  mir  und  ihnen  ein  Fluß 
oder  Meer  ist.«  Makrizi,  der  dies  ausführlich  nach  Ibn  *^Abd 
al-Hakam  berichtet,^)  weist  darauf  hin,  wie  ^Umar  bei  den 
drei  großen  Städtegründungen,  die  unter  seinem  Hallfat  statt- 
fanden, denselben  Befehl  gegeben  haben  soll. 

Es  wird  berichtet,  daß,  als  "^Amr  unschlüssig  war,  wo 
er  sich  niederlassen  sollte,  seine  Begleiter  ihm  den  Rat  gaben, 
dahin  zurückzukehren,  wo  sein  Zelt  stand,  weil  sie  dort  nahe 
am  Wasser  und  an  der  Wüste  seien.  3)  Diese  Gründe  sind 
gewiß  auch  berücksichtigt  worden,  aber  es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, daß  'Amr  ein  tieferes  Verständnis  für  die  Vorzüge 
der  Gegend  hatte,  in  der  er  eine  Stadt  gründete,  die  Ägypten 
beherrschen  sollte,  wie  es  einst  Memphis  getan  hatte. 

Für  die  noch  bestehenden,  sehr  bedeutenden  Ruinen 
der  alten  ägyptischen  Hauptstadt  wurde  die  Gründung  der 
neuen  arabischen  Hauptstadt  verhängnisvoll.  Schon  *^Amr 
soll  Memphis  teilweise  zerstört  haben, '^)  und  dies  wiederholte 
sich  später  noch  oft,  wenn  in  Fustät  oder  Kähira  bedeutende 
Bauten  aufgeführt  wurden. 

Das  arabische  Heer  zog  von  Alexandria  wieder  nach 
seinem  alten  Lagerplatz  vor  Kasr  Babylon  und  erbaute  dort 
die  Stadt  Fustät.  Um  den  Namen  der  Stadt  zu  erklären, 
bringen  viele  arabische  Schriftsteller  eine  sagenhafte  Er- 
zählung, die  auf  das  Buch  der  Eroberung  Ägyptens,  Ale- 
xandria's,  des  Magrib  und  Andalusiens  des  alten  Historikers 
*Abd  ar-Rahmän  b.  'Abdallah  b.  *^Abd  al-Hakam  zurückzu- 
gehen scheint.'')    Wie  dieser  berichtet,  ließ  *^Amr,  als  er  nach 

1)  E.  W.  BrüoK,  On  the  chronology  of  the  conquest  of  Egypt  by  the 
SaracenSy  Byzant.  Zcitschr.   1895,  S.  440. 

2)  Al'Ifitaf  I,  296.  3)  Jäk.  TTI,  896/8. 
4)  lim  Dukniük  I,   130.              5)  At-Tanb'th  359/1. 
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Alexandria  zog,  sein  Zelt  stehen,  um  die  Tauben  nicht  zu 
stören,  die  auf  ihm  nisteten.  Nach  diesem  Zelt,  Fustät,  soll 
die  Stadt  ihren  Namen  erhalten  haben.  Diese  Ableitung  des 
Namens  ist  bei  den  Arabern  weitaus  die  beliebteste;  man 
findet  sie  bei  fast  allen  arabischen  Historikern.^)  Doch  gibt 
es  noch  eine  andere  Erklärung  des  Namens.  Im  Lisän  al- 
^ai-ab    ist   das   Wort   erklärt:^)    »Im   Hadit   steht:    »Ihr   sollt 

euch  versammeln,  denn  die  Hand  'Allahs  ist  über  al-Fustät 

er  meint  damit  die  Stadt,  in  der  die  Versammlung  der  Leute 
ist.  So  ist  jede  Stadt  ein  Fustät,  und  deswegen  wird  die 
Stadt  Ägyptens,  welche  ''Amr  b.  al-*Äsi  baute,  al-Fustät 
genannt.« 

Al-Kudä*^!  berichtet,  3)  daß,  als  'Amr  mit  dem  Heer  von 
/  Alexandria  zurückgekehrt,  an  dem  Platz  von  Fustät  lagerte, 
die  Stämme  bei  der  Ansiedlung  mit  einander  in  Streit  ge- 
rieten, und  daß  'Amr  deshalb  vier  Männer  bestimmte,  welche 
die  Verteilung  der  Plätze  und  die  Abgrenzung  der  Hitat 
überwachten.  Nach  al-Kudä'i  geschah  dies  im  Jahre  21 
d.  H.  (642). 

Für  ausführlichere  Mitteilungen  über  die  Hitat  der  Stadt 
Fustät  möchte  ich  auf  die  Arbeit  von  A.  R.  GUEST  ver- 
weisen^) sowie  auf  C.  Becker,-^)  der  hervorhebt,  wie  nach 
dem  Bericht  al-Kudä'i's,  der  allerdings  nicht  ganz  primitive 
Verhältnisse  wiedergibt,  sondern  der  Zeit  des  Statthalters 
'Abd  al-'Aziz,  des  Bruders  des  Halifen  ''Abd  al-Malik,  ent- 
spricht, die  Jamniten  unter  den  Bewohnern  der  Stadt  Fustät, 
gegenüber  einigen  wenigen  nordarabischen  Stammesgruppen 
durchaus  vorherrschten.  Es  gab  darunter  auch  Angehörige 
ehemals  christlicher  und  jüdischer  Stämme  und  Nachkommen 
der  einstmaligen  persischen  Besatzung  Jemens.  Es  waren 
im   ganzen    25  Hitat.     Das   vornehmste  Hitta   war   das   der 


i)  Al-Hitat  I,  296;  Abü'l  Mahäsin  73;  Jak.  111,  896/3. 
2)  Lisän  al-arab.  X,  246.  3)  Al-Hitat  I,  296. 

4)  A.  R.  GuEST,   The  foundation  of  Fustät  and  the  khitahs  of  that  town. 
The  Journal  of  the  Royar  Asiatic  Society,    1907. 

5)  C.  Becker,  Beiträge  zur  Geschichte  Ägyptens  unter  dem  Islam,  11,  122. 
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Ahl  ar-Rä'ja,  der  Leute  des  Feldzeichens,  unter  denen  die 
Ansär  und  Muhagirln  waren,  welche,  zu  gering  an  Zahl,  um 
eigene  Hitat  zu  bilden,  doch  nach  keinem  anderen  Stamm 
benannt  werden  wollten. ')  In  diesem  Hitta  war  die  Moschee 
und  die  Hauptstraße  von  Fustät,  die  Zakäk  al-kindil  oder 
al-kanädil  genannt  wurde,  die  Straße  der  Lampe  oder  der 
Lampen,  die  angeblich  so  benannt  wurde  nach  einer  Lampe, 
die  vor  dem  Haus  des  Statthalters  ^Amr  brannte,  oder  nach 
einer  Anzahl  Lampen,  die  vor  den  Häusern  der  Vornehmen 
in  dieser  Straße  brannten.^) 

Was  die  Zahl  der  Bewohner  der  Stadt  Fustät  anbetrifft, 
so  dürfen  wir  annehmen,  daß  weitaus  der  größte  Teil  des 
arabischen  Heers,  welches  Ägypten  erobert  hatte,  in  Fustät 
wohnte.  Die  arabischen  Historiker  berichten,  daß  *^Amr  mit 
4000  oder  3500  Mann  zur  Eroberung  Ägyptens  auszogt) 
und  dann  eine  Verstärkung  von  10  000  oder  12000  Mann 
erhielt,  die  Zubair  b.  al-'Awwäm  führte. '^)  Bei  der  Einnahme 
des  Kasr  Babylon  sollen  15500  Mann  zugegen  gewesen  sein, 
nach  anderen  Berichten  soll  bei  der  Beuteverteilung  in  Kasr 
Babylon  das  durch  die  Kämpfe  und  die  Pest  verkleinerte 
Heer  nur  noch   12300  Mann  stark  gewesen  sein.  5) 

Kasr  Babylon,  die  alte  Festung,  w^elche  sich  im  Süden 
von  Fustät  erhob,  wurde  mit  in  die  neugegründete  arabische 
Stadt  hineingezogen.  Eine  Anzahl  koptischer  Kirchen  und 
eine  Synagoge  lagen  innerhalb  des  alten  römischen  Lagers 
und  haben  sich  zum  Teil  bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  und 
viele  angesehene  Kopten  hatten  dort  ihre  Wohnungen.^) 

In  der  Zeit,  in  welcher  Fustät  gegründet  wurde,  floß 
der  Nil  an  Kasr  Babylon  vorbei,  später  aber  trat  er  zurück, 
so  daß  ein  Landstreifen  entstand,  der  bebaut  wurde.  7) 

I)   AI- Hitat   I,  297.  2)   Ihn   üukniak    I,  13. 

3)  Baläd.   212;   Jak.    III,   893/17. 

4)  Baläd.   213,  5)  Jäk.   III,  895/20. 

6)  Ihn  Dükmäk,   I,    15/16,    107,    108, 

7)  AI-/ Zitat  I,   343. 
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Wie  A.  R.  GUEST  annimmt, ')  hatte  Fustät  bei  seiner 
Gründung  eine  Länge  von  ungefähr  5000  m  und  eine  Breite 
von  wohl  nicht  über  1000  m,  da  bei  einer  weiteren  Ent- 
fernung vom  Nil  die  Wasserversorgung  Schwierigkeiten  be- 
reitet hätte.  Innerhalb  dieser  Fläche  befanden  sich  Markt- 
plätze und  andere  anfangs  unbebaut  gelassene  Strecken. 
Die  Topographie  von  Fustät  läßt  A.  R.  GuEST  zu  demselben 
Schluß  gelangen,  zu  dem  mich  die  literarische  Überlieferung 
führte.  Er  sagt:^)  »Fustät  like  Küfa  and  l^asra  must  be 
regarded  as  a  new  town.  Its  plan  better  than  anything  eise 
shows  that  it  cannot  have  been  the  continuation  of  a  town 
previously  in  existence«. 

Aus  dem  Umstand,  daß  wir  in  den  arabischen  Berichten 
keine  Erwähnung  von  Mauern  und  Gräben  der  neugegrün- 
deten Stadt  finden,  schließt  A.  R.  Guest,^)  daß  Fustät  nicht 
in  dieser  Weise  befestigt  war.  Dies  entspricht  auch  durch- 
aus dem  Zustand  der  anderen  in  den  Eroberungskriegen 
erbauten  arabischen  Städte,  die  erst  später  mit  Mauern  und 
Gräben  umgeben  wurden. 

Das  wichtigste  Gebäude  in  Fustät  war  wie  in  allen  alten 
arabischen  Städten  die  Moschee.  Sie  wurde  auf  einem  Grund- 
stück erbaut,  das  einem  Manne  namens  Kaibasa  b.  Kultum 
gehörte,  der  es  schon  während  der  Belagerung  des  Kasr 
Babylon  in  Besitz  genommen  hatte  und  es  dann  freiwillig 
an  den  Statthalter  'Amr  abtrat,  als  dieser  hier  die  Moschee 
auf  dem  in  der  Nähe  seines  eigenen  Hauses  gelegenen  Platz 
erbauen  wollte.^)  Der  Bau  der  Moschee  entsprach  sehr  ein- 
fachen Verhältnissen;  wie  Salef  al-Himjari  sagt,^)  der  die 
alte  Moschee  noch  in  ihrem  ursprünglichen  Zustand  sah, 
betrug  ihre  Länge  50,  ihre  Breite  30  Ellen.  Sie  hatte  eine 
niedrige   Decke   und   besaß   keinen   inneren    Hof.     Es   wird 


i)  A.  R.  GuEST,   The  foundation  of  Fustät.    The  Journal  of  the  Royal 
Asiatic  Society,   1907,  I,  61. 

2)  A.   R.   GuEST,    The  foundation  of  Fustät,   79. 

3)  Al-Hitat  IT,   246.  4)  Al-Hitat  II,  247. 
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erzählt,  daß  'Amr  in  ihr  einen  Mimbar  aufgestellt  habe,  und 
daß  der  Hahf  'Umar  ihm  befohlen  habe,  ihn  zu  zerstören, 
da  er  es  für  ungeziemend  hielt,  daß  ^'Amr  über  den  Muslimen 
stand,  während  diese  zu  seinen  Füßen  saßen.') 

Die  Moschee  des  *^Amr  ist  später  oft  umgebaut  worden, 
bis  der  großartige,  weit  ausgedehnte  Bau  entstand,  der  noch 
jetzt  mit  seinen  vielen  Säulenreihen  auch  in  einem  Zustande 
des  Verfalls  die  Bewunderung  des  Beschauers  erregt. 

*^Amr  ließ  in  Fustät  auch  ein  Bad  errichten,  von  dem 
man  behauptete,  es  sei  das  älteste  im  Islam  erbaute  Bad, 
obwohl  wir  sicher  anzunehmen  haben,  daß  die  älteren  Städte 
Basra  und  Küfa  schon  früher  als  Fustät  im  Besitz  von 
Bädern  waren.  Dieses  Bad  war  ein  sehr  bescheidener  Bau, 
es  war  so  klein,  daß  es  im  Spott  Hammäm  al-FaV,  das 
Mäusebad,  genannt  wurde,  und  unter  diesem  Namen  war  es 
allgemein  bekannt.^) 

So  einfach  auch  die  Verhältnisse  in  der  neugegründeten 
Stadt  waren,  so  finden  wir  hier  doch  schon  die  Anfänge 
geistiger  Tätigkeit,  die  bei  den  Muslimen  ja  immer  vom 
Kur  änstudium  ausging.  'Amr  wies  auf  den  Befehl  des  Ka- 
lifen 'Umar  dem  ^Abd  ar-Rahmän  b.  Mulgam  ein  Haus  in 
der  Nähe  der  Moschee  an,  damit  er  die  Leute  den  Kur  an 
lehre.  3) 

Giza. 

Bevor  ich  von  der  Weiterentwicklung  Fustät's  spreche, 
schließe  ich  den  Bericht  über  die  Ansiedlung  der  Araber  in 
Giza  an,  das  noch  älter  ist  als  Fustät  und  später  als  zu 
Fustät  gehörig  betrachtet  wurde.  Al-Kudä'i^)  berichtet,  als 
'Amr  Kasr  Babylon  belagerte,  hatte  er  eine  Abteilung  seiner 
Truppen  jenseits  des  Nils  in  der  Gegend  von  Giza  lagern 
lass(;n,    um    das  Heer   vor   einem  Überfall    von    dieser   Seite 

1)  Abü^l-Mahäsin   I,   yi). 

2)  11)11   Dukniäk    I,    105.  3)  Ihn  Dukmäk   I,  6. 
4)  Al-IJitat  I,  206;    Ihn   Dukinrik   I,    125/126. 


—      io6     — 

zu  schützen.  Als  er  dann  Fustät  erbaute,  wollte  er  diese 
Truppen  wieder  zurückziehen;  diese  aber  weigerten  sich, 
den  Platz,  der  ihnen  gefiel,  zu  verlassen.  'Amr  berichtete 
dies  dem  Halifen  'Umar;  da  machte  ihm  letzterer  Vorwürfe, 
weil  er  die  Araber  über  den  Pluß  geschickt  hatte,  und  be- 
fahl ihm,  wenn  sie  an  ihrem  Ort  bleiben  wollten,  ihnen 
eine  P'estung  zu  erbauen.  Die  Araber  wollten  aber  auch 
keine  Festung  bewohnen,  deshalb  ließ  *Umar  sie  losen,  und 
da  das  Los  die  Näfi*^  b.  al-Härit  traf,  w^urde^die  Festung  in 
ihrem  Gebiet  erbaut,  und  sie  mußten  sie  beziehen,  während 
die  anderen  Stämme  sich  um  sie  herum  ansiedelten. 

Ahnlich  erzählt  dies  auch  Ibn  'Abd  al-Hakam,  der  je- 
doch nicht  sagt,  daß  die  Stämme  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
lost hätten.')  Später  wurde  Giza  als  ein  Teil  von  P'ustät 
betrachtet. 


Bald  nach  der  Gründung  Fustät's  befahl  der  Halif 
'Umar  eine  Verbindung  vom  Nil  zum  Roten  Meer  herzu- 
stellen, damit  Arabien  und  vor  allem  Mekka  und  Medina 
mit  Lebensmitteln  von  Ägypten  versehen  werden  könnten. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  der  verschüttete  Amnis  Trajanus 
wieder  ausgegraben.  Es  war  dies  eine  gewaltige  Arbeit, 
die  den  Kopten  zur  Last  fiel.^)  Der  Kanal  führte  von 
Fustät  zur  Stadt  Kulzum  am  Roten  Meer,  er  wurde  nach 
*^Umar  der  Kanal  des  Fürsten  der  Gläubigen  genannt.  3) 
Wie  al-Kindi  sagt,  wurde  er  im  Jahre  23  d.  H.  (644)  in 
sechs  Monaten  ausgegraben.^)  Diese  Angabe  kann  richtig 
sein,  hingegen  ist  jene  sicher  falsch,  die  sagt,  daß  'Umar 
den  Befehl  gegeben  habe,  im  Jahre  ar-Ramäd^)  (dem  Jahr 
der  Verwüstung    oder    der   Asche)    als  das  die  Araber   das 


i)  Al-Hitat  1,   206. 

2)  Chronique    de    Jean    l^veque    de    Nikiou,    Äthiop.    Text    334,    Über- 
setzung 577. 

3)  Al-Hitat  II,    139.  4)  Ibn  Dukmäk  1,    120. 
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Jahr  17  oder  18  d.  H.  (638,  639)  bezeichneten,  in  dem  in 
Arabien  Hungersnot  und  Pest  herrschten.  In  diesem  Jahre 
war  Ägypten  ja  noch  nicht  von  den  Arabern  erobert.  Bei 
einem  Aufstand  der  'Ahden  in  Arabien  Heß  der  Hahf  al- 
Mansür  im  Jahre  105  d.  H.  (723)  die  Mündung  des  Kanals 
wieder  verschütten.') 

Wie  die  anderen  großen  arabischen  Städte,  so  nahm 
auch  Fustät  schnell  zu  an  Einwohnerzahl  und  Ausdehnung 
und    gelangte    in    den    Besitz    einer    höheren    Kultur.      Im 

10.  Jahrhundert  hatte  F'ustät  den  Höhepunkt  seiner  Ent- 
wicklung erreicht.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  Beschrei- 
bungen, die  Istahri  und  Mukaddasi  von  der  Stadt  geben. 
Nach  dem  Bericht  des  ersteren  war  die  Stadt  ein  Drittel  so 
groß  wde  Bagdad ;  ihre  Häuser  waren  größtenteils  aus  Lehm- 
ziegeln erbaut,  in  einzelnen  Gegenden  mit  Steinplatten  belegt 
und  hatten  bis  zu  acht  Stockwerke.^) 

Mukaddasi  sagt,-^)  daß  bis  zu  200  Menschen  in  einem 
Haus  wohnten,  und  daß  am  Freitag  sich  gegen  10  000  Män- 
ner zum  Gebet  in  der  Moschee  einfanden.  Er  bewundert 
die  Menge  der  Schiffe,  die  auf  dem  Nil  bei  Fustät  vor 
Anker  lagen,  den  Reichtum  der  Waren  in  den  Bazaren  und 
den  billigen  Preis  der  Lebensmittel. 

Auch  viele  Industrien  wurden  in  Fustät  betrieben.  Es 
gab  dort  Zuckersiedereien ,  Seifensiedereien,  Glasfabriken, 
Erzgießereien  und  Papierfabriken.  ">)  Makrizi  sagt,  daß  Fustät 
nur  hinter  Bagdad  zurückstand  und  bezeichnet  es  als  den 
Markt  der  Welt.  5) 

Trotzdem  müssen  wir  doch  al-Kudä'i's  Angaben  als 
übertrieben  betrachten,  wonach  in  P'ustät  36000  kleine  Mo- 
scheen, 8000  durchführende  Straßen  und  1170  Bäder  vor- 
handen gewesen  sein  sollen.^) 

Fustät   blieb   in    einem    blühenden    Zustand    bis    in    das 

1 1.  Jahrhundert,  in  dem  eine  sieben  Jahre  dauernde  Teuerung 

I)  Al-fft(at  II,   139;    I,  7  r.  2)  T§tiibrl  48. 

3)  Mukad.    198/8.  4)  Ibn  Dukniäk   I,    108. 

5)  Al-'f/i(at  I,  359.  6)  Jük.  III,  901,  3. 
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und  Pest  457 — 464  d.  H.  (1065  — 1072)  vielen  Bewohnern 
den  Tod  brachte  und  den  Verfall  des  größten  Teiles  der 
Stadt  verursachte.')  Das  Elend  war  so  groß  geworden,  daß 
Menschenfresserei  häufig  vorkam.  Noch  verderblicher  wurde 
für  Fustät  ein  Einfall  der  PVanken  unter  dem  König  Amal- 
rich  von  Jerusalem  im  Jahre  564  d.  H.  (1168).^)  Aus  Furcht, 
daß  die  Stadt  in  die  Hände  der  Feinde  fallen  könne,  zogen 
die  Bewohner  nach  dem  benachbarten  Kähira,  das  befestigt 
war,  und  Fustät  wurde  in  Brand  gesteckt.  Die  Häuser 
sollen  50  Tage  lang  gebrannt  haben.  Nach  Amalrich's  Ab- 
zug wurde  Fustät  allerdings  teilweise  wieder  aufgebaut; 
manche  spätere  Herrscher  führten  dort  noch  bedeutende 
Bauten  auf,  aber  ihre  frühere  Größe  erreichte  die  Stadt  nie 
wieder.  In  Zeiten  von  Pestepidemien  gingen  die  meisten 
der  neugebauten  Stadtteile  wieder  zu  Grund,  ^)  und  die  Ein- 
wohner zogen  in  die  Nachbarstadt  Kähira,  der  es  bestimmt 
war,  an  die  Stelle  von  Fustät  zu  treten. 


i)  Jak.  III,  900,  I. 

2)  Al-IIitat  I,  286;  Jak.  III,  900,  22. 

3)  Al-Hitat  I,  339. 
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Al-*^Askar. 

Neben  Fustät  wurden  im  Lauf  der  Zeit  noch  drei 
andere  Städte  gegründet,  deren  älteste  al-'Askar  (das  Lager) 
war.  Der  Platz,  an  dem  sie  erbaut  wurde,  am  Gebl  Jaskur, 
war  bei  der  Gründung  Fustät's  von  zwei  Stämmen  besiedelt 
worden,  dann  aber  gänzlich  verödet.  Als  das  Heer  der 
'Abbäsiden  auf  der  Verfolgung  des  letzten  Halifen  der 
Umaijaden,  Marwän,  nach  Äg3^pten  kam,  lagerte  es  an 
dieser  Stelle,  und  der  Statthalter  Abu  ^Aun  befahl  seinen 
Gefährten,  sich  dort  anzubauen.  Dies  geschah  im  Jahre  133 
(750).  Dann  verödete  der  Platz  wieder  zum  größten  Teil  bis 
zur  Zeit  des  Statthalters  Müsä  b.  *Isä  al-Häsimi,  der  sich 
dort  ein  Haus  baute  und  mit  seinem  Gefolge  daselbst  nieder- 
ließ. Auch  das  Volk  fing  an,  sich  in  dieser  Gegend  an- 
zubauen ;  noch  mehr  war  dies  der  Fall  unter  dem  Statthalter 
as-Sari  b.  al-Hakam.  Dieser  erteilte  eine  Bauerlaubnis;  der 
Grund  und  Boden  ging  in  den  festen  Besitz  der  Leute  über, 
die  sich  dort  niederließen,  und  es  entstanden  Bauten,  die 
sich  bis  nach  F'ustät  ausdehnten.  Das  Emiratsgebäude  wurde 
dort  errichtet  und  die  Hauptmoschee  al-*^Askar,  in  welcher 
der  Freitagsgottesdienst  abgehalten  wurde.  Al-*Askar  wurde 
eine  blühende  Stadt,  die  Bazare,  große  Häuser  und  eine 
Anzahl  Stadtviertel  besaß.  ^)  Die  Statthalter  Ägyptens  wohn- 
ten dort  bis  zur  Zeit  des  Ibn  Tülün,  der  sich  eine  neue 
Residenz  al-Katäi*  erbaute,  deren  Name  dann  vielfach  auf 
al-^\skar  übertragen  wurde.  Nach  der  Zerstörung  von  al- 
Katäi'  wurde  al-Askar  wieder  die  Residenz  der  Emire 
Ägyptens,  bis  Kähira  gebaut  wurde.  Die  Pest  und  Hungers- 
not, unter  dem  Halifat  al-Mustansir's,  die  auch  Fustät  schwer 
schädigte,  führte  den  Untergang  al-'^Askar's  herbei,  wodurch 
über  100 000  Häuser  zu  (irunde  gegangen  sein  sollen,  eine 
Zahl,  die  Makrizi  mit  Rücksicht  auf  die  weite  Ausdehnung  der 
Stadt  nicht  für  übertrieben  hält,  obwohl  sie  es  si(^h(^rli(ii  ist.'') 


I)   AI- ^i tat  I,   304.  2)  Al-llitat  I,   305. 
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Al-Katai'. 

Al-!Katäf  läßt  sich  eigentlich  nicht  als  arabische  Städte- 
gründung  bezeichnen,  doch  steht  die  Stadt  in  so  engen 
Beziehungen  zu  Fustät  und  al-'Askar,  daß  auch  sie  hier 
behandelt  werden  muß.  Makrizi  setzt  diese  Städtegründung 
in  Beziehung  zu  der  Maßregel  des  Halifen  al-Muta^sim, 
türkische  Truppen  an  die  Stelle  der  arabischen  Krieger 
treten  zu  lassen.')  Hierdurch  wurde  es  Ahmed  b.  Tülün, 
dem  Sohn  eines  türkischen  Sklaven,  möglich,  sich  zur  Würde 
eines  Statthalters  von  Ägypten  emporzuschwingen,  und  dieser 
erbaute  sich  im  Jahre  256  d.  H.  (870)  eine  neue  Residenz 
bei  Fustät,  die  er  al-Katäi'  nannte.  Er  wurde  hierzu  ver- 
anlaßt durch  den  Umstand,  daß  al-*^Askar  zu  eng  wurde  für 
die  Menge  der  Sklaven,  die  er  gekauft  hatte  und  die  in 
seinem  Heere  dienten.  Er  ließ  deshalb  die  Friedhöfe  der 
Christen  und  Juden  zerstören  und  erbaute  auf  ihnen  außer- 
halb von  al-'Askar  ein  Schloß,  in  dessen  Umgebung  sich 
auch  seine  Freunde  niederließen.  Ibn  Tülün  ließ  seine 
Truppen  nach  ihrer  Nationalität  getrennt  in  verschiedenen 
Quartieren  wohnen,  die  al-Katäi'  genannt  wurden.  Es  ist 
dies  eine  ungewöhnliche  Anwendung  des  Worts,  das  sonst, 
wie  wir  gesehen  haben,  meistens  einen  Privatbesitz  bezeich- 
net. Von  diesen  Katäi'  erhielt  die  Residenz  ihren  Namen. 
Es  gab  eine  Kati'a  ar-Rüm,  eine  Kati'a  al-Faräsin,  eine  an- 
dere Katfa  wurde  von  den  Sudanesen  bewohnt.^)  Die  An- 
lage von  al-Katäi*'    erinnert   an   die   von    Sämarrä'   mit    dem 


i)  Al-Hitat  I,  313.  2)  Al'Hitat  I,  315. 
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Unterschied,  daß  die  Residenz  des  Statthalters  nicht  so  groß- 
artig sein  konnte,  wie  die  des  Hahfen.  Beiden  Städten  war 
nur  eine  kurze  Dauer  beschieden. 

Al-Katäi'  hatte  einen  Umfang  von  einer  Quadratmeile 
und  dehnte  sich  von  dem  Mukattam  aus  bis  an  den  Ort, 
wo  Ibn  Tülün,  nachdem  er  den  Bau  von  al-Katäi'  vollendet 
hatte,  im  Jahre  263  d.  H,  (877)  die  nach  ihm  benannte,  noch 
jetzt  bestehende,  schöne  Moschee  erbaute.^)  Al-Katäi'  wurde 
eine  volkreiche  große  Stadt,  die  viele  Straßen,  Mühlen,  Bäder, 
Backöfen  und  zahlreiche  Bazare  besaß.  Das  Schloß  des  Ibn 
Tülün  war  ein  schöner,  ausgedehnter  Bau,  der  nach  der  da- 
bei errichteten  Reitbahn  al-Maidän  genannt  wurde.  ^)  Auf 
einem  der  Tore  des  Schlosses  waren  zwei  Löwen  aus  Gips 
gearbeitet,^)  und  Humärwija,  der  Sohn  des  Ibn  Tülün,  der 
das  Schloß  vergrößerte  und  verschönerte,  ließ  ein  Gemach 
mit  den  Bildern  von  Sängerinnen  schmücken,  die  große 
Bewunderung  erregten.  ^) 

Mit  dem  Sturz  der  Dynastie  der  Tülüniden  ging  auch 
ihre  Residenz  zu  Grunde.  Im  Jahre  292  d.  H.  (905)  wurde 
al-Katäi'  in  Brand  gesetzt,  und  zu  Makrizi's  Zeit  bestand 
nichts  mehr  davon.  ^) 


I)  Al-Häat  I,  313. 
3)  Al-Hitat  I,  316. 


2)  Al-Hitat  I,  315. 

4)  Al-Hitat   I,  3 T 3/322. 
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Eäbira  (Kairo).  i 

Kähira  war  die  dritte  Residenz,  welche  neben  Fustät 
gegründet  wurde.  Es  war  auch  die  dritte  der  von  den 
Fätimiden  erbauten  Städte,  die  wir  wegen  der  Beziehungen 
zweier  dieser  Residenzen  zu  den  Hauptstädten  des  Landes 
in  einer  der  chronologischen  Reihenfolge  entgegengesetzten 
Ordnung  betrachten  müssen.  Wir  können  die  von  diesem 
Herrschergeschlecht  erbauten  Städte  durchaus  nicht  mit 
Sicherheit  als  wirklich  arabische  Städtegründungen  bezeich- 
nen, denn  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Fätimiden,  die  ihren 
Stammbaum  auf  den  Propheten  zurückführen  wollten,  ihrer 
Abstammung  nach  überhaupt  Araber  waren.  Die  arabischen 
Schriftsteller  bringen  hierüber  Nachrichten,  die  sich  durch- 
aus widersprechen.  De  Goeje  führt  in  einer  geistreichen 
Abhandlung  ihre  Abstammung  auf  den  persischen  Augen- 
arzt 'Abdallah  b.  Maimün  zurück. ')  Ich  möchte  mich  gleich- 
wohl der  Ansicht  C.  Becker's  anschließen,  der  sagt:  »Die 
Vorgeschichte  der  P^ätimiden  liegt  im  Dunkel«.^) 

Sobald  die  Fätimiden  im  Magrib  zur  Herrschaft  gelangt 
waren,  strebten  sie  auch  nach  dem  Besitz  Ägyptens,  doch 
gelang  es  erst  dem  vierten  Herrscher  aus  ihrem  Geschlecht, 
Muizz  Ma*^add  b.  Ismä'il,  sich  des  Landes  zu  bemächtigen. 
Er  benützte  die  Gelegenheit,  als  der  kräftige  Regent  Ägyp- 
tens, Käfur  al-Ihsidi,  gestorben  war  und  Teuerung,  Hungers- 
not und  Pest  Ägypten  verwüsten,  das  von  Norden  her  auch 


i)  De  Goeje,  Memoire  sur  les  Carmathes  du  Bahrain  et  les  Fatimides  I. 
2)  C.  Becker,  Beiträge  zur   Geschichte  Ägyptens  unter  dem  Islam  I,  2. 
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durch  die  Karmaten  bedroht  wurde,  um  Gauhar  mit  vielen 
Truppen  nach  Ägypten  zu  schicken,  damit  er  das  Land  er- 
obere. ')  Gauhar  war  ein  freigelassener  Sklave  b3^zantinischer 
Abstammung,  der  zu  hohen  Würden  gelangt  war  und  bereits 
die  Heere  seines  Herrn  im  Magrib  siegreich  bis  an  den 
Atlantischen  Ozean  geführt  und  Fa's  erobert  hatte.  ^) 

Nachdem  Gauhar  das  Heer  der  Anhänger  der  Ihsiden 
besiegt  hatte,  war  seine  erste  Sorge,  für  seinen  Herrn  eine 
neue  Residenz  zu  bauen.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  An- 
gabe Jäküt's,^)  nach  welcher  die  Bewohner  P'ustät's  Gauhar 
die  Bedingung  gestellt  hätten,  daß  er  sich  nicht  bei  ihnen 
niederlassen  dürfe.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  Mu*^izz 
Gauhar  den  Befehl  gegeben  hatte,  ihm  eine  Residenz  zu 
erbauen.  Nach  einer  Stelle  bei  Makrizi  müßte  man  sogar 
darauf  schließen,  daß  er  ihm  genau  den  Platz  bezeichnet 
habe.  Makrizi  sagt  von  Gauhar  und  seinen  Truppen:^)  »Sie 
begaben  sich  an  den  Lagerplatz,  den  Mu  izz  ihnen  bezeichnet 
hatte,  wo  jetzt  Kähira  liegt.«  Im  Gegensatz  hierzu  steht 
eine  andere  Stelle  bei  Makrizi,  nach  welcher  Muizz  bei 
seiner  Ankunft  mit  der  Lage  Kähira's  nicht  zufrieden  war, 
sondern  es  lieber  auf  den  benachbarten  Anhöhen  oder  am 
Ufer  des  Nils  gesehen  hätte.  5)  Der  Platz  war,  bevor  die 
Stadt  gegründet  wurde,  eine  sandige  Fläche,  an  deren  Rand 
die  nach  Syrien  ziehenden  Karawanen  ihr  Lager  aufschlugen, 
östlich  vom  Kanal  des  Fürsten  der  Gläubigen.^)  Makrizi 
sagt,'^)  daß  Gauhar  diese  Gegend  gewählt  habe,  um  einen 
befestigten  Platz  zwischen  der  Stadt  F'ustät  und  den  Kar- 
maten zu  haben,  die  vom  Norden  her  angreifen  konnten. 
An  einer  anderen  Stelle  berichtet  Makrizi,  7)  daß  Kähira  nur 
zu  dem  Zweck  erbaut  wurde,  um  den  P'ätimiden,  ihrem 
Ijarem  und   ihrem   Heer  als  Wohnort  zu  dienen  und  daß  es 

1)  Abül-Mahäsin  TI,  407  und  354;   Ihn  al-AMr  VI  11,  4.^5. 

2)  Al-ffi(af  1,  377;  Alni'l-Mahäsin  II,  441. 

3)  Jäküt  IV,  22/14.  4)  AL-yHat  1,  361.  5)  Al-^Uat  I,  yr, . 
6)  Al-Ififaf  I,  359.                7)                     I,  364. 
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ein  fester  Zufluchtsort  sein  sollte,  in  den  der  Herrscher  sich 
in  den  Kämpfen  zurückziehen  könne.  Ihn  Dukmäk  sagt, 
hiermit  übereinstimmend,  der  Halif  habe  in  Kähira  mit  seinen 
Freunden  und  seinem  Heer  getrennt  von  der  übrigen  Be- 
völkerung leben  wollen,  und  weist  auf  die  Almohaden  hin, 
die  sich  in  gleicher  Weise  von  der  Berührung  mit  dem  Volk 
zurückzogen.  ^) 

Mu  izz  wird  wohl  Gauhar  den  Befehl  gegeben  haben, 
eine  Stadt  zu  erbauen,  die  zu  Fustät  ih  einem  ähnlichen 
Verhältnis  stehen  sollte,  wie  zu  Kairüän,  der  Hauptstadt 
Ifrikijas,  das  nahegelegene  Mansürija  stand,  in  dem  er  bis 
dahin  residiert  hatte.  Gauhar  nannte  auch  die  neugegründete 
Stadt  Mansürija,  »die  Siegreiche«.  Muizz  veränderte  den 
Namen  in  Kähira.^)  Beide  Namen  haben  dieselbe  Bedeutung, 
doch  bringen  die  arabischen  Schriftsteller  den  Namen  Kähira 
in  Beziehung  zu  Kähir,  dem  Mars,  der  im  Horoskop  ge- 
standen haben  soll,  als  die  Stadt  gegründet  wurde.  ^)  Dies 
geschah  im  Jahre  358  d.  H.  (969). 

Gauhar  umgab  den  Lagerplatz  mit  einer  Mauer  und 
erbaute  innerhalb  derselben  das  Schloß  und  die  Moschee, 
die  unter  dem  Namen  al-Azhar  bekannt  ist.  4)  Die  Mauern 
der  Stadt  wurden  aus  Lehmziegeln  erbaut  und  hatten  nach 
jeder  Himmelsrichtung  je  zwei  Tore.  Ein  Graben  im  Nor- 
den sollte  die  Stadt  vor  etwaigen  Angriffen  der  Karmaten 
schützen.  4)  Makrizi  sah  noch  ein  Stück  dieser  Stadtmauer, 
das  erst  803  d.  H.  (1400)  eingerissen  wurde.  Er  bewunderte 
die  Größe  der  Lehmziegel,  die  eine  Länge  von  einer  Elle 
und  eine  Breite  von  zwei  Drittel  Ellen  hatten.  Wir  haben 
bei  den  Städten,  welche  die  Araber  im  'Irak  gründeten, 
gesehen,  daß  sie  gern  die  Tore  älterer  Städte  in  die  neu 
gebauten  übertrugen.  Dies  geschah  auch  in  Kähira,  wohin 
(xauhar  ein  eisernes  Tor  aus  dem  Emiratsgebäude  von  P^ustät 


I)  Ibn  Dukmäk  II, 

36. 

2)   A^-mat   I,   377; 

Ibn  Dukmäk  II,   35. 

3)          -          T,   377; 

Abu"!  Mahäsin  415; 

Ibn  Dukmäk  11,  35 

4)           >           I'  361. 

, 
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schaffen  ließ.^)  Der  wichtigste  Bau  in  der  neu  gegründeten 
Stadt  war  das  Schloß,  das  als  das  große  östliche  Schloß  be- 
kannt war,  im  Gegensatz  zu  dem  von  al-Muizz's  Sohn  und 
Nachfolger  gegründeten  kleinen  westlichen  Schloß.  Gauhar 
legte  dabei  Gärten  und  eine  Reitbahn  an,  wo  die  Herrscher 
ungesehen  von  den  Menschen  sich  frei  bewegen  konnten.^) 
In  der  Umgebung  des  Schlosses  wurden  die  verschiedenen 
Diwane,  das  Schatzhaus  und  die  Rüstkammer  erbaut,^)  auch 
wurde  dort  die  Grabstätte  errichtet,  in  der  die  Fätimiden 
beigesetzt  wurden,  sowohl  die,  welche  in  Ägypten  starben, 
wie  auch  ihre  Vorfahren,  deren  Särge  Mu  izz  mit  sich  führte,"^) 
als  er  am  Ende  des  Jahres  361  (973)  mit  den  Truppen,  die 
noch  in  Ifrikija  standen,  und  mit  allen  seinen  Schätzen  nach 
Ägypten  zog. 

Die  Truppen  bewohnten  in  Kähira  ihre  abgesonderten 
Quartiere,  bei  denen  wir  die  Namen  verschiedener  Berber- 
stämme finden,  die  Zuwaila,  Kitäma,  die  Bewohner  von 
Barka  wohnten  dort,  außerdem  wurden  zwei  Quartiere  für 
Byzantiner,  ar-Rüm,  angelegt.  5)  Wie  man  sieht,  waren  die 
Bewohner  der  Stadt  Kähira  anfangs  zum  großen  Teil  nicht- 
arabischer Abstammung'. 

Kähira  bestand  in  dieser  Weise  als  Residenz,  während 
das  Volk  in  dem  nahen  Fustät  wohnte,  bis  in  die  Zeit  der 
Regierung  des  Halifen  al-Mustansir,  in  der  vom  Jahre  457 
bis  464  d.  H.  (1065 — 1072)  Fustät  und  Kähira  unter  Pest 
und  Hungersnot  schwer  litten.  Im  Jahre  466  d.  H.  (1074) 
wurde  der  Emir  al-Gujüs  Badr  al-Gamäli  aus  Syrien  nach 
Ägypten  berufen,  um  dort  Ordnung  zu  schaffen.  Er  ließ 
die  verödeten  Teile  Kähira's  wieder  besiedeln,  sowohl  von 
seinen  Truppen,  wie  auch  von  anderen  Leuten,  und  gestat- 
tete ihnen,  die  herrenlosen  Häuser  Fustät's  abzubrechen  und 
das  Baumaterial  in  Kähira  zu  benutzen.  Makrizi  sagt  hier- 
von :  ^')    tSyStLäili   iuJ    ,j*.LäJI    iaAÄ.1   oi'^    J^l   ItXP   ^fe'  ^      »Es 

\)    il>ii    iJiikiiiak    I,    10.  2)    Al-ljital   l,    Sil-  3>    Al-Ijitat    I,    .^()2. 

4)  Al-yitat  I.  407.  5)  I,  361.  6)  I,   s- 
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war  das  erstemal,  daß  die  Leute  in  Kähira  ihre  Hitat  an- 
legten.« Diese  Ansiedlung  geschah  in  so  ausgedehnter  Weise, 
daß  trotz  der  traurigen  Zeitverhältnisse  die  Stadt  vergrößert 
werden  mußte.  Badr  al-Gamäli  ließ  eine  neue  Mauer  bauen, 
die  teilweise  weiter  herausgerückt  wurde.  ^)  Diesem  Um- 
stand, daß  ein  größerer  Teil  der  Bevölkerung  sich  in  Kähira 
niederließ,  hat  die  Stadt  es  wohl  zu  verdanken,  daß  sie  ein 
besseres  Schicksal  hatte  wie  die  andern  kleinen  Residenzen, 
denen  sie  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage  ähnlich  war,  und 
die  gewöhnlich  bald  nach  dem  Tod  des  Herrschers  oder 
nach  dem  Aussterben  seiner  Dynastie  zu  Grunde  gingen. 
Kähira  trat  nach  dem  schon  erwähnten  Brand  der  Stadt 
Fustät  im  Jahre  564  d.  H.  (1168)  an  die  Stelle  dieser  Stadt 
und  war  nicht  mehr  nur  eine  Residenz,  sondern  auch  eine 
große,  volkreiche  Hauptstadt,  welche  die  Lebenskraft  besaß, 
die  den  großen  arabischen  Städten  eigen  war,  sich  nach  den 
Verwüstungen,  die  Kriege,  Hungersnot  und  Pest  verursach- 
ten, immer  wieder  zu  erholen. 

Im  Jahre  572  d.  H.  (1176)  machte  Saläh  ad-Din  der 
Herrschaft  der  Fätimiden  in  Ägypten  ein  Ende,  er  fühlte 
sich  aber  in  der  Hauptstadt  der  von  ihm  verdrängten  Dy- 
nastie nicht  sicher  und  ließ  sich  auf  einer  Vorhöhe  des 
Mukattam  eine  große  Burg  erbauen.^)  Auch  wurde  auf 
seinen  Befehl  der  Bau  der  Mauer  begonnen,  die  Fustät, 
Kähira  und  die  Burg  auf  der  Vorhöhe  des  Mukattam  ein- 
schloß und  einen  Umfang  von  29300  häsimitischen  Ellen 
hatte,  was  7^/2  arabischen  Meilen  oder  2^/2  Parasange  ent- 
spricht. ^) 

In  der  folgenden  Zeit  wurde  Kähira  noch  sehr  ver- 
größert. Die  Tatarenstürme  in  Asien  waren  die  Veranlas- 
sung, daß  viele  Menschen  von  dort  nach  Ägypten  flüchteten 
und  sich  in  Kähira  niederließen.  Manche  Mamlükensultäne 
ließen  zahlreiche  Bauten  aufführen,  besonders  Ibn  Kaläün, 
dem  Kähira  unter  anderm  ein  großartig  angelegtes  Kranken- 


l)   AI-Hitat  T,   379.  2)  Al-Hitat   II,   203.  3)  Jak.  III,   901/5. 


haus  verdankte/)  Viele  Moscheen  wurden  erbaut,  manche 
von  großartiger  architektonischer  Schönheit,  wie  die  des 
Sultan  Hasan.  ^)  Auch  wurde  Kähira  eine  der  wichtigsten 
Städte  für  die  arabische  Wissenschaft.  Schon  der  zweite 
Herrscher  aus  dem  Geschlecht  der  Fätimiden  al-'^Aziz  Billäh 
Nizär  verband  im  Jahre  378  d.  H.  (899)  mit  der  von  Gauhar 
erbauten  Moschee  al-Azhar  eine  Stiftung  für  35  Rechts- 
gelehrte, die  dort  Unterricht  zu  erteilen  hatten,  3)  woraus  sich 
die  Hochschule  al-Azhar  entwickelte,  die  noch  jetzt  die  be- 
rühmteste Universität  des  Islam  ist.  Im  Jahre  395  d.  H. 
(1004)  wurde  in  Kähira  ein  Dar  al-'Ilm,  ein  Haus  der  Wis- 
senschaft, mit  reichhaltiger  Bibliothek  eröffnet,  die  allen  zur 
Verfügung  stand,  die  dort  arbeiten  wollten. '»)  Makrizi  führt 
73  Madärisa  (Hochschulen)  in  Kähira  mit  Namen  an.  5) 

Der  Handel,  der  früher  in  Fus^ät  getrieben  wurde,  war 
nun  auf  Kähira  übergegangen  und  erlangte  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung  dadurch,  daß  der  indische  Transithandel, 
der  vorher  andere  Wege  genommen  hatte,  zur  Zeit  Saläh 
ad-Din's  über  Kähira  ging.^)  Makrizi  nennt  eine  bedeutende 
Zahl  von  Bazaren  und  Kaisarija  (Verkaufshallen),  die  in 
Kähira  erbaut  wurden.  7) 

So  war  Kähira  zu  einer  Stadt  von  hoher  Bedeutung  für 
die  Kultur  des  Islam  sowohl  in  geistiger  wie  in  materieller 
Hinsicht  geworden,  und  wenn  die  Stadt  auch  später  häufig 
durch  Pestepidemien,  Hungersnot  und  Kriege  verheert  wor- 
den ist,  so  ist  sie  doch  immer  eine  der  bedeutendsten  Städte 
des  Islam  geblieben.^) 


i)  Al-ffitat  IT,  406.        2)   Al-ffitat  II,  316.        3)  Al-Hitat  II,  273  u.  363. 

4)  T.  458-        5)  '         T.  363—403- 

6)  C.  Becker,  Grundlinien  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  Ägyptens^ 
Klio  IX,   1909. 

7)  Al-ffitat  II,  94/21. 

8)  Die  (Icschichte  und  T<)i)()^rai)hic  Kühira's  behandelt  Ravaisse,  Esai 
sur  Vhistoire  et  la  topographie  du  Caire.  M<'?ii<>ir.N  de  l»  tni»<si<m  archcoloj^i- 
(liic  fran(;aise,  Paris   1881 — 84. 
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Kairuan.  \ 

Kairüän  ist  eine  der  großen  Städte,  die  während  der 
Eroberungskriege  der  Araber  als  Heerlager  gegründet  wur- 
den. Nach  der  Eroberung  Ägyptens  und  Barkas  strebten 
die  Araber  darnach,  sich  auch  das  übrige  Nordafrika  zu 
unterwerfen.  Sie  begnügten  sich  zunächst  allerdings  damit, 
Einfälle  in  diese  von  den  Byzantinern  beherrschten  Länder 
zu  machen  und  sie  zu  plündern,  auch  wurden  sie  eine  Zeit- 
lang durch  die  inneren  Wirren,  die  auf  den  Tod  des  Ha- 
lifen  'Utmän  folgten,  an  einem  kräftigen  Vorgehen  nach 
außen  gehindert.  Sobald  aber  die  Ruhe  im  Reich  wieder- 
hergestellt war,  wurden  die  Eroberungen  fortgesetzt,  und 
der  erste  Umaijade  Mu'^äwija  schickte  'Ukba  b.  Näfi'^  al-Fihri 
nach  Ifrikija,  dem  heutigen  Tunesien,  um  das  Land  zu  unter- 
werfen. Während  *Ukba  dort  mit  den  Berbern  und  Byzan- 
tinern kämpfte,  gründete  er  im  Jahre  50  d.  H.  (670),  lange 
bevor  die  alte  Hauptstadt  Karthago  von  den  Arabern  ein- 
genommen worden  war,  die  Stadt  Kairüän,  welche  die  ara- 
bische Hauptstadt  des  Landes  wurde.  Nicht  der  Halif  befahl 
ihm  die  Stadt  zu  gründen,  sondern  er  handelte  nach  eigenem 
Ermessen.  Wie  die  arabischen  Schriftsteller  übereinstimmend 
berichten,^)  bewog  ihn  hierzu  das  Mißtrauen  gegen  die  Ber- 
ber, welche  bei  den  früheren  Einfällen  der  Araber  den  Islam 
angenommen  hatten,    dann  aber  zu   ihrer   früheren  Religion 


i)  Ibn  al-Atir  III,  386;  Jäk.  IV,  212/22;  al-istib^är  4;  Ibn  al-'Idäri  12. 
Nach  C.  Brockelmann,  Geschichte  der  arabischen  Literattir  T,  337  heißt 
dieser  Historiker  nicht  Ibn  'Adäri  sondern  Ibn  al-^Hätt-. 
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und  zu  ihren  alten  Sitten  und  Gebräuchen  zurückgekehrt 
waren.  'Ukba  hielt  es  deshalb  nicht  für  gut,  sich  in  ihrer 
Mitte  niederzulassen,  sondern  beschloß  den  Bau  einer  Stadt, 
in  der  er  sich  mit  den  loooo  Mann,  die  ihm  Muäwija  ge- 
schickt hatte,')  niederließ. 

Der  Name  der  Stadt  deutete  auf  ihren  Ursprung  hin. 
^jl^wxi*  heißt  Lagerplatz,  und  auch  die  auf  Befehl  des  Ka- 
lifen 'Umar  gegründeten  Städte  wurden  gelegentlich  mit 
diesem  Wort  bezeichnet,^)  das  nach  al-Azhari  eine  arabisierte 
Form  des  persischen  ;j^^^«  ist,  die  schon  bei  den  alten 
arabischen  Dichtern  vorkommt.^) 

In  dieser  Stadt  wollten  die  Araber  als  Murabitün  leben,^) 
d.  h.  als  solche,  die  sich  dem  Krieg  im  Dienst  der  Religion 
und  frommen  Übungen  weihen.  'Ukba  vermied  es  absicht- 
lich, seine  Stadt  an  der  Meeresküste  zu  bauen,  um  vor  Über- 
fällen durch  byzantinische  Schiffe  sicher  zu  sein,  5)  eine  Vor- 
sichtsmaßregel, die  sehr  begründet  erscheint,  wenn  man  an 
die  Landung  byzantinischer  Flotten  in  dem  von  den  Arabern 
eroberten  Alexandria  und  später  in  Karthago  denkt.  Anderer- 
seits aber  mochte  es  ihm  doch  erwünscht  sein,  daß  das  Meer 
von  seiner  Stadt  leicht  zu  erreichen  war,  da  seine  Entfernung 
in  östlicher  Richtung  nur  eine  Tagereise  betrug;^)  außerdem 
genoß  Kairüän  die  Vorteile  einer  zentralen  Lage.  7)  Einige 
Schriftsteller  sagen  auch,  ^)  daß  die  Rücksicht  auf  die  Kameele 
die  Wahl  des  Orts  beeinflußt  habe,  da  hinter  dem  großen 
Salzsee  Weideplätze  vorhanden  waren,  wo  diese  vor  räube- 
rischen Überfällen  sicher  waren. 

Eine  bei  den  arabischen  Schriftstellern  außerordentlich 
beliebte  Legende  erzählt,  daß  viele  wilde  Tiere,  Schlangen 
und   Skorpione,   die   in    einem   dichten   Gehölz   hausten,   auf 


1)  Jäk.   IV,   212/19;    'Im  al-AtJr  II,   386. 

2)  Baläd.   275.  3)  Jäk.  IV,  212/5. 

4)  Ihn  al-'Idäri   12;  al-tstib^är  4, 

5)  Ihn  al-Mdärl   12;    al-istib^ar  4;  Jäk.   IV,  213/4. 

6)  Bekri   24.  7)  Jäk.    TV,  213/4. 
8)  Ihn  al-'Idäri    12;  al-istibfar  4. 
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'Ukba's  Befehl  auswanderten,  als  er  seine  Stadt  baute.') 
Wenn  man  jetzt  über  die  öde  Umg€^bung-  Kairüän's  hinweg- 
blickt, möchte  man  denken,  daß  auch  jenes  (jehölz,  das  einst 
die  Gegend  bedeckt  haben  soll,  eine  Erfindung  der  Legende 
sei.  Doch  weist  mich  Herr  Professor  Bezold  darauf  hin, 
daß  Landschaften  ihren  Charakter  verändern  können,  und 
daß  auch  Ägypten  einst,  allerdings  in  prähistorischer  Zeit, 
baumreicher  war. 

Die  Gegend  von  Kairüän  muß  in  der^  Tat  zeitweise  viel 
fruchtbarer  gewesen  sein  als  jetzt,  wohl  infolge  künstlicher 
Bewässerung;  denn  Bekri  spricht  von  dem  guten  Erdreich 
in  der  Umgebung  der  Stadt,  besonders  im  Westen,  wo  es, 
wie  er  allerdings  sicher  mit  großer  Übertreibung  behauptet, 
in  guten  Jahren  einen  hundertfältigen  Ertrag  geliefert  ha- 
ben soll.^) 

'Ukba  erbaute  die  Moschee  und  das  Emiratsgebäude, 
und  die  Leute  siedelten  sich  ringsherum  an.^)  Der  Bau 
der  Stadt  wurde  durch  häufige  Feldzüge  unterbrochen, '^) 
und  da  die  Bewohner  gewöhnlich  siegreich  und  mit  Beute 
beladen  zurückkehrten,  schlössen  sich  ihnen  viele  Berber  an, 
so  daß  die  Stadt  fortwährend  vergrößert  werden  mußte. 
Infolgedessen  wurde  fünf  Jahre  lang  —  solange  wie  *Ukba 
Statthalter  war  —  an  ihr  gebaut.  Den  Umfang  der  Stadt 
gibt  Ibn  al-Atir  als  3600  Klafter,  Ibn  al-'Idäri  als  13600 
Ellen  an.  5) 

Nach  'Ukba's  Absetzung  im  Jahre  55  d.  H.  (674)  wurde 
Maslama  b.  Muhalad  zum  Statthalter  von  Ägypten  und 
Ifrikija  ernannt.  Dieser  beauftragte  seinen  Maulä  Abü'l- 
Muhägir  mit  der  Verwaltung  Ifrikijas.  Sei  es  nun,  daß 
diesem  die  Lage  der  Stadt  Kairüän  nicht  gefiel,  sei  es,  daß 
er  durch  die  Gründung  einer  neuen  Stadt  sich  Ruhm  zu 
erwerben    gedachte,  —   jedenfalls   war   seine    erste   Tat    die 

1)  Baläd.   228;    Ibn  al-*ldärl   12;   Jäk.  IV,  213/2;  al-istib^är  4. 

2)  Bekrl  24.  3)  Jäk.  IV,  213/15.  4)  Ibn  al-Atir  111,  387. 
5)  Ibn  al-Atlr  III,   387;    Ibn  al-Idän   14. 
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Erbauung'  einer  neuen  Stadt,  die  er  Tikruän  nannte.  Er 
befahl  den  Leuten,  Kairüän  zu  verlassen  und  in  diese  Stadt 
zu  ziehen.  Diese  Nichtachtung  seines  Werks  erbitterte  *Ukba 
auf  das  höchste,  und  als  er  von  Jazid  b,  Mu  äwija  zum  zwei- 
tenmal als  Statthalter  von  Ifrikija  eingesetzt  worden  war, 
ließ  er  Abü'l-Muhägir  in  Ketten  schlagen,  zerstörte  die  neue 
Stadt  und  befahl  den  Bewohnern,  wieder  nach  Kairüän 
zurückzukehren. ') 

Bald  darauf  fiel  *Ukba  im  Kampf  gegen  Kusaila,  den 
Anführer  der  Berber,  der  siegreich  in  Kairüän  einzog.  Ifri- 
kija und  Kairüän  wurden  erst  unter  dem  Halifat  des  ^Abd 
al-Malik  von  den  Arabern  wieder  dauernd  besetzt.  Karthago 
wurde  damals  durch  den  Eeldherrn  Hassan  b.  Nu  man  er- 
obert und  zerstört,  und  so  war  das  unmöglich  geworden, 
was  sonst  leicht  hätte  geschehen  können,  daß  nämlich  die 
Araber,  durch  die  günstige  Lage  und  die  Schönheit  dieser 
Stadt  bew^ogen,  Karthago  anstatt  Kairüän  zu  ihrer  Haupt- 
stadt gemacht  hätten. 

Hassan  b.  Nu  man  führte  einen  Neubau  der  Moschee  in 
Kairüän  auf,  bei  dem  wohl  manche  Säulen  des  von  ihm 
zerstörten  Karthago  verwendet  worden  sein  mögen.  H.  Sala- 
DIN  weist  auf  die  Ähnlichkeit  des  Grundrisses  dieser  Moschee 
mit  dem  christlicher  Basiliken  und  vor  allem  der  unter  dem 
Namen  Damus  al-Karita  bekannten  Basilika  von  Karthago^) 
hin.  Unter  den  Umaijaden  wurde  die  Moschee  vergrößert 
und  ein  gewaltiges  Minaret  von  einer  Höhe  von  60  und 
einer  Breite  von  2s  Ellen  wurde  erbaut.^)  An  den  Neubau 
der  Moschee,  den  der  Statthalter  Zijädallah  aus  dem  Ge-^^]^c^<^^ 
schlecht  der  Aglabiden  vornehmen  ließ,  knüpft  sich  die  Er- 
zählung, er  habe  befohlen,  das  Mihräb,  dessen  Richtung 
*Ukba  auf  wundei-bare  Weise  gezeigt  worden  sein  soll,  4)  und 
das  bei  allen  früheren  Bauten  unberührt  geblieben  war,  zu 
zerstören,  weil  nichts   in   der  Moschee  sein  sollte,   das  nicht 


1)  Kitäb  al-miinis  26  und   27. 

2)  H.  Sai.aimn,   La  Mosquee  de  Sidi  Okba  a  Kairouan    1 

3)  Bekri  23.  4)  Jäk.  IV,  213/12. 
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an  ihn  erinnere.  Dann  habe  er  aber  eingewilligt,  als  ihm 
ein  Baumeister  den  Vorschlag  machte,  das  Mihräb  einzu- 
mauern, sodaß  es  unsichtbar  in  der  Moschee  erhalten  blieb/) 
So  wunderbar  auch  diese  Geschichte  klingt,  so  muß  doch 
etwas  Wahres  daran  sein,  denn  bei  neueren  Forschungen 
hat  man  in  der  Moschee  ein  altes  eingemauertes  Mihräb 
gefunden.^)  Der  Neubau  der  Moschee  unter  Zijädalläh  im 
Jahre  821  wurde  in  sehr  großartiger  Weise  ausgeführt. 
414  Säulen  trugen  die  17  Schiffe  der  Moschee,  die  eine 
Länge  von  220  und  eine  Breite  von  150  Ellen  hatte.  Vor 
dem  Mihräb  wurde  eine  Kuppel  erbaut.  Das  Mihräb  und 
die  anstossenden  Mauern  wurden  mit  künstlich  verziertem 
Marmor  geschmückt.  Die  Kosten  des  Baues  betrugen  86000 
Mitkäl.  Unter  einem  späteren  Aglabiden  wurde  die  Moschee 
noch  mehr  vergrößert.^) 

Wie  die  anderen  arabischen  Städte,  die  ursprünglich 
Heerlager  waren,  so  erhielt  auch  Kairüän  seine  Stadtmauer 
und  die  zusammenhängenden,  nach  Gewerben  geordneten 
Bazare  erst  in  späterer  Zeit.  Im  Jahre  144  d.  H.  (761)  um- 
gab der  Statthalter  Muhammed  b.  al-As  at  Kairüän  mit  einer 
Mauer  aus  Lehmziegeln,  die  eine  Breite  von  10  Ellen  und 
7  Tore  hatte.  Diese  Mauer  wurde  im  Jahre  209  d.  H.  (824) 
von  dem  Aglabiden  Zijädalläh  b.  Ibrähim  nach  einem  Auf- 
stand der  Bewohner  zerstört.^)  Sie  wurde  später  wieder 
neu  erbaut  und  hatte  eine  Ausdehnung  von  22000  Ellen. 
Man  führte  sie  in  der  .Form  einer  Vormauer  J^-«ö.i  bis  zu 
der  2^1 2  Meilen  von  Kairüän  entfernten  Stadt  Sabra.  Es  läßt 
sich  wohl  annehmen,  daß  der  Bau  dieser  Mauer  gleichzeitig 
mit  der  Gründung  der  neuen  Residenz  des  Fätimiden  al- 
Mansür  unternommen  wurde  und  nicht  erst,  wie  Bekri  sagt,^) 
im  Jahre  444  d.  H.  {1052)  auf  Befehl  des  Ziriden  Muizz  b. 
Bädis.  Wahrscheinlich  hat  dieser  die  Mauern  nur  ausbessern 
lassen. 

i)  Bekri  23.  2)  H.  Saladjn,  La  Mosquee  de  Sidi  Okba  28. 

3)  Beki-I  23/24.  4)  Bckn  24/25..  5)  Bekri  25. 
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In  bezug*  auf  die  Bazare  widersprechen  sich  die  Nach- 
richten. Nach  Bekri  sollen  sie  schon  unter  der  Regierung 
des  Halifen  Hisäm  b.  "^Abd  al-Malik  angelegt  worden  sein. 
Dies  ist  die  Zeit,  in  der  auch  die  Bazare  von  Basra  und  Küfa 
erbaut  wurden.  Nach  Ibn  al-Idän  und  Ibn  Abi  Dinar  war 
es  Jazid  b.  al-Hätim,  dem  der  Halif  al-MansUr  im  Jahre  155 
d.  H.  (772)  die  Statthalterschaft  übertrug,  der  die  Bazare  der 
Stadt  Kairüän  ordnete  und  jedes  Gewerbe  an  seinen  Platz 
brachte.')  Die  Bazare  dehnten  sich  in  einer  fortlaufenden 
Reihe,  die  nur  durch  die  Hauptmoschee  unterbrochen  wurde, 
in  der  Länge  von    z^j^  Meilen    durch  die  ganze  Stadt  aus.^) 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wandten  die  Statthalter 
der  Wasserversorgung  der  Stadt  Kairüän  zu,  was  auch  sehr 
notwendig  war,  da  die  Stadt  infolge  ihrer  Lage  in  einer 
trockenen  Ebene  auf  Regenwasser  angewiesen  war,  und  die 
Bewohner  sonst  nur  aus  einem  Wädi  im  Süden  der  Stadt 
Salzwasser  entnehmen  konnten.^)  Außerhalb  der  Stadt  be- 
fanden sich  15  Bassins  J^'Jyo,  die  zum  Teil  im  Halifat  des 
Hisäm  b.  'Abd  al-Malik  angelegt  waren,  (xroßartiger  als 
diese  älteren  Bauten  waren  die,  welche  der  Aglabide  Ahmed 
vor  dem  Tor  von  Tunis  errichten  ließ,  der  es  verstand,  den 
Nutzen  der  Bewohner  der  Stadt  mit  seinem  eigenen  Ver- 
gnügen zu  vereinigen.  Er  ließ  ein  großes,  rundes  Bassin 
herstellen,  in  dessen  Mitte  sich  ein  hoher,  achteckiger  Turm 
erhob.  Am  Rande  dieses  Bassins  erbaute  er  sich  ein  präch- 
tiges Schloß  und  vergnügte  sich  oft  mit  Kahnfahren  auf 
diesem  Wasserreservoir.  Das  Bassin  wurde  gespeist  durch 
ein  Wädi,  das  nur  im  Winter  Wasser  führte  und  zunächst 
in  ein  anderes  Reservoir  mündete,  wo  sich  die  Heftigkeit 
der  Strömung  des  Wassers  brach.  Von  hier  wurde  dann 
das  Wasser  in  das  erwähnte  runde  Bassin  geleitet,  wo  es 
zusammen  mit  den  anderen  Reservoirs  den  Wasservorrat  der 
Stadt  für  die  regenarme  Zeit  des  Sommers  bildete.  ^) 

1)  Bekrl  26;    Ibn  jil-rdürl  68;    K'itäb  al-munis  45. 

2)  Bekrl  25/26.  3)  Ja'kübi   34;,  18. 
4)  Bekrl  26;    al-istib^är  5. 


—        124       — 

Bekri  sagt,  Kairüän  habe  48  Bäder  gehabt,  und  es  sei 
festgestellt  worden,  daß  am  Tage  'Äsürä'  950  Rinder  ge- 
schlachtet worden  seien.  ^)  Dies  läßt  auf  eine  bedeutende 
Anzahl  begüterter  Familien  schließen,  da  die  andern  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  Schafen  begnügen. 

Die  Bevölkerung  Kairüän's  war  eine  sehr  gemischte; 
nach  Ja'kübi's  Angaben^)  wohnten  dort  Araber  von  den 
Stämmen  Kurais,  Mudar,  Rabfa,  Kahtän.  Die  Stadt  hatte 
auch  Bewohner,  deren  Muttersprache  nidht  das  Arabische 
war,  Leute  von  Huräsän  und  Berber  und  Byzantiner. 

Die  Stadt  Kairüän  hat  eine  sehr  unruhige  Geschichte; 
sie  ist  sehr  oft  belagert  und  auch  häufig  vom  Feind  einge- 
nommen und  geplündert  worden.  Schlimm  erging  es  ihr  im 
Jahre  452  d.  H.  (1060),  als  die  Nomadenstämme  der  Banu 
Hiläl  und  Sulaim  sie  plünderten  und  verwüsteten.  Bekri, 
dessen  Beschreibung  der  Stadt  auf  ältere  Quellen  zurück- 
geht, sagt  am  Schluß,  daß  zu  seiner  Zeit  die  Stadt  verödet 
sei  und  nur  noch  wenige  Bewohner  habe.^)  Dasselbe  sagt 
auch  Jäküt,  der  aus  diesem  Grund  überhaupt  keine  Beschrei- 
bung der  Stadt  gibt.^)  Mit  diesem  Ereignis  hatte  Kairüän 
seine  politische  Bedeutung  verloren  und  hatte  aufgehört  die 
Hauptstadt  Ifrikijas  zu  sein.  Doch  erholte  es  sich  wieder 
von  der  Verwüstung  und  genießt  mit  seinen  vielen  Moscheen 
und  Zauijas  als  heilige  Stadt  die  besondere  Verehrung  der 
Muslime  Nordafrikas  bis  in  unsere  Zeit. 


i)  Bekri  26.  2)  Ja'kubi  348/7.  3)  Jak.  I,  212,  10. 
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'Abbasija. 

Wie  die  Statthalter  Ägyptens  in  der  Nähe  ihrer  Haupt- 
stadt sich  Residenzen  erbauten,  so  taten  es  auch  die  Agla- 
biden  in  Ifrikija.  Der  erste  Statthalter  aus  diesem  Geschlecht, 
Ibrahim  b.  al-Aglab,  erbaute  sich  nach  einem  Aufstand  der 
Truppen  in  der  Nähe  von  Kairüän  eine  Residenz,  die  er 
dem  Halifen  zu  Ehren  'Abbäsija  nannte.  Baläduri  sagt:^) 
»Ibrahim  erbaute  das  weiße  Schloß,  das  im  Süden  von  Kai- 
rüän, 2  Meilen  von  ihm  entfernt  ist.  Er  wies  den  Leuten 
rings  herum  Bauplätze  an,  sodaß  sie  dort  bauten  und  eine 
Stadt  gründeten.  Er  errichtete  die  Hauptmoschee  aus  Gips 
und  Backsteinen  und  Marmorsäulen  mit  einem  Dach  von 
Zedernholz  in  der  Ausdehnung  von  200  Ellen  im  Quadrat. 
Er  kaufte  Sklaven  und  ließ  sie  frei,  ihre  Zahl  belief  sich 
auf  5000;  diese  ließ  er  in  seiner  Umgebung  wohnen.  P> 
nannte  die  Stadt  'Abbäsija,  und  sie  ist  in  unserer  Zeit  volk- 
reich und  blühend.« 

Jäküt  wiederholt  ßekri's  Angaben  über  diese  Stadt  in 
etwas  gekürzter  Form  und  berichtet  auch,  wie  die  Anlage 
einer  neuen  Residenz  zum  Untergang  "^Abbäsija's  führte:^) 
»Ka§r  Kairüän  war  eine  große  Stadt  südlich  von  Kairüän, 
4  Meilen  von  ihm  entfernt.  Ibrahim  b.  al-Aglab  b.  Sälim 
gründete  die  Stadt  im  Jahre  184  d.  H.  (800);  sie  wurde  die 
Residenz  der  Aglabiden.  Es  war  in  ihr  eine  Moschee  mit 
einem  runden  Minaret  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Säulen 
nnd  sieben  Stockwerk  hoch.    Man  konnte  keinen  Bau  schein, 

I)  Baläd.  234.  2)  Jäk.   IV,    ik);    l^.ckil  28. 
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dor  künstlicher  ausgeführt  war  und  einen  schöneren  AnbUck 
gewährt  hätte,  als  dieser.  In  der  Stadt  w^aren  viele  Bäder, 
Bazare  und  Wasserreservoirs,  in  solcher  Menge,  daß  die  Be- 
wohner der  Stadt  Kairüän  in  manchen  Jahren,  wenn  ihnen 
das  Wasser  knapp  wurde,  es  von  dort  in  ihre  Stadt  leiteten. 
In  der  Mitte  war  ein  weiter  Platz.  Neben  dieser  Stadt ^  lag 
eine  andere,  die  Rusäfa  hieß.  Beide  wurden  zerstört  als 
Rakkäda  gebaut  wurde.« 

In  *^Abbäsija  empfing  Ibrahim  b.  al-Ag^lab  die  Gesandten 
Karls  des  Großen,  die  kamen  um  die  Reliquien  des  heiligen 
Cyprian  von  ihm  zu  erbitten.^) 

Man  findet  die  Stadt  ^Abbäsija  bei  Kairüän  unter  ver- 
schiedenen Namen  erwähnt,  von  den  späteren  Schriftstellern 
kennt  sie  nur  noch  Ibn  al-Atir  unter  dem  Namen  *^Abbäsija. 
Bekri  und  Ibn  al-'ldäri  bezeichnen  sie  als  al-Kasr  al-kadim, 
das  alte  Schloß,  und  Jäküt  als  Kasr  Kairüän. 

Der  Name  "^Abbäsija  wurde  noch  zwei  andern  Städten 
im  Magrib  in  der  '^Abbäsidenzeit  gegeben.  So  nannte  ^Umar 
yjl  b.  Hafs  Hizärmerd  die  Stadt,  die  er  154  d.  H.  (fi-^)  mit  Be- 
nutzung der  Ruinen  des  römischen  Tubunae  4.  Kl.  südlich 
von  Barika  Dep.  Constantine  erbaute.^)  Der  Name  ^Abbä- 
sija  wurde  aber  bald  wieder  durch  den  Namen  der  alten 
römischen  Stadt  verdrängt,  der  sich  in  der  Form  Tobna 
erhielt. 

Der  Aglabide  Muhammed  b.  al-Aglab  erbaute  im  Jahre 
23g  (853)  in  der  Nähe  von  Tähert  eine  Stadt,  die  er  *^Abbä- 
sija  nannte.  Die  Harigiten  Tähert's  zerstörten  aber  diese 
Stadt  bald  wieder.^) 


i)  R.  Basset,  Enzyklopädie  des  Islam  von  M.  Hot-tsma  und  A.  Schaade 
I.   Liefemng,    16. 

2)  Baläd.   232  f.;    R.  Basset,  Enzyklopädie  des  Islam,    i.  Lief.,   16. 

3)  Baläd.   234. 
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Eusafa. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  die  im  vorhergehenden 
erwähnte,  neben  *Abbäsija  bei  Kairüän  gelegene  Stadt  Ru- 
säfa  ebenfalls  eine  Residenz  der  Aglabiden  war,  auch  wenn 
die  oben  zitierten  Schriftsteller  sie  nicht  ausdrücklich  als 
solche  bezeichnen.  R.  Basset  spricht  von  einem  Pahist 
von  Rusäfa.')  Die  Stadt  trug  den  Namen,  den  wir  mehr- 
fach bei  Residenzen  arabischer  Herrscher  in  Asien  gefunden 
haben.  Vor  allem  läßt  der  Umstand,  daß  Rusäfa  zu  gleicher 
Zeit  wie  *Abbäsija  zerstört  wurde,  als  der  Bau  der  neuen 
Residenz  Rakkäda  begonnen  wurde,  darauf  schließen,  daß 
auch  Rusäfa  eine  Residenz  war.  Es  kam  auch  in  anderen 
Fällen  vor,  daß  bei  einem  Wechsel  der  Residenz  der  alte 
Palast  oder  die  frühere  Residenzstadt  zerstört  wurde.  So 
Heß  Ibrahim  b.  al-Aglab,  als  er  nach  ^Abbäsija  zog,  das  alte 
Emiratsgebäude  in  Kairüän  zerstören.^)  Wie  wir  gesehen 
haben,  wurde  (xa'farija  zerstört,  als  der  Nachfolger  des  Grün- 
ders der  Stadt  wieder  nach  Sämarrä*  zog.  Der  Anlaß  zu 
einer  solchen  Zerstörung  mochte  manchmal  eine  Laune  des 
Herrschers  sein.  Häufig,  w^ie  in  den  hier  erwähnten  Fällen, 
wo  die  alte  und  die  neue  Residenz  nahe  bei  einander  lagen, 
war  auch  ein  praktischer  Grund  dafür  vorhanden.  Die  Be- 
wohner der  alten  Residenz,  die  dem  Herrscher  folgten, 
rissen  ihre  Häuser  ein,  um  das  Baumaterial  in  der  neuen 
Residenz  zu  benutzen. 


i)  R.  Basset,  Enzyklopädie  des  Islam,   t.  Lieferuno;.    17 
2)  Bckrl  28. 
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Rakkada.  ^ 

Wie  Bekri  berichtet,^)  erbaute  der  Aglabide  Ibrahim  b. 
Ahmed  die  Stadt  Rakkäda  im  Jahre  263  d.  H.  (877). 

tXjj  heißt  im  Schlaf  hegen.  Zur  Erklärung  des  Namens 
der  Stadt  haben  die  Araber  wohl  die  Geschichte  erfunden, 
die  Bekri  anführt,  daß  Ibrahim  in  der  Gegend  von  Rakkäda 
von  seiner  Schlaflosigkeit  geheilt  worden  sei  und  deshalb 
die  Stadt  an  dieser  Stelle  gegründet  habe.  Ibrahim  ließ  in 
der  Stadt  prächtige  Schlösser,  eine  Moschee,  Bazare,  Bäder 
und  Fondaks  errichten.  Der  größte  Teil  der  Stadt  war  von 
Gärten  eingenommen,  wodurch  sie  einen  Umfang  von  24040 
Ellen  erhielt.  In  der  neuen  Residenz  führten  die  Bewohner 
ein  heiteres  Leben  und  kümmerten  sich  nicht  immer  um  die 
Gebote  des  Kur  ans.  Den  Verkauf  des  Weins,  den  der 
Statthalter  in  Kairüän  verboten  hatte,  gestattete  er  in  Rak- 
käda. ')  Rakkäda  blieb  die  Residenz  der  Aglabiden,  solange 
diese  herrschten,  und  geriet  erst  in  Verfall,  als  die  Fätimiden 
in  Mahdija  residierten.  Noch  im  Jahre  374  d.  H.  (984)  hielt 
sich  aber  al-Mansur  b.  Bulukkin,  ein  Herrscher  aus  dem 
Geschlecht  der  Ziriden,  in  Rakkäda  auf,^)  und  deshalb  kann 
die  Zerstörung  der  Stadt  nicht  unter  der  Regierung  des 
Ma'add  b.  Ismä'il  erfolgt  sein,  wie  Bekri  sagt.^)  Doch  ist 
es  möglich,  daß  damals  ein  Teil  der  Stadt  eingerissen  und 
das  Material  bei  dem  Bau  von  Mansürija  verwendet  wurde. 


i)  Bekri  2"].  2)  Kitäb  al-mti  nis  76. 
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Mansurija. 

Die  vierte  Residenz,  die  in  der  Umgebimg  von  Kairüän 
entstand,  war  ein  Werk  des  dritten  Fätimiden  Ismä*^!!  b.  al- 
Kä'im  al-Mansür,  der  das  von  seinem  Großvater  gegründete 
Mahdija  verließ  und  wieder  in  die  Gegend  von  Kairüän  zog. 
Vielleicht  war  ihm  der  Aufenthalt  in  Mahdija  verleidet  wor- 
den, nach  der  furchtbaren  Belagerung  durch  die  räuberischen 
Horden  des  Abu  Jazid,  und  die  Bewohner  Kairüän's  hatten 
seine  Zuneigung  erlangt  durch  den  kräftigen  Beistand,  den 
sie  ihm  gegen  diesen  Feind  gewährt  hatten.^)  Er  gründete 
die  Stadt  im  Jahre  337  (948)  in  größerer  Nähe  von  Kairüän, 
als  die  Aglabiden  ihre  Städte  angelegt  hatten.  Eine  Mauer 
vereinigte  Mansurija  und  Kairüän,  die  nach  Bekri  nur  eine 
halbe  Meile  von  einander  entfernt  waren.  Die  Stadt  wurde 
sowohl  Sabra  wie  auch  Mansurija  genannt^)  nach  dem  Na- 
men des  Gründers.  Als  Vorbild  diente  Bagdad.  Mukaddasi 
sagt: 3)  »Sie  ist  rund  wie  ein  Becher;  man  findet  anderswo 
ihresgleichen  nicht.  Das  Schloß  des  Sultans  ist  in  ihrer 
Mitte;  sie  ist  angelegt  nach  der  Art  der  Stadt  des  Friedens. 
Wasser  fließt  mitten  durch  die  Stadt;  ihr  Bau  ist  fest,  ihre 
Bazare  sind  schön,  in  ihr  liegt  die  Moschee  des  Sultans. 
Ihre  Mauer  hat  eine  Breite  von  12  Ellen  und  wird  nicht 
von  den  Gebäuden  berührt,  die  Breite  des  Weges  trennt  sie.« 

Ma*add  b.  Ismä*il  verlegte  die  Bazare  IJairüän's  und 
sämtliche  (jcwerbe  nach  Mansurija.  Kein  Kaufmann,  der 
zollpflichtige  Waren    hatte,    konnte    Kairüän    betreten,    ohne 


I)   k'itäh  ai-inti^tn's  S«).  2)  RckiT  25.  3)   .Vluk.ul.   226,  3. 

9 


—     130     — 

durch  Mansurija  hindurch  gegang-on  zu  sein.  Große  Geld- 
werte nahmen  auf  diese  Weise  ihren  Weg  durch  die  Stadt, 
es  wird  behauptet,  daß  durch  eines  rhrer  Tore  täghch 
26000  Dirhem  hindurchgegangen  seien.^) 

Al-Mu  izz  b.  al-Mansür  zog  von  Mansurija  nach  Äg^^pten. 
Die  Ziriden,  die  dann  das  Magrib  als  Vasallen fürsten  der 
Fätimiden  beherrschten,  residierten  zuerst  in  Asir,  dann  aber 
gewöhnlich  in  Mansurija.  Im  Jahre  376  (986)  erbaute  ein 
Herrscher  aus  diesem  Geschlecht,  al-Man^ür  b.  Bulukkin,  in 
Mansurija  ein  Schloß,  dessen  Kosten  sich  auf  800000  Denare 
beliefen,  und  legte  rings  herum  Gärten  an.^)  Dies  wird  die 
Ursache  sein,  weshalb  Jäküt  den  Namen  der  Stadt  Mansurija 
auf  diesen  Herrscher,  der  auch  al-Mansür  hieß,  zurückführen 
will.  3)  Jedoch  führte  die  Stadt  ihren  Namen  sicher  nach 
dem  Fätimiden  al-Mansür,  der  sie  gegründet  hat. 

In  der  Zeit,  in  welcher  ganz  Ifrikija  durch  die  nomadi- 
sierenden Araberstämme  verwüstet  wurde,  in  der  auch  Kai- 
rüän  geplündert  wurde  und  verödete,  wurde  Mansurija  eben- 
falls zerstört. '^) 


1)  Bckn  25.  2)  Kitah  al-fmi'nis  76. 

3)  Jäk.  in,  366,  6;    IV,  664,  17.  4)  Jäk.  IV,  664,  16. 
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Tunis. 

^n  Stelle  der  heutigen  Stadt  Tunis  bestand  im  Alter- 
tum Thunes,  ein  dem  Namen  nach  altberberischer,  aber 
jedenfalls  früh  von  den  Phöniziern  besiedelter  Ort,  der  bereits 
im  Jahre  508  v.  Chr.  als  Bundesgenosse  Karthagos  g'enannt 
wird.')  Polybios,  Diodor  und  andere  klassische  Schriftsteller 
erwähnen  häufig  die  von  ihnen  Tvvrjg  genannte  Stadt.  Bei 
Strabo  17,  834  finden  wir  den  Namen  Tvvig.^)  Die  arabischen 
Berichte  über  die  Zerstörung  der  alten  Stadt  während  der 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber,  den  Bau  der  neuen 
Stadt  und  die  Errichtung  ihrer  wichtigsten  Gebäude  ent- 
halten ungewöhnlich  viele  Widersprüche.  Baläduri,  der  die 
Einnahme  Karthago's  überhaupt  nicht  erwähnt,  sondern  nur 
von  der  Einnahme  der  Stadt  Thunes  durch  den  Statthalter 
Zuhair  b.  Kais  spricht,-')  erscheint  nicht  gut  unterrichtet,  so 
daß  man  wohl  lieber  Bekri  folgt,  der  Hassan  b.  Nu'män  als 
Eroberer  der  Stadt  Thunes  bezeichnet,  eine  Auffassung,  die 
auch  Ibn  Abi  Dinar  für  die  wahrscheinlich  richtige  hält.  ^)  Der 
im  Kitäb  al-munis  zitierte  Ibn  as-Subäts)  sucht  die  vSchwie- 
rigkeit  zu  lösen,  indem  er  von  der  Möglichkeit  einer  zwei- 
maligen Eroberung  spricht,  wofür  jedoch  keine  guten  Gründe 
vorhanden  sind.  Die  Einzelheiten,  die  Bekri  über  die  Ein- 
nahme der  Stadt  Thunes  bringt,   sind  sicher  erfunden.     Das 


1)  Baedeker,  Mittelmeer  347. 

2)  Pape,    Wörterbuch  der  griechischen  Eigemiavien    II,    I5f)5- 

3)  BalfuJ.  229.  4)  Bekri  37;   Kitah  al-munis   13. 
5)  Kitäb  al'mii'nis  32. 
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Wahrscheinliche  ist,  daß  die  Stadt  das  Schicksal  des  ihr  so 
nahe  gelegenen,  großen  und  mächtigen  Karthago  teilte,  im 
Vergleich  zu  diesem  aber  so  klein  und  unbedeutend  erschien, 
daß  die  Araber  sich  bald  ihrer  Einnahme  nur  noch  wenig 
erinnerten.  Später,  als  Karthago  zerstört  und  das  neu  ge- 
baute Tunis  eine  bedeutende  Stadt  geworden  war,  kam  es 
vor,  daß  die  Araber  die  Geschichte  der  beiden  Städte  ver- 
wechselten. 

Der  Neubau  der  arabischen  Stadt  Türiis  folgte  bald  auf 
die  Zerstörung  der  alten  Stadt;  nach  dem  Kitäb  al-munis 
hätte  man  eine  etwaige  Einnahme  der  Stadt  durch  Zuhair 
in  das  Jahr  67  d.  H.  (686),  durch  Hassan  b.  Nu  man  in  das 
Jahr  77  d.  H.  (696)  und  den  Wiederaufbau  der  Stadt  in  das 
Jahr  80  d.  H.  (699)  zu  setzen.') 

Ein  merkwürdiger  Irrtum  ist  die  Annahme  der  Araber, 
daß  die  alte,  von  ihnen  zerstörte  Stadt  Tarsis  geheissen 
habe.  Ibn  Haukai  sagt:^)  »Ihr  Name  w^ar  in  alten  Zeiten 
Tar§is,  und  als  die  Muslime  in  ihr  die  Gebäude  neu  auf- 
führten, wieder  Gärten  anlegten  und  Mauern  erbauten,  wurde 
sie  Tunis  genannt«.  Wir  finden  diesen  Namen  Tarsis  bei 
Bekri,  Jäküt,  im  Kitäb  al-istibsär  u.  a.;^)  in  der  Poesie  wird 
die  Stadt  immer  mit  diesem  Namen  genannt.  Auch  Ibn 
Abi  Dinar  bringt  diesen  Namen  im  Kitäb  al-inunis\  doch 
hat  dieser  sich  auch  bei  Christen  erkundigt,  die  ihm  sagten, 
daß  die  Stadt  im  Altertum  Thunes  hieß.  Er  fügt  hinzu: 
»Das  Land  hat  ihnen  gehört,  und  der  Herr  des  Hauses  weiß 
am  besten,  was  im  Hause  ist«.'^) 

Nach  Bekri's  Bericht  5)  zerstörte  und  verbrannte  Hassan 
b.  Nu'män  die  alte  Stadt  und  errichtete  dann  eine  Moschee, 
bei  welcher  ein  Teil  der  Muslime  ihr  Lager  aufschlugen. 
Da  diese  unter  den  Landungen  und  Überfällen  der  Byzan- 
tiner schwer   zu   leiden   hatten,    benachrichtigte  Hassan    den 


i)  Kitab  al-imi'nis  7.  2)  Ibn  Haukai  49,  21. 

3)  Bekri  37;  Jak.  I,  897,  4;    al-isiibsär   ii. 

4)  Kitäb  al-imi''nis   13   und    14.  5)   Bekri  37   und  38. 
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Halifen  'x\bd  al-Malik  von  den  Gefahren,  welchen  die  Mus- 
lime ausgesetzt  waren.  Der  Halif  beauftragte  seinen  Bruder 
'Abd  al-'Aziz,  den  Statthalter  von  Ägypten,  looo  Kopten 
mit  ihren  Familien  nach  Tunis  zu  schicken,  damit  sie  sich 
dort  niederließen,  und  er  befahl  dem  Hassan  b.  NuTnän  ein 
Arsenal  zu  errichten.  Den  Berbern  wurde  die  Verpflichtung 
auferlegt,  das  notwendige  Holz  herbeizuschaffen;  es  wurden 
viele  Schiffe  gebaut  und  mit  den  Ägyptern  bemannt,  welche 
die  B3^zantiner  angreifen  und  die  Küsten  ihrer  Länder  ver- 
wüsten sollten. 

Dieser  Bericht  ist  auch  in  das  Kitäh  al-niiinis  aufge- 
nommen,^) doch  führt  Ibn  Abi  Dinar  auch  die  Ansicht  an- 
derer Historiker  an,  wonach  der  Plan,  Tunis  zum  Hafenplatz 
einer  arabischen  Flotte  zu  machen,  nicht  auf  den  Halifen 
'Abd  al-Malik,  sondern  auf  seinen  Sohn  al-Walid  zurückge- 
führt wird.  Ebenso  wird  auch  gesagt,  daß  die  mit  diesem 
Plan  zusammenhängenden  Arbeiten,  die  Anlage  eines  Ar- 
senals und  die  Schiffbarmachung  der  Bahira  von  Tunis  nicht 
von  dem  Statthalter  Hassan  b.  al-Nu  man,  sondern  von  seinem 
Nachfolger  Müsä  b.  Nusair  ausgeführt  wurden.^)  Von  an- 
deren wird  dies  dem  Statthalter  Ibn  al-Habhäb,  der  um  das 
Jahr  ii6  d.  H.  (734)  nach  Ifrikija  kam,  zugeschrieben.^)  Die 
letzte  Ansicht  verwirft  Ibn  Abi  Dinar,  weil  schon  früher 
Schiffe  der  Araber  von  Tunis  aus  Seeraub  getrieben  hatten; 
im  übrigen  läßt  er  die  Frage  unentschieden.  3)  Es  ist  für 
uns  auch  nicht  von  sehr  großer  Wichtigkeit,  zu  wissen,  ob 
es  unter  Hassan  b.  Nu  man  geschah,  wie  ich  mit  Bekri  für 
das  wahrscheinlichste  halte,  oder  unter  Müsä  b.  Nusair  — 
die  Tatsache  an  und  für  sich  ist  interessant,  daß  die  Araber 
bald  nach  ihrer  Niederlassung  in  Tunis  erfolgreich  die  Auf- 
gabe angriffen,  die  v^ersandete  Bahira  wieder  schiffbar  zu 
machen;  zahlreiche  Stellen  ihrer  Schriftsteller  weisen  darauf 
hin.    Nach  Ibn  al-*Idäri  scheint  die  Bahira  von  Tunis  damals 


1)  Kitäb  al'nmnis   12. 

2)  Kitäb  al'Tnunis  38;    al-htib^är    lo;    Ihn   al-Idäif   3S. 

3)  Kit'ab  al-munis  38. 
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gänzlich  zum  Binnensee  geworden  zu  sein,  da  er  s^igt,  indem 
er  von  der  Zeit  spricht,  in  der  Karthago  noch  bestand:  »Das 
Meer  erreichte  damals  Tunis  nicht,  es  gelangte  erst  später 
dorthin.')  Auch  Ihn  Abi  Dinar  drückt  sich  in  ähnlicher 
Weise  aus.^)  Bekri  spricht  von  dem  Kanal,  der  bis  zur 
Stadt  Tunis  ausgegraben  wurde,  ebenso  der  im  Kitäh  al- 
munis  zitierte  Idrisi.  Beide  fallen  allerdings  in  den  Irrtum, 
die  ganze  Bahira  für  künstlich  ausgegraben  zu  halten,  da 
sie  von  5>^A^Jf  s^x^JI  sprechen.^)  Ibn  A\)i  Dinar  erwähnt 
die  Schiffbarmachung  der  Bahira  an  mehreren  Stellen, '^)  u.  a. 
sagt  er:  »Es  erzählen  andere,  daß  es  Müsä  b.  Nusair  war, 
welcher  nach  Tunis  für  das  Meer  einen  Durchstich  machte, 
das  Arsenal  in  Tunis  baute  und  das  Meer  12  Meilen  weit 
leitete,  bis  es  das  Arsenal  erreichte,  so  daß  dieses  zu  einem 
Hafen  für  die  Schiffe  wurde«.  Die  Länge  des  schiffbaren 
Kanals  ist  übertrieben,  sie  beträgt  jetzt  nur  3  km. 

Die  Namen  der  drei  Statthalter,  denen  die  arabischen 
Schriftsteller  abwechselnd  den  Bau  des  Arsenals  und  die 
Arbeiten  an  der  Bahira  zuschreiben,  werden  von  ihnen  auch 
als  Erbauer  der  Hauptmoschee  az-Zaitüna  genannt.  Ibn  Abi 
Dinar  sagt,  daß  Hassan  b.  Nu  man  die  Moschee  gegründet 
habe,  und  daß  später  Ibn  al-Habhäb,  dann  der  Aglabide 
Zijädalläh  und  zuletzt  die  Hafsiden  an  ihr  gebaut  haben.  5) 
Vom  Bau  des  genannten  Aglabiden  stammte  die  Inschrift 
in  der  Kuppel  über  dem  Mihräb,  welche  den  Namen  des 
'Abbäsidenhalifen  al-Mustain  Billäh  und  die  Jahreszahl  250 
d.  H.  (864)  nennt. ö) 

Die  Kasba  von  Tunis  wurde  wahrscheinlich  von  den 
Aglabiden  gegründet  und  von  den  Hafsiden  umgebaut.  7) 

Eine  Mauer  aus  Lehmziegeln,  die  nach  dem  Meere  zu 
aus  Steinen  erbaut  war,  umgab  Tunis,  bis  nach  einem  Auf- 
stand  der  Bewohner   der  Aglabide  Zijädalläh   sie   zerstören 


i)  Ibn  al-'Idärl   19.  2)  Kitäb  al-nmnis  31. 

3)  Bekrl  84  und  Kitäb  al-mtinis  6.  4)  Kitäb  al-mtinis  33  und  12. 

5)  Kitäb  al-micnis   13.  6)  Kitäb  al-nm  nis   10. 

7)        »  »  14  und  7. 
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ließ,  wie  er  dies  auch  in  Kairüän  getan  hatte.')  Die  später 
errichteten  Mauern  stammten  nach  der  Ansicht  des  Volks 
von  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  d.  H.;  doch  denkt  Ihn  Abi 
Dinar,  daß  damals  nur  eine  Ausbesserung  der  Mauern  vor- 
genommen wurde.^) 

Bekri,  dessen  Beschreibung  der  Stadt  Tunis  von  spä- 
teren Schriftstellern  sehr  viel  benützt  worden  ist,  sagt,  3)  daß 
sich  in  den  Hafen  der  Stadt  auf  der  einen  Seite  eine  Bursf 
vorschob,  auf  der  anderen  eine  steinerne  Mauer  erbaut  war, 
zwischen  denen  eine  eiserne  Kette  gespannt  wurde,  um  die 
Einfahrt  der  Schiffe  hindern  zu  können.  Den  Umfang  der 
Stadt  gibt  Bekri  auf  24000  Ellen  an.^)  Ein  befestigter 
Graben  umgab  die  Stadt,  die  fünf  Tore  hatte.  Von  der 
Moschee  und  den  anderen  Gebäuden  der  Stadt  sagt  Bekri :  ^) 
»Die  Moschee  der  Stadt  Tunis  ist  ein  hoher  Bau,  der  das 
Meer  überragt;  wer  in  ihr  sitzt,  erblickt  alle  Schiffe.  Man 
steigt  zu  der  Moschee  auf  12  Stufen  hinauf.  In  der  Stadt 
sind  viele  Bazare  und  wunderbare  Waren.  Sie  hat  15  Bäder 
und  viele  vornehme  Fondaks.  Die  Türeinfassung  der  Häuser 
der  Stadt  Tunis  bestehen  ganz  aus  glänzendem  Marmor, 
zwei  Platten  stehen  aufrecht,  die  dritte  wird  quer  als  Tür- 
sturz darauf  gelegt.  Die  Bewohner  haben  das  Sprüchw^ort: 
l*Li^  L.^J^|4>  ^  ^\j^j  L^^^:»^  u*^)-^  ;^^  ^^I^iö  Tore  der  Häuser 
von  Tunis  sind  Marmor,  ihr  Inneres  ist  Ruß.» 

Dieser  Marmor  wurde  den  Ruinen  Karthago's  ent- 
nommen, aus  dessen  Trümmern,  wie  Jäküt  sagt,  ganz  Tunis 
erbaut  worden  ist.^) 

Außerhalb  der  Stadt  hatten  die  Aglabiden  Schlösser, 
Lustgärten  und  Fischteiche  angelegt.^) 

Die  fruchtbare  Umgebung  versorgte  die  Stadt  Tunis 
mit  allen  Lebensmitteln,  und  ihre  Bewohner  bereicherten 
sich  durch  Industrie,   Handel,   Fischfang  und  Sceraub.     Die 


i)  JukubT  348,  20,  2)  JCüäb  al-mii  nts  7. 

3)  Ik'krl   39,  4)  Hckii  37.  5)   Hikn  40. 

6)  Jäk.   I.  897,  3- 
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arabische  Stadt  Tunis,  die  nicht  mehr  wie  das  Thunes  des 
Altertums  durch  die  Nachbarschaft  des  großen  und  mäch- 
tigen Karthago  in  seiner  Entwicklung  zurückgehalten  wurde 
und  doch  an  den  Vorzügen  der  Lage  dieser  Stadt  teilnahm, 
wurde  eine  große  und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt 
des  Landes,  wie  es  einst  Karthago  gewesen  war.  Dies  ge- 
schah, als  '  Abd  al-Wähid,  der  Begründer  der  Hafsidendynastie, 
im  Jahre  603  d.  H.  (1206)  sich  in  Tunis  niederließ/)  Unter 
den  Hafsiden  erreichte  Tunis  den  Höhepunkt  seiner  Ent- 
wicklung. Im  Kita})  al'inunis  kann  man  sehen,  was  für 
Bauten  die  einzelnen  Herrscher  in  der  Stadt  ausführten;  doch 
würde  dies  hier  zu  weit  führen.  Nur  noch  auf  die  Anlage 
der  großen  Bibliotheken  sei  hingewiesen,  die  auf  ein  reges 
geistiges  Leben  in  Tunis  in  jener  Zeit  schließen  lassen.  Der 
Hafside  Jahjä  hinterließ  eine  Bibliothek  von  36000  Bänden, 
Abu  Färis  ^Abd  al-*^Aziz  errichtete  nahe  der  Hauptmoschee 
eine  öffentliche  Bibliothek  und  dasselbe  tat  später  der  Haf- 
side Abu  'Abdallah  Muhammed.^) 

Wenn  sich  Tunis  auch  nicht  unter  der  Türkenherrschaft, 
die  auf  die  Hafsiden  folgte,  auf  der  gleichen  Höhe  geistiger 
und  materieller  Kultur  erhalten  konnte,  so  blieb  es  doch 
immer  eine  große,  bedeutende  Stadt  und  war  die  Haupt- 
stadt des  Landes,  die  es  jetzt  noch  unter  französischem  Pro- 
tektorat ist. 


i)    Kitah  al-micnh   12^.  2)  Kitah  al-mitnis   127,    144,   150. 
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Mahdija. 

Einige  Jahre  nachdem  'Ubaidalläh  al-Mahdi  al-Fätimi, 
der  Begründer  der  Dynastie  der  Fätimiden,  sich  der  Herr- 
schaft des  Magrib  bemächtigt  hatte,  veriieß  er  Rakkäda 
bei  Kairüän,  wo  die  von  ihm  besiegten  Aglabiden  gewohnt 
hatten,  um  eine  neue  Hauptstadt  zu  gründen.  Die  arabischen 
Schriftsteller,  welche  in  ihm  den  Nachkommen  des  Pro- 
pheten erblicken  und  ihm  eine  übernatürliche  Begabung 
zuschreiben,  lassen  ihn  diesen  Schritt  tun,  weil  er  in  Büchern 
eine  Prophezeiung  über  den  Aufstand  des  Harigitenanführers 
Abu  Jazid  gelesen  und  erkannt  hat,  welche  Gefahren  daraus 
für  seine  Nachkommen  entstehen  würden  und  lassen  ihn 
auch  beim  Bau  der  Stadt  genau  den  Punkt  bestimmen,  bis 
zu  welchem  dieser  Feind  vordringen  wird.') 

Die  anderen  Schriftsteller,  welche  nicht  so  fest  davon 
überzeugt  sind,  daß  'Ubaidalläh  vom  Propheten  abstammt, 
zum  Teil  diese  Ansicht  sogar  gänzlich  verwerfen,  führen 
vernünftigere  Gründe  für  die  Erbauung  der  neuen  Stadt  an. 
Abu  'Abdallah,  der  zuerst  für  den  Mahdi  Propaganda  ge- 
macht hatte,  fiel  von  ihm  ab,^)  und  auch  der  Stamm  der 
Kitäma,  der  ihm  immer  am  treuesten  ergeben  gewesen  war, 
stand  gegen  ihn  auf.^)  Der  Aufstand  wurde  niedergeworfen, 
aber  'Ubaidalläh  hielt  es  nun  doch  für  gut,  sich  eine  mög- 
lichst sichere  Residenz  zu  gründen. 

Nachdem  er  Tunis  und  die  Ruinen  Karthagos  und  noch 
andere  Orte  am  Meer  besichtigt  hatte,  fiel  seine  Wiihl  auf 
die  Gazira  Gamma  genannte  Halbinsel.  Ibn  al-Atir  sagt:'») 
»Er  fand  keinen  Ort,   der  schöner  oder  fester  war,   als   der 


i)   Um  al-Atir  VIH,   70;  Äi/öÄ  al-munis  54. 

2)  Al-isti'bfär  7;    Bckri  30.  3)   Ihn  .il-ldän    i6f)/6 

4)  Ibn  al-Atir  VIII,  70. 
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Platz  von  Mahdija;  es  ist  eine  Halbinsel,  die  mit  dem  Fest- 
land verbunden  ist,  wie  die  Faust  mit  dem  Arm  verbunden 
ist«.  Mit  denselben  Worten  beschreibt  auch  Jäküt  die  Lage 
der  Stadt,')  die  nicht  weit  von  dem  alten  Thapsus  gelegen 
war.  Wie  AuGUST  Müller  sagt,  war  die  Lage  der  Stadt 
besonders  geeignet  für  einen  Fürsten,  der  gesonnen  war, 
gleichzeitig  Ägypten  und  Sizilien  im  Auge  zu  behalten.^) 
Auf  die  Beziehungen  zu  diesen  beiden  Ländern  scheint 
auch  Mukaddasi's  Ausdruck  hinzuweisen,  der  die  Stadt  als 
wO.>o^  x^1ä<*öI  ^y-^  bezeichnet.  Mukaddasi  sagt,^)  daß  die 
Stadt  auf  einer  Halbinsel  gelegen  sei,  zu  der  nur  ein  Weg, 
der  schmal  wie  ein  Riemen  sei,  führe.  Der  Anblick  Mah- 
dija's  erinnert  ihn  an  Konstantinopel. 

Wie  bei  den  Städten  der  *^Abbäsiden  die  Sage  christ- 
liche Mönche  den  Halifen  verkünden  läfi5t,"  daß  sie  dazu  be- 
stimmt seien,  an  dem  Ort  eine  Stadt  zu  bauen,  so  antwortet 
auch  bei  der  Gründung  Mahdija's  ein  Mönch  dem  Halifen, 
der  nach  dem  Namen  der  Gegend  fragt,  sie  heiße  die  Halb- 
insel der  Halifen.'*) 

Bekri  erzählt,  daß  'Ubaidalläh  den  Ort  zuerst  im  Jahre 
300  d.  H.  (912)  besichtigte,  daß  die  Mauern  im  Jahre  305 
d.  H.  (917)  vollendet  wurden  und  daß  der  Herrscher  seinen 
Einzug  in  die  nach  ihm  genannte  Stadt  im  Jahre  308  d.  H. 
(920)  hielt.  5) 

Bei  der  Anlage  der  Stadt  wurden  große  künstliche 
Bauten  aufgeführt.  Da  sie  sowohl  Seeraub  wie  Handel 
treiben  sollte,  wurde  in  ihr  ein  Arsenal  gegründet,  das  zwei 
große  Gewölbe  hatte,  die  alle  für  den  Schiffbau  notwendigen 
Geräte  und  das  erforderliche  Material  enthielten.  Dieses 
Arsenal  hatte  Platz  für  200  Schiffe.  Der  Hafen  der  Stadt 
wurde  aus  dem  Felsen  ausgehauen.  Wie  Bekri  und  die 
von  ihm  abhängigen  Schriftsteller  sagen,  ^)  konnten  in  ihm 
30  Schiffe  ankern.     Dies  wäre   eine   sehr   geringe   Zahl    für 


i)  Jäk.   TV,  695/1.  2)  A.  MÜLLER,  Der  Islam,   613. 

3)  Mukad.   226,  9.  4)  Jäk.  IV,  695,  2.  5)  Bckri  30. 

6)  Bekri  30;  Jäk.  IV,  695,  23;    al-istib^är  8. 
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einen  Handelsverkehr,  der  sieh,  wie  Bckri  berichtet,  nach 
Alexandria,  Syrien,  Sizilien,  Andalusien  und  anderen  Ländern 
erstreckte.  Kazwini,  der  Bekri  abschreibt,  weicht  in  der  Zahl 
von  ihm  ab  und  gibt  200  Schiffe  an.') 

Al-Mahdi  ließ  seine  Stadt  in  reichlicher  Weise  mit  Wasser 
versorgen  durch  Anlage  von  Reservoirs,  deren  Zahl  sich 
auf  360  belaufen  haben  soll,  sowie  auch  durch  den  Bau  einer 
Wasserleitung,  die  von  einem  benachbarten  Ort  das  Wasser 
in  ein  Bassin  leitete,  von  wo  es  durch  Schöpfräder  zum 
Schloß  des  Mahdi  emporgehoben  wurde.  Dieses  Schloß  w^ar 
ein  großer,  prächtiger  Bau;  ihm  gegenüber,  durch  einen 
weiten  Platz  von  ihm  getrennt,  erhob  sich  das  Schloß  seines 
Sohnes  al-Kä'im.  Die  Moschee  hatte  sieben  Schiffe  und  war 
ein  schöner,  fester  Bau.^)  Da  die  Halbinsel  nicht  Platz 
genug  bot,  wurde  sie  durch  künstliche  Aufschüttung  im  Meer 
um  eine  Pfeilschußweite  verbreitert.  Der  Zugang  zum  Land 
wurde  durch  eine  starke  Mauer,  auf  der  zw^ei  Reiter  neben 
einander  reiten  konnten,  abgeschlossen.^)  Sie  hatte  1 6  Türme, 
von  denen  8  auf  dem  neu  aufgeschütteten  Boden  standen,  4) 
ferner  zwei  Tore,  welche  unter  allen  im  Magrib  ausgeführten 
Bauten  am  meisten  die  Bewunderung  der  arabischen  Schrift- 
steller erregt  zu  haben  scheinen.  Bekri  sagt: 5)  »Die  Stadt 
hat  zwei  Tore,  die  aus  Eisen  und  nicht  aus  Holz  sind,  ein 
jedes  Tor  hat  ein  Gewicht  von  1000  Zentnern  und  eine  Höhe 
von  30  Spannen.  Jeder  Nagel  in  ihm  wiegt  6  Ratl,  und 
an  den  beiden  Toren  sind  Figuren  von  Tieren«.  Das  Kitäb 
al-istibsär  und  Jäküt  wiederholen  diese  Angaben,  ersteres 
fügt  hinzu :^)  »Sie  gehören  zu  den  bewunderungswürdigsten 
Werken,  die  im  Islam  hergestellt  worden  sind«.  Jäküt  sagt 
außerdem  an  einer  anderen  Stelle  unabhängig  von  Bekri: 7) 
»Er  verwendete  für  jeden  Torflügel  100  Zentner  (Eisen). 
Die  Stadt  hat  zwei  Tore,  mit  vier  Torflügeln  und  ein  jedes 
Tor  hat  einen  Korridor  jA-bOi>,  der  500  Reiter  fassen  kann«. 

I)  KazwinT  IT,    183.  2)  BckrT  2()/30.  3)  Jäk.   IV,  694,  20. 

4)   Hekrl  30.  s)   '^'"'o'   -')■  ^')  aNstilnär  8. 

7)  Jäk.  IV,  695,  5. 
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loo  Zentnor  statt  der  unwahrscheinlichen  looo  Zentner  von 
Bekri  gibt  auch  Ihn  al-Atir  als  Gewicht  eines  Torflügels  an.*) 
Ihn  Haukai  sagt:^)  »Die  Stadt  hat  zwei  Tore;  ich  habe  auf 
Erden  nichts  gesehen,  was  ihnen  gleich  oder  ähnlich  ist, 
ausgenommen  die  beiden  Tore  von  Räfika,  denn  nach  deren 
Vorbild  sind  jene  gearbeitet  und  hergestellt«. 

Da,  nach  Tabari's  Bericht,  vgl.  S.  84,  die  Tore  der  Stadt 
Räfika  nach  dem  Vorbild  der  Tore  Bagdäd's  erbaut  worden 
waren,  so  wundert  man  sich,  weshalb  Ibn  Haukai  die  Tore 
Mahdija's  nicht  mit  denen  Bagdäd's  vergleicht.  Vielleicht 
waren  die  Tore  Räfika's  und  auch  die  Mahdija's  in  etwas 
vereinfachter  Form  erbaut  worden ;  auch  ist  es  möglich,  daß 
die  großartigen  Torbauten  Bagdäd's  zur  Zeit  des  Ibn  Haukai 
nicht  mehr  vollständig  bestanden.  Daß  sie  zum  Teil  damals 
aber  noch  vorhanden  waren,  kann  man  aus  dem  Umstand 
schließen,  daß  der  Büjide  Mu*^izz  ad-Daula  die  eisernen  Tor- 
flügel im  Jahre  350  d.  H.  (g6i)  herausreissen  ließ.^)  Folg- 
lich mußte  sie  Ibn  Haukai  noch  an  ihrem  Platz  gesehen 
haben.  Wie  für  die  Tore  Mahdija's  und  den  kreisförmigen 
Grundriß  von  Mansürija,  so  werden  wohl  auch  noch  für 
manche  andere  Bauten  der  Fätimiden  Bauten  der  ^Abbäsiden 
als  Vorbild  gedient  haben. 

Da  die  Stadt  Mahdija  wegen  ihrer  Lage  auf  der  Halb- 
insel sich  nicht  ausbreiten  konnte,  so  entstanden  eine  Anzahl 
Vorstädte,  die  Bekri  nennt.  In  der  Vorstadt  al-Himä  lagerten 
die  Truppen  Ifrikija's,  sowohl  Araber  wie  Berber.^)  Die 
wichtigste  Vorstadt  war  Zauila,  die  al-Mahdi  errichtete,  nach- 
dem er  Mahdija  vollendet  hatte.  Was  Jäküt  über  den  Bau 
dieser  Vorstadt  sagt,^)  trägt  einen  anektodenhaften  Charakter, 
zeigt  aber,  wie  man  sich  das  Verhältnis  des  ersten  Fätimiden 
zu  seinen  Untertanen  dachte.  Er  soll  die  Bazare  in  Mahdija 
angelegt  haben,  die  Besitzer  der  Läden  aber  mit  ihren  Fa- 
milien in  der  Stadt  Zauila  haben  wohnen  lassen,  damit  die 
Leute  am  Tasr  von  ihrer  Familie  und  in  der  Nacht  von  ihren 


I)  Ibn  al-Atlr  VIII,   70.  2)  Ibn  Haukai  48,  3. 

3)  Abn'l-Mahäsin  II,  295.       4)  Bekri  30.       5)  Jäk.  IV,  696,  4;  II,  961,  12. 
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Besitztümern  getrennt,  aus  Furcht,  die  einen  oder  anderen 
könnten  in  die  Gewalt  des  Herrschers  fallen,  es  nicht  wagten, 
sich  gegen  ihn  aufzulehnen. 

Wie  gut  die  Lage  der  Stadt  und  wie  fest  sie  gebaut 
war,  zeigte  sich,  als  Abu  Jazid,  der  Anführer  der  Härigiten, 
mit  seinen  wilden  Berberscharen,  die  Kairüän  eingenommen 
und  geplündert  hatten,  nach  langer  Belagerung  unverrichteter 
Sache  von  Mahdija  abziehen  mußte.  Trotzdem  verließ  da- 
mals, im  Jahre  334  d.  H.  (945),  Ismä'il  b.  al-Kaim  al-Mansür 
die  Stadt,  um  sich  in  Mansürija  bei  Kairüän  niederzulassen. 
Nur  kurze  Zeit  war  Mahdija  die  Hauptstadt  gewesen.  Später 
aber,  als  Kairüän  von  den  Banü  Hiläl  und  Sulaim  geplündert 
und  verwüstet  wurde,  flüchtete  der  damalige  Herrscher  aus 
dem  Hause  der  Ziriden  al-Muizz  wieder  nach  dem  festen 
Mahdija,  nachdem  er  den  Bewohnern  der  Stadt  Kairüän  den 
Rat  gegeben  hatte,  das  Gleiche  zu  tun.^)  Seine  Nachkommen 
residierten  nun  wieder  in  Mahdija,  bis  der  Emir  Hasan  bei 
der  Annäherung  der  von  dem  König  Roger  von  Sizilien  ge- 
sandten Flotte  der  Normannen  aus  Mahdija  floh.  Von  543 
bis  555  d.  H.  (11 48 — II 60)  herrschten  die  Normannen  in 
Mahdija,  wo  sie  sich  noch  hielten,  als  sie  alle  andern  afri- 
kanischen Besitzungen  wieder  verloren  hatten.  Schließlich 
mußten  sie  sich  aber  'Abd  al-Mu  men,  dem  Herrscher  der 
Almohaden,  ergeben,  doch  konnte  dieser  mit  seinem  mächtigen 
Heer  die  Stadt  nicht  mit  Gewalt  nehmen,  sondern  mußte  sie 
durch  Hunger  zur  Übergabe  zwingen.  Zu  dem  Emir  Hasan, 
der  einst  aus  der  Stadt  geflohen  war,  soll  er  gesagt  haben: 
»Wie  konntest  du  eine  F'estung  wie  diese  verlassen?,  worauf 
jener  antwortete:  »Ich  tat  es  wegen  der  geringen  Zahl  von 
Leuten,  denen  ich  vertrauen  konnte,  wegen  Mangel  an  Nah- 
rungsmitteln und   infolge   des  Beschlusses  des  Schicksals«.^) 

In  späteren  Zeiten  hat  Mahdija  sehr  an  Bedeutung  vit- 
loren,  besonders  nachdem  Karl  V.  die  Stadt  eingcMK^mmen, 
und  ihre  Bef(*stigungen  zerstcirt  hatte. 

I)    Ihn   :il-Atir   IX,   3()0.  2)   Ihn  al-AiTr   XI.    i^)/»^»^- 
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Muhammadija  (Masila). 

Der  Sohn  des  *^Ubaidalläh  al-Mahdi,  des  Gründers  von 
Mahdija,  Muhammed  al-Kä'im,  der  von  seinem  Vater  zur 
Bekämpfung  der  Stadt  Tähert  ausgesandt  war,  kam  auf 
seinem  Zuge  durch  das  Zäb  in  eine  Gegend,  die  ihm  so  gut 
gefiel,  daß  er  beschloß,  dort  eine  Stadt  zu  gründen.  Er 
zeichnete  zu  Pferde  mit  der  Lanze  den  Plan  der  Stadt  auf 
den  Boden,  ließ  die  Berber,  die  dort  ansässig  waren,  in  eine 
andere  Gegend  versetzen  und  ließ  die  Stadt  erbauen,  die 
nach  seinem  Namen  Muhammadija  genannt  wurde,  aber 
unter  dem  Namen  Masila  bekannter  ist.  Die  Stadt  wurde 
reichlich  mit  Vorräten  versehen,  und  viele  Leute  ließen  -sich 
in  ihr  nieder;  sie  wurde  erbaut  im  Jahre  315  d.  H.  (927).') 
Nach  Bekri  soll  die  Gründung  dieser  Stadt  schon  313  d.  H. 
(925)  erfolgt  sein.  Die  Stadt  hatte  zwei  Mauern,  zwischen 
denen  Wasser  floß,  besaß  Bazare  und  Bäder  und  war  von 
vielen  Gärten  umgeben.^) 


i)  Jak.  IV,  430,  12;    Ihn  al-Atir  VIII,   130. 
2)  BekrT  59. 
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Tenes. 

Ten  es  ist  eine  von  den  wenigen  arabischen  Städten, 
welche  Leute  aus  dem  Volk  ohne  höheren  Befehl  aus  ei- 
genem Antrieb  erbauten;  seine  Gründer  können  auch  zum 
Teil  Berber  sein.  Die  Stadt  Tenes  wurde  in  der  Gegend 
des  alten  Cartenna  errichtet,  wo  im  Altertum  die  Phönizier 
und  nach  ihnen  die  Römer  saßen.  ^)  Kagrewa  wird  von 
Ptolemäos  8,  13,  7  und  4,  2,  4  erwähnt.  Plinius  spricht  von 
der  Stadt  5,  2,  i;  bei  Pomponius  Mela  i,  6  heißt  sie  Car- 
tinna.^)  Die  Bewohner  der  neuen  Stadt  erinnerten  sich  noch 
später,  daß  eine  am  Meer  gelegene  Burg  der  Ort  war,  wo 
einst  eine  alte  Stadt  bestanden  hatte.  Über  die  Gründung 
der  Stadt  sagt  Bekri:^)  »Andalusische  Seeleute  gründeten 
und  erbauten  das  neue  Tenes.  Unter  ihnen  war  al-Karkarni 
und  Abu  Aisa,  as-Safar,  Suhaib  u.  a.  Dies  g'eschah  im 
Jahre  262  (876).  In  der  Stadt  wohnen  zwei  Parteien  von 
Andalusiern,  Leute  von  Albira  und  Leute  von  Tadmir.  Die 
Herren  von  Tenes  gehören  zu  den  Banü  Ibrahim  b.  Muham- 
med  b.  Sulaiman  b.  'Abdallah,  b.  Hasan  b.  Husain,  b.  *^Ali. 
Diese  andalusischen  Seeleute  pflegten,  wenn  sie  von  Anda- 
lusien aus  Reisen  unternahmen,  dort  in  einem  Hafen  der 
Küste  zu  überwintern.  Die  Bewohner  jener  Gegend  ver- 
sammelten sich  bei  ihnen,  baten  sie,  nach  der  Burg  \on 
Tenes  zu  ziehen  und  forderten  sie  auf,  dort  einen  Markt  zu 


i)  GuiDKs  Jo.wNK,  Algerie  et   Tunisie,  69 

2)  \V.  PaI'E,    Wörterbuch  der  griechischen  Eie^ennnnieu,   I,   (i2(j. 

3)  Bckrl  in. 
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gründen  und  ihre  Wohnung  zu  nehmen.  Sie  versprachen 
ihnen  dafür,  Hülfe  und  Beistand  und  gute  Nachbarschaft  und 
Genossenschaft.  Jene  sagten  zu,  zogen  nach  der  Burg  und 
schlugen  dort  ihre  Zelte  auf.  Andalusier,  die  ihnen  benach- 
bart gewesen  waren,  und  andere  ließen  sich  bei  ihnen  nieder. 
Als  aber  das  Frühjahr  anbrach,  wurden  sie  krank  und  konn- 
ten das  Klima  des  Ortes  nicht  vertragen.  Da  fuhren  die 
Seeleute  von  den  Andalusiern  in  ihren  Schiffen  fort,  indem 
sie  den  Zurückbleibenden  sagten,  sie  \<^ollten  Vorräte  be- 
schaffen ;  sie  ließen  sich  damals  in  al-Marija  Baggäna  nieder 
und  nahmen  es  in  Besitz.  Die  in  Tenes  Zurückgebliebenen 
nahmen  beständig  zu  an  Reichtum  und  Einwohnerzahl.  Die 
Bewohner  von  Sük  Ibrahim  zogen  zu  ihnen,  400  Familien 
stark.  Die  Bewohner  von  Tenes  machten  ihnen  Platz  in 
ihren  Wohnungen,  gaben  ihnen  Anteil  an  ihrem  Vermögen 
und  halfen  ihnen  bei  ihren  Bauten.  Sie  nahmen  die  Festung 
ein,  die  jetzt  in  der  Stadt  ist«. 

Von  der  Lage  der  Stadt  Tenes  sagt  Bekri,^)  daß  die 
Stadt  zwei  Meilen  vom  Meer  entfernt  war,  und  daß  ein  Fluß 
um  sie  herum  einen  Bogen  beschrieb.  Die  Stadt  war  um- 
mauert; in  ihr  erhob  sich  eine  kleine,  schwer  zugängliche 
Burg,  in  welcher  der  Statthalter  wohnte.  Die  Stadt  besaß 
eine  Hauptmoschee  und  viele  Bazare.  Gegen  620  d.  H.  (1223) 
wurde  die  Stadt  vom  Wasser  verwüstet,  später  kehrte  ein 
Teil  der  Bewohner  wieder  zurück  und  wohnte  zwischen 
den  Ruinen. 

Jetzt  ist  dieses  Tenes  al-hadita,  das  Neu-Tenes  der 
Araber,  wieder  zu  Vieux -Tenes  geworden,  während  die 
eigentliche  Stadt  Tenes  wieder  den  Ruinen  des  alten  Car- 
tenna  näher  gerückt  ist.^) 


I)  Bekn  6i.  2)  Guides  Joanne,  Algen'e  et  Tunesie,  68/69. 
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Wahran  (Oran). 

Wie  Ten  es,  so  verdankt  auch  Wahrän  seine  Entstehung 
andalusischen  Seeleuten,  die  sich  dort  im  Jahre  290  d.  H.  (903) 
niederheßen.  Bekri  nennt  die  Namen  einiger  der  Gründer 
der  Stadt,  Muhammed  b.  Abi  'Aun  und  Muhammed  b.  'Ab- 
dün.  Nachdem  die  Andalusier  7  Jahre  lang  die  Stadt  be- 
wohnt hatten,  wurde  sie  von  Berbern  zerstört,  die  mit  einem 
den  Andalusiern  befreundeten  Stamme  verfeindet  waren. 
Im  nächsten  Jahre  kehrten  die  Bewohner  wieder  zurück  und 
bauten  Wahrän  auf,  schöner  als  es  gewesen  war,  doch  wurde 
die  Stadt  dann  zum  zweitenmal  von  den  Banü  Ifren  zer- 
stört, worauf  sie  jahrelang  verödet  blieb.  Dann  aber  er- 
bauten die  Bewohner  sie  zum  drittenmal.')  Die  Ursache, 
weshalb  die  Bewohner  mit  solcher  Ausdauer  immer  wieder 
an  denselben  Ort  zurückkehrten,  ist  die  Vorzüglichkeit  des 
Hafens.  Ibn  Haukai  sagt:^)  »Wahrän  hat  einen  Hafen  von 
außerordentlicher  Sicherheit,  der  geschützt  ist  vor  jedem  Wind. 
Ich  denke,  daß  es  seinesgleichen  anderswo  in  den  Gebieten 
der  Berber  nicht  gibt.«  Wie  derselbe  Schriftsteller  sagt,  war 
die  Stadt  mit  Wasser  gut  versorgt  und  inmitten  von  frucht- 
baren Gärten  gelegen.  Sie  vermittelte  vor  allem  den  Han- 
delsverkehr mit  Andalusien,  das  von  dort  in  einem  Tag  und 
einer  Nacht  zu  erreichen  war.  3) 


I)  Bekri  70.  2)  Ihn    flaukiil   53/3.  3)  Mukad.   229/6, 
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Fa  s  (Fez). 

Der  Gründer  der  Stadt  Fa's,  Idris,  war  ein  Nachkomme 
des  Propheten,  ein  Sohn  jenes  Idris,  der  vor  den  Nach- 
stellungen der  'Abbäsiden  sich  in  das  Magrib  geflüchtet 
hatte,  wo  er  von  Walili  aus  über  die  Berberstämme  herrschte. 
In  jugendlichem  Alter  unternahm  Idris  die  Gründung  der 
Stadt  Fa's.  Die  Gegend,  die  er  wählte,  hatte  viele  Vor- 
züge. Das  Klima  war  gesund  und  gemäßigt.')  Alle  ara- 
bischen Schriftsteller  rühmen  übereinstimmend  den  unge- 
wöhnlichen Wasserreichtum  der  Stadt.  Sie  wurde  zwischen 
zwei  Bergen  erbaut,  an  deren  Abhängen  sich  ihre  Gebäude 
emporzogen.  ^)  Ein  Fluß,  der  das  Tal  durchzog,  und  zwei 
Meilen  unterhalb  der  Stadt  in  das  Wädi  Sebü  mündete, 
teilte  Fa's  in  zwei  Hälften  und  verzweigte  sich  in  der  Stadt 
in  zahlreiche  Kanäle.  3)  Außerdem  hatte  eine  Menge  Quellen 
ihren  Ursprung  innerhalb  der  Stadt.  Infolge  des  vielen 
Wassers  war  die  Umgebung  der  Stadt  sehr  fruchtbar.  Die 
Felder  brauchten  zum  Teil  keine  künstliche  Bewässerung, 
und  die  arabischen  Schriftsteller  zählen  eine  Menge  von 
Produkten  auf,  die  dort  besonders  gut  gediehen.  4)  Die  Stadt, 
die  auch  in  ihrer  nächsten  Umgebung  viele  Bäume  hatte, 
wurde  mit  Eichenholz  und  Kohlen  von  den  südlich  gelegenen 
Bergen  der  Banü  Bahlül  versorgt,  und  die  Cedern  der 
30  Meilen  weit  entfernten  Berge  der  Banü  Jäzga  lieferten 
ein  sehr  geschätztes  Baumaterial.  3)     Andere  Vorzüge  dieser 


l)   Kartäs   16.  2)  Jak.   III,   842,  7.  3)   Kartcis   16  und    17. 

4)    Kar /äs   23. 
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Landschaft  waren  die  Nähe  eines  Salzwerks  und  heilkräf- 
tiger Quellen.^) 

Der  Berberstamm  der  Zawäga  soll  die  Aufmerksamkeit 
des  Idris  auf  diese  Gegend,  in  der  sie  ansässig  waren,  ge- 
lenkt haben  und  ihn  ermuntert  haben,  dort  eine  Stadt  zu 
bauen.  ^)  Als  Idris  mit  der  Absicht,  eine  Stadt  zu  gründen, 
in  dieser  Gegend  weilte,  soll  auch  er  einem  Mönch  begegnet 
sein  und  von  ihm  Glück  verheissende  Prophezeiungen  für 
seine  Stadt  empfangen  haben,  so  wie  es  auch  von  den  *^Ab- 
bäsiden  und  Fätimiden  erzählt  wird.-') 

Den  Namen  der  Stadt  Fa's  suchte  man  in  verschiedener 
Weise  zu  erklären.  Fa's  heißt  arabisch  Axt.  Die  meisten 
Erklärungen  des  Namens  knüpfen  an  die  Bedeutung  dieses 
Wortes  an.  Bei  den  Ausgrabungen  der  Fundamente  soll 
eine  Axt  zum  Vorschein  gekommen  sein,  oder  man  soll  die 
Stadt  nach  den  Äxten  benannt  haben,  deren  man  sich  beim 
Bau  bediente.  Nach  andern  soll  die  Stadt  ursprünglich  Fars 
geheißen  haben  und  das  »r«  sollte  später  ausgefallen  sein.^) 
Die  Stadt  Fa's  bildete  bei  ihrer  Gründung"  nicht  ein  einheit- 
liches Ganzes,  sondern  sie  bestand  aus  zwei  von  einander 
unabhängigen  Städten  "^Adua  al-Andalus  und  ^Adua  al-Ka- 
rüjin.  Das  Wort  *^Adua  bedeutet  die  Seite  eines  Tals.  Im 
Jahre  192  d.  H.  (808)  begann  Idris  den  Bau  von  'Adua  al- 
Andalus.  Er  umgab  die  Stadt  mit  Mauern  und  errichtete 
in  ihr  eine  Moschee,  die  unter  dem  Namen  Gämi^  al-Asjäh 
bekannt  war.  5)  Seinen  Namen  empfing  '^Adua  al-Andalus 
von  8000  Famihen  aus  Cordoba,  die  sich  dort  niederließen, 
nachdem  sie  von  dem  Umaijaden  Häkim  b.  Hisäm  aus 
Andalusien  verbannt  worden  waren.  ^) 

Im  Jahre  193  (809),  ein  Jahr  nach  der  Gründung  der 
ersten  Stadt,  begann  Idris  ihr  gegenüber  eine  zweite  Stadt 
zu  bauen,  weil  ihm  die  baumreiche  Gegend  mit  ihren  vielen 
Quellen  und  Bächen  gefiel.    Er  errichtete  dort  die  Moschee, 


I)   k'arfäs   17/1«.  2)  Ihn  al-'ldäil  2iS.  3)   k'arfäs   18. 

4)   Karids  23/24.  5)    Kartäs    19.  6)    fCarfäs  25. 
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die  Gämi^  as-Surafä*  genannt  wurde,  ließ  neben  ihr  eine 
Verkaufshalle,  Kaisarija,  erbauen,  und  legte  rings  um  die 
Moschee  herum  die  Bazare  an.  Auch  erbaute  er  dort  sein 
Schloß,  das  später  unter  dem  Namen  Dar  al-Kaitün  bekannt 
war.  Er  ermutigte  die  Leute,  Häuser  zu  bauen  und  Gärten 
anzulegen,  indem  er  denen,  die  dies  getan  hätten,  bevor  der 
Bau  der  Mauer  vollendet  war,  ein  ansehnliches  Geschenk 
versprach.  Die  Gegend  war  so  baumreich,  daß  die  Leute 
dem  Grund  und  Boden,  den  sie  für  die  Ai^lage  ihrer  Häuser 
in  Besitz  nahmen,  das  für  ihren  Hausbau  notwendige  Holz 
entnehmen  konnten.^)  Diese  Stadt  wurde  'Adua  al-Karüjin 
genannt,^)  weil  300  Familien  aus  Kairüän  sich  dort  nieder- 
ließen. Nachdem  die  Anlage  der  Mauern  und  Tore  vollendet 
war,  wies  Idris  den  Stämmen  ihre  Plätze  an.  Es  waren  so- 
wohl Araber  von  den  Kais  und  den  Azd,  wie  auch  Berber 
wie  die  Sanhäga,  Liwäta  und  Masüda,  die  sich  in  der  neu- 
gegründeten Stadt  ansiedelten.  3)  Auch  Perser  ließen  sich  in 
Fa's  nieder  und  eine  große  Anzahl  Juden,  deren  Kopfsteuer 
jährlich  30000  Denare  betrug.  4) 

Idris  Heß  sein  gesamtes  Heer  und  die  Anführer  in 
'Adua  al-Andalus  wohnen  und  brachte  dort  auch  seine  Pferde, 
Kameele  und  sein  Kleinvieh  unter.  In  'Adua  al-Karüjin 
wohnten  mit  ihm  seine  Mawäli  und  die  Personen  seiner 
näheren  Umgebung*,  sowie  die  Kaufleute  und  Gewerbe- 
treibenden.^) Diese  ungewöhnliche  Einteilung  zeigt,  daß 
Idris  seinen  Untertanen  vertrauen  konnte,  da  er  mit  dem 
Volk  zusammen  und  von  den  Truppen  getrennt  lebte. 

Beide  Städte  waren  durchaus  selbständig;  jede  hatte  ihre 
Hauptmoschee,  in  welcher  der  Freitagsgottesdienst  abgehalten 
wurde,  hatte  ihre  Verkaufshalle,  Kaisarija,  und  ihre  eigene 
Münze.  ^)  Die  Fläuser  der  Stadt  Fa's  hatten  größtenteils 
2  Stockwerke,  doch  gab  es  auch  viele  mit  3  oder  4  Stock- 
werken. Bei  ihrem  Bau  verwendete  man  gern  das  dauer- 
hafte Cedernholz.  ^) 


i)  Kartäs   19.  2)  Kartas  25.  3)  Kartas  24.  4)  Kartäs  19/24. 

5)  Kartäs  24/25.  6)  Kartäs  22. 
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Idris  trug  auch  Sorge  für  die  Urbarmachung  der  Um- 
gebung, die  beiden  Ufer  des  Wädi  Fa's,  der  nach  der  Stadt 
genannt  wurde,  wurden  von  seiner  Quelle  bis  zu  seiner 
Mündung  in  den  Sebü  bebaut,  Felder  wurden  angelegt  und 
Dattelpalmen,  Ölbäume  und  Weinstöcke  angepflanzt.') 

Fa's  blieb  in  diesem  Zustand,  so  lange  Idris  und  seine 
Nachkommen  herrschten.  Als  dann  auf  sein  Geschlecht  die 
Zanäta  folgten,  wurde  die  Stadt  noch  vergrößert.  Fondaks, 
Bäder,  Mühlen,  Moscheen  und  Bazare  wurden  in  ihr  erbaut. 
Neue  Berberstämme  ließen  sich  in  der  Stadt  nieder,  wie  die 
Zanäta,  Garäwa,  Hawära  u.  a.  und  bewohnten  die  Stadtteile, 
die  nach  ihnen  benannt  wurden.^) 

Trotz  dieser  Veränderungen  erhielt  sich  in  den  beiden 
Städten  der  Gegensatz,  der  seit  ihrer  Gründung  bestanden 
hatte.  Die  Männer  von  *Adua  al-Andalus,  die  größtenteils 
Ackerbau  trieben,  waren  kräftig  und  kriegerisch,  die  Handel 
und  Gewerbe  treibende  Bevölkerung  von  *^Adua  al-Karüjin 
hingegen  verweichlicht  und  schwach.  ^)  Häufig  wohnten  auch 
in  beiden  Städten  Herrscher,  die  einander  feindlich  waren. 
So  war  es  schon  zu  Ja'kübi's  Zeit,  als  dort  zwei  Idrisiden 
einander  befehdeten.^)  Später  saßen  dort  zwei  feindliche 
Brüder  der  Zanäta.^)  Ibn  Haukai  spricht  von  fortgesetzten 
Kämpfen  der  beiden  Städte,  s)  und  andere  Schriftsteller  sa- 
gen, daß  ein  bestimmter  Kampfplatz  vorhanden  war,  wo 
die  Bewohner  der  beiden  Städte  ihre  Fehden  auszufechten 
pflegten.  ^) 

Die  Trennung  der  beiden  Städte  erhielt  sich  bis  in  die 
Zeit  der  Almoraviden.  Sultan  Jüsuf  b.  Täsfin  ließ  die 
Mauern  niederreissen,  welche  die  beiden  Städte  trennten, 
und  den  freien  Platz  zwischen  ihnen  bebauen,  so  daß  sie  zu 
einer  Stadt  wurden. 7)  Fas  wurde  im  Laufe  der  Zeit  eine 
sehr  gewerbstätige  Stadt,  eine  große  Anzahl  scMner  Gc^bäude 

i)  Kartäs  24.         2)   Kar(äs  25.         3)  Karfäs  23.         4)  Ja'kühi  35S,  5. 
5)  Ibn  Haukai  65.  6)  Bekrl   116;    Kar f äs  22. 

7)  Ibn  yaldün  I,  241. 
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diente  den  verschiedenen  Handwerken,  wie  ein  aus  der  Zeit 
der  Almohaden  stammendes  Verzeichnis  zeigt.')  Alle  Schrift- 
steller sprechen  von  der  ungewöhnlich  großen  Anzahl  der 
Mühlen,  die  es  im  Innern  der  Stadt  gab,  deren  Anlage 
durch  die  Menge  fließenden  Wassers  sehr  leicht  gemacht 
wurde.  Wie  Bekri  sagt,  hatten  viele  Leute  eine  Mühle  für 
ihren  eigenen  Bedarf  an  der  Haustür.^)  Jäküt  sagt,  daß  in 
der  Stadt  mehr  als  600  Mühlen  vorhanden  seien '^)  und  nach 
dem  Kiiäb  al-Kartäs  gab  es  innerhalb  der  Stadtmauer 
472  Mühlen  und  außerdem  noch  400  Papiermühlen.') 

Einer  der  Mereniden,  Sultan  Abu  Jüsuf  Ja'küb,  erbaute 
sich  neben  der  Stadt  Fa's  eine  Residenz,  die  unter  dem 
Namen  al-Balad  al-gadid  bekannt  w^ar.'*) 

Der  Verfasser  des  Kitäb  al-Kartäs,  der  Fa's  in  der 
Zeit  der  Mereniden  sah,  weiß  die  Vorzüge  dieser  Stadt 
nicht  genug  zu  preisen  und  hebt  besonders  auch  hervor, 
daß  viele  Gelehrte,  Rechtskundige,  Dichter  und  Ärzte  in 
dieser  Stadt  gewohnt  haben  und  dort  das  Studium  der  Wis- 
senschaften, des  Rechts,  der  Tradition  und  der  arabischen 
Sprache  stets  mit  Eifer  betrieben  worden  sei.  5)  Auf  diese 
Weise  ist  Fa's  zu  einer  wichtigen  Stätte  der  Kultur  im 
Land  der  Berber  geworden. 


i)  Kartas   25.  2)  Bekri  115.  3)  Jak.  III,  842,  12. 

4)   Ibn   Haldün  II,   282.  5)   Kartäs  18. 
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Aklam. 

Außer  Fa's  erbauten  die  Idrisiden  noch  andere  kleinere 
Städte,  hauptsächlich,  um  in  den  vielen  Kriegen,  die  sie 
gegen  fremde  Gegner  und  auch  in  der  eigenen  F'amilie  zu 
führen  hatten,  eine  Zufluchtsstätte  zu  haben.  Zu  diesen 
Städten  gehört  Akläm.  Ibn  Haukai  sagt:')  »Es  ist  eine 
Stadt,  welche  die  Idrisiden  gründeten.  Sie  hat  eine  Mauer, 
die  Müsä  b.  Abi  al-'Äfija  von  ihr  abhielt.  Die  Bewohner 
haben  viel  Wasser;  die  Stadt  liegt  in  einem  Dickicht  zwi- 
schen steilen,  hohen  Bergen.  Sie  ist  nur  an  einer  Stelle 
zugänglich.  Sie  hat  einen  Mimbar  und  eine  Moschee,  wo 
für  die  Idrisiden  gebetet  wird.  Diese  zogen  sich  in  die 
Stadt  zurück,  als  Müsä  sie  belagerte.  Bis  in  unsere  Zeit 
ist  diese  Stadt  ein  Stützpunkt  für  sie.  Die  Stadt  ist  sehr 
fest  und  hat  eine  fruchtbare  Umgebung,  die  einen  reichen 
Ertrag  liefert«. 


;)  Ibn  Haukai    55/11. 
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Hagar. 

Hagar  an-Nasr,  der  Adlerfelsen,  eine  Stadt,  welche  der 
Idriside  Muhammed  b.  Ibrahim  in  der  Nähe  von  Sebta 
gründete,')  war  eine  starke  unzugängliche  Festung.  Ibn 
Haukai  sagt:^)  »Auch  Hagar  ist  eine  große  Stadt,  welche 
auf  einem  mächtigen,  hohen  Berg  neu  erbaut  ist  und  den 
Idrisiden  gehört.  Die  Stadt  ist  eine  starke  Festung,  in  der 
sie  ihre  Besitztümer  haben.  Sie  gehört  zu  den  Städten, 
denen  die  Idrisiden  eine  bevorzugte  Stellung  einräumen,  und 
die  in  großem  Ansehen  bei  ihnen  stehen.  In  der  Stadt  ist 
Wasser  vorhanden,  und  es  sind  Gärten  in  ihr.  Es  führt 
keine  Straße  zu  ihr  und  kein  Weg  außer  von  einer  Seite, 
wo  der  Fußgänger  sie  erreichen  kann.  Die  Stadt  ist  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  gelegen  und  erfreut  sich  ihres 
Wohlergehens  und  vieler  Güter«. 


Nukur. 

Sa  id  b.  Idris  erbaute  die  Stadt  Nukür  fünf  Meilen  vom 
Meer  entfernt,  zwischen  zwei  Flüssen,  von  denen  der  eine 
ihr  den  Namen  gegeben  hat.  Sie  hatte  vier  Tore,  eine 
große,  hauptsächlich  aus  Cypressenholz  erbaute  Moschee, 
viele  Bäder  und  Bazare.^) 


i)  Ibn  Haldun  I,    287.  2)  Ibn   Haukai   56,  i. 

3)  Ibn  Haldün   179;    Bekri  90. 
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Garawa. 

Abu V Ais  'Isä  b.  Idris  gründete  im  Jahre  257  d.  H.  (871) 
die  Stadt  Garäwa,  welche  von  einer  starken  Festung*  be- 
herrscht war.  Eine  Mauer  von  Lehmziegeln  umgab  die 
Stadt;  sie  hatte  eine  fünfschiffige  Hauptmoschee,  fünf  Bä- 
der, viele  Brunnen  und  war  von  vielen  Vorstädten  um- 
geben. ') 


Basra. 

Unter  der  Herrschaft  der  Idrisiden  wurde  auch  die  Stadt 
Basra  im  Magrib  gegründet.  Man  kann  den  Berichten  nicht 
entnehmen,  ob  dies  auf  Veranlassung  des  Ibrahim  b.  al- 
Käsim  b.  Idris  geschah,  in  dessen  Gebiet  die  Stadt  lag, 
oder  ob  es  der  Berberstamm  der  Masmüda  aus  eigenem 
Antrieb  tat.^)  Ihren  Namen  wird  die  Stadt  wohl  nach  der 
ersten,  von  den  Arabern  im  *Iräk  gegründeten  Stadt  er- 
halten haben.  Auch  Basra  im  Magrib  wurde  eine  bedeu- 
tende Stadt,  die  zehn  Tore  und  eine  siebenschiffige  Haupt- 
moschee hatte.  Die  Bewohner  trieben  hauptsächlich  Flachs- 
bau und  Milchwirtschaft.^)  Zur  Zeit  Jäküt's  war  die  Stadt 
zerstört. '^) 


1)  Ibn  al-*Idsiri   203. 

2)  Ihn  al-'Idrirl  244.  3)  Bekri    iio.  4)  Jäk.  I,  653,  2. 
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Städtegründungen  der  Berber  iir  Nordafrika. 

Die  Berber  hatten  an  den  Städtegründungen  der  Araber 
in  Nordafrika  einen  großen  Anteil;  die  zuletzt  angeführten 
Städte  der  Idrisiden  waren  von  arabischen  Herrschern  ge- 
gründet, aber  hauptsächlich  von  Berbern  besiedelt  worden. 
Aus  Berbern  bestand  auch  ein  großer  Teil  der  Einwohner- 
schaft der  Städte  der  Fätimiden.  Während  aber,  im  Vorher- 
gehenden die  Städte,  die  von  arabischen  Herrschern,  oder 
solchen,  die  behaupteten  es  zu  sein,  ausführlich  behandelt 
wurden,  soll  hier  von  den  rein  berberischen  Städtegrün- 
dungen, die  als  unter  dem  Einfluß  der  arabischen  Städte- 
gründungen in  Nordafrika  entstanden,  nicht  ganz  zu  über- 
gehen sind,  wenigstens  ein  kurzer  Überblick  folgen. 

Nordafrika  besaß  im  Altertum  eine  große  Anzahl  von 
Städten,  die  den  Berbern,  Phöniziern  oder  den  Römern 
ihren  Ursprung  verdankten.')  In  den  Kriegen,  die  bei  Be- 
ginn des  Mittelalters  auch  die  Länder  Nordafrikas  ver- 
wüsteten, wurden  viele  dieser  Städte  zerstört.  Erst  unter 
der  arabischen  Herrschaft  begann  dann  in  diesen  Gegenden 
eine  Ära  neuer  Städtegründungen.  Dem  Beispiel  der  Araber 
folgten  die  Berber,  die  mit  besonderer  Vorliebe  bei  ihren 
Bauten  die  Ruinen  alter,  römischer  Städte  benutzten. 


i)  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten   Geographie,   218  f. 
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Sigilmasa. 

Die  religiöse  Bewegung  der  Härigiten,  die  auch  Nord- 
afrika ergriffen  hatte,  veranlaßte  die  ersten  Städtegründungen 
der  Berber.  Sofritische  Berber  gründeten  im  Jahre  140  d.  H. 
(757)  am  Rand  der  Wüste  Sigilmasa.') 


Tähert. 

Der  Perser  'Abd  ar-Rahmän  b.  Rustem  b.  Behram,  das 
Haupt  der  Sekte  der  Abädiden,  der  aus  Kairüän  zu  den 
harigitischen  Berbern  im  Westen  floh,  wurde  von  diesen  als 
Herrscher  anerkannt  und  zum  Bau  einer  Stadt  aufgefordert. 
Bei  römischen  Ruinen  an  einem  Ort,  der  von  den  Neben- 
flüssen des  Selif  umgeben  und  leicht  zu  verteidigen  ist,  er- 
bauten die  Berber  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  d.  H. 
die  Stadt  Tähert,  in  der  das  Geschlecht  des  persischen 
Fürsten  130  Jahre  lang  regierte,  und  in  der  noch  jetzt  Mo- 
zabiten,  die  Nachkommen  dieser  Härigiten,  leben.  ^) 

Andere  Städte  wurden  von  dem  mächtigen  Stamme  der 
vSanhägä  erbaut.  Als  ihre  bisherigen  Wohnsitze  ihnen  zu 
eng  geworden  waren,  führte  sie  ihr  Saih  Ziri  b.  Manäd  im 
Jahre  324  d.  H.  (936)  zu  den  römischen  Ruinen  von  Asir  im 
Westen  Ifrikijas,  die  sie  wieder  bewohnbar  machten.^) 

Der  Sohn  Ziri's  Bulukkin,  dem  später  der  nach  Ägypten 
gehende  Fätimide  Mu  izz  die  Herrschaft  über  Ifrikija  und 
das  Magrib  übertrug,  erbaute  drei  Städte,  an  Stelle  des  rö- 
mischen Icosium :  Gazä'ir  Bani  Mazgana,  das  heutige  Algier, 
Meliäna  östlich  vom  vSclif  und  Lamdija.'») 


1)  Ihn  iil-'Icläri  ()0  und    154. 

2)  Ihn   IJuldün   1,    154;    Ihn  jd-Mdäri  203;    Bekri  67. 

3)  Jfik.   I,  286,  10;    al-istib(ar  58. 

4)  Ihn  tJaldOn  I,  197;   Guides  Joanne,  Algirie  et  Tunesie,  5. 
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Eal'a  Bani  Hammad. 

Hammäd  b.  Bulukkin  gründete  im  Jahre  398  d.  H.  (1007) 
in  den  Bergen  der  Kitämä  die  P^estung,^  die  als  Kafa  Bani 
Hamäd  oder  auch  Kaf  a  Abi  Tauwil  bekannt  war.  Sie  wird 
im  Kitäb  al-istibsär  als  eine  prächtige  Residenz  beschrieben, 
wie  sie  die  Berber  nach  dem  Vorbild  der  Araber  zu  bauen 
lernten. ')  Die  Festung  wurde  vergrößert,  so  daß  sie  zu 
einer  Stadt  wurde,  als  ein  großer  Teil  der  Bewohner  des 
von  den  arabischen  Nomaden  verwüsteten  Kairüän  und  an- 
derer Städte  Ifrikija's  sich  dorthin  flüchtete.^) 


Bigaja  (Bougie). 

Näsir  b.  ^Ilnäs  b.  Hammäd  fühlte  sich  auch  in  der  von 
seinem  Großvater  erbauten  Festung  nicht  sicher  vor  den 
Angriffen  der  Banü  Hiläl  und  Sulaim  und  gründete  des- 
halb jenseits  des  Gebirgs  an  der  Küste,  an  der  Stelle  der 
alten  römischen  Stadt  Saldae,  die  Stadt  Bigäja,  welche  nach 
ihrem  Gründer  auch  Nasrija  genannt  wurde.  Nach  Jäkut 
soll  Näsir  b.  ^Ilnäs  die  Stadt  gegründet  haben,  als  er  mit 
seinem  Vetter  Tamim  b.  al-Mu*^izz  Krieg  führte. -3)  Bigäja 
wurde  eine  sehr  bedeutende  Handelsstadt. 


i)    Ibn    Haldun    I,    221.      Kitäb  al-istib^ar    56.      Eine    ausführliche    Be- 
schreibung der  Ruinen  gibt  Beylie,  La  Kalaa  des  Beni- Hammad,  Paris   1909. 

2)  Bekrl  49. 

3)  Ibn  Haldün  I,  26;  Jäk.  I,  495. 
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Tilimsan  (Tlemcen). 

Tilimsän,  das  in  seinem  Ursprung  auf  das  römische 
Pomarium  zurückgeht,')  wurde  später  von  dem  Berberstamm 
der  Ifreniden  bewohnt.^)  Der  Almoravide  Jüsuf  b.  Täsfm, 
der  die  Stadt  belagerte  und  eroberte,  gründete  an  der  Stelle, 
wo  sein  Lager  gestanden  hatte,  eine  neue  Stadt,  die  er 
Takrärt  nannte,  was  in  der  Berbersprache  Lager  bedeutet.^) 
Jäküt  beschreibt  Tilimsän: 4)  »Es  sind  zwei  benachbarte  um- 
mauerte Städte;  zwischen  ihnen  ist  ein  Steinwurf  Entfer- 
nung. Die  eine  ist  alt,  die  andere  neugegründet.  Letztere 
wurde  von  den  den  Litäm  tragenden  Königen  des  Magrib 
erbaut.  Sie  heißt  Täfrazt.^)  In  ihr  wohnen  das  Heer,  die 
Freunde  des  Herrschers  und  andere  Menschen.  Der  Name 
der  alten  Stadt  ist  Akädir;  dort  wohnen  die  Untertanen. 
Beide  Städte  sind  wie  Fustät  und  Kähira  in  Ägypten.« 

Als  der  Merenide  Abu  Ja  küb  im  Jahre  702  d.  H,  (1302) 
Tilimsän  belagerte,  erbaute  auch  er  an  der  Stelle  seincis 
Lagers  eine  prächtige  Stadt,  die  er  Mansüra,  die  SiegTeiche, 
nannte.^)  Diese  Stadt  wurde  bald  wieder  zerstört,  doch  be- 
stehen noch  jetzt  Ruinen  von  ihr. 

Diese  drei  in  geringer  Entfernung  von  einander  erbauten 
Städte  der  Berber  erinnern  an  die  Städtegründungen  der 
Araber,  wo  wir  häufig  Gelegenheit  hatten,  dieselbe  Erschei- 
nung zu  beobachten,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Umgestaltung  der  Heerlager  dieser  Städte.  7) 


1)  Guides  Joanne,  Alger ie  et  Tunesie,   152. 

2)  Tbn  IJaldün  II,    105.  3)  Tbn  IJaldün  I,  242.  4)  Jäk.  I,  871,  i. 

5)  Diese  Form  des  Nanvn'^  h<nilit   wohl  .mf  einem  Schreibfehler. 

6)  Ibn  öaldün  II,  323. 

7)  Eine  ausführliche  Bcschrcibunj^  der  Sladl  ^ibt   W.  et  G.  MaR(;AIS,  Les 
monumcnts  arabes  de   Tlemcen,  Paris  1903. 
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Marrakus  (Marokko)? 

Der  Almoravide  Jüsuf  b.  Täsfin  erbaute  sich  eine  neue 
Residenz,  Marrakus,  mitten  im  Land  unterhalb  der  Berge, 
in  denen  der  Berberstamm  der  Masämada  lebte,  der  einen 
ungewöhnlichen  Reichtum  an  Lebensmitteln  besaß.  Er  er- 
richtete in  der  Stadt  eine  Burg,  in  der  er  seine  Waffen  und 
sonstigen  Besitztümer  aufhob.^) 

Unter  seinem  Enkel  wurde  die  Stadt  von  dem  Almo- 
haden  ^Abd  al-Mu'men  belagert,  der  an  der  Stelle  seines 
Lagerplatzes  eine  neue  Stadt  erbaute.  Nachdem  er  die 
Stadt  erobert  hatte,  machte  *^Abd  al-Mu'men  Marrakus  zu 
seiner  Residenz  und  ließ  dort  ausgedehnte  Gärten  an- 
legten. ^) 


i)  Ibn  Haldun  I,  240;    Ibn  al-Atir  IX,  428. 

2)  Ibn  al-Atlr  X,  411;   Jäk.  IV,  478,  9;    KazwTm  II,   73. 
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Die  letzten  von  den  Arabern  gegründeten  Städte,  mit 
denen  wir  uns  noch  zu  beschäftigen  haben,  liegen  in  Spanien. 
In  diesem  Land  sowie  auch  in  Sizilien  bewohnten  die  Araber 
die  alten  Städte,  die  sie  vorfanden,  und  neue  Städtegrün- 
dungen fanden  nur  ausnahmsweise  statt. 

Baggäna. 

Die  andalusischen  Seeleute,  die  Tenes  verließen,  erbauten 
die  schon  bei  Gelegenheit  der  Gründung  der  Stadt  Tenes 
(oben  S.  144)  erwähnte  Stadt  Baggäna.  Istahri  sagt:')  »Man 
kennt  in  diesem  Land  keine  neugegründete  Stadt  außer 
Baggäna,  denn  diese  ist  neu  erbaut  an  den  Grenzen  der 
Landschaft  Albira«.  Ähnlich  wie  Istahri,  drückt  sich  auch 
der  von  ihm  abhängige  Ibn  Haukai  ^)  aus. 

Rusäfa. 

Wenn  Istahri  Baggäna  als  die  einzige  von  den  Arabern 
in  Spanien  neu  gegründete  Stadt  bezeichnet,  so  ist  dies  nicht 
ganz  richtig;  denn  außer  ihr  sind  noch  einige  Residenzen 
der  Herrscher  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  von  den  Arabern 
erbaut  worden.  Schon  *Abd  ar-Rahmän,  der  erste  Umaijade, 
der  in  Spanien  herrschte,  erbaute  nordwestlich  von  Cordoba 
Rusäfa,  das  er  nach  der  Residenz  seines  Großvaters  Hisäm 
in  Syrien  nannte.  Er  ließ  dort  Gärten  anlegen,  in  denen 
seltene  Pflanzen  wuchsen,  die  aus  dem  Orient,  zum  großen 
Teil  aus  seiner  syrischen  Heimat,  stammten.^)  Jäküt  führt 
die  Verse  an,  in  denen  *Abd  ar-Rahmän  dem  Heimweh 
Ausdruck  gibt,  das  durch  den  AnbHck  einer  einsamen  Palme 
in  den  Gärten  von  Ru§äfa  in  ihm  erweckt  wurde.'») 


I)  I^tabrT  42.  2)   Ibn    Ilaukal   75,  10. 

3)  Al-Makkarl  I,  304.  4)  Jäk.   II,   786,  16. 
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Zahrä'. 

'Abd  ar-Rahmän  III.  an-Näsir  Lidinalläh,  dessen  Re- 
gierung den  Höhepunkt  der  Macht  der  Umaijaden  in  Spanien 
bezeichnet,  von  denen  er  der  erste  war,  der  auf  die  Würde 
des  Hahfats  Anspruch  machte,  beschloß  den  Bau  einer 
Residenz,  die,  wenn  auch  nicht  an  Größe,  so  doch  an  Pracht 
und  Herrhchkeit  mit  denen  der  'Abbasiden  wetteifern  konnte. 
Er  nannte  sie  az-Zahrä'  »die  Glänzende«.  Die  Erzählung 
bei  al-Makkari,  wonach  'Abd  ar-Rahmän  die  Stadt  auf  den 
Wunsch  einer  Lieblingssklavin  erbaut  und  nach  ihr  benannt 
habe,  ist  wohl  in  das  Gebiet  der  Fabel  zu  verweisen,  ebenso 
wie  die  andere,  wonach  der  Halif  für  den  Bau  das  Geld 
benutzte,  das  eine  seiner  Favoritinnen  hinterlassen  hatte, 
weil  er  es  nicht  ihrem  Wunsch  gemäß  zum  Loskauf  gefan- 
gener Muslime  verwenden  konnte,  da  es  in  seiner  Zeit  in 
den  Ländern  der  Franken  keine  gab.') 

Über  den  Bau  der  Stadt  berichtet  Ibn  Haukai :  ^)  »*^ Abd 
ar-Rahmän  b.  Muhammed  erbaute  westlich  von  ihm  (von 
Cordoba)  eine  Stadt,  die  Zahrä'  genannt  wurde,  in  der  Ebene 
vor  dem  Berge,  der  unter  dem  Namen  Batlas  bekannt  ist. 
Er  legte  in  ihr  Bazare  an,  baute  Bäder,  Hane,  Schlösser  und 
Lustgärten.  Er  ließ  dorthin  die  Wohnungen  der  Bevölke- 
rung verlegen  und  befahl  seinem  Ausrufer  zu  verkünden, 
daß,  wer  in  der  Nachbarschaft  des  Sultan  ein  Haus  erbauen 
oder  seine  Wohnung  nehmen  w^olle,  40oDirham  erhalten 
solle.  Die  Leute  beeilten  sich  zu  bauen,  so  daß  sie  sich  dort 
gegenseitig  drängten  und  ihre  Zahl  immer  zunahm,  bis  daß 
die  Gebäude  zw^ischen  Cordoba  und  Zahrä'  sich  fast  be- 
rührten. Sie  überführten  das  Schatzhaus,  die  Diwane  und 
die  Magazine  dorthin.     Alles   dieses   ist  aber   nach  Cordoba 


i)  Al-Makkarl  I,   344.  2)  Ibn   Haukai   'j'],  i. 
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zurückgekehrt,  da  der  Tod  ihrer  Leute  in  Zahrä'  und  die 
Plünderung  ihrer  Besitztümer  ihnen  eine  böse  Vorbedeutung 
erschien«.  Auch  Jäküt')  spricht  von  der  großen  Pracht,  mit 
der  die  Stadt  erbaut  wurde,  und  den  ungeheuren  Geld- 
summen, die  auf  sie  verwandt  wurden,  ein  Drittel  der  ganzen 
Einkünfte  Andalusiens.  Ausführlicher  ist  der  Bericht,  den 
Abul-Mahäsin  gibt.^)  Wenn  man  ihn  auch  nicht  immer 
wörtlich  auffassen  darf,  so  läßt  sich  doch  daraus  ersehen, 
mit  welcher  Pracht  und  welchem  Aufwand  diese  Residenz 
erbaut  wurde,  zu  deren  Ausschmückung  auch  ein  fränkischer 
König  und  ein  Bischof  durch  ihre  Geschenke  beitrugen: 
»In  dem  Jahre  325  d.  H.  (937)  gründete  der  Emir  von 
Andalusien  an-Näsir  Lidinalläh  der  Umaijade  Zahrä'.  Der 
Betrag  der  Baukosten  erreichte  jeden  Tag  eine  unermeßliche 
Höhe.  Man  pflegte  jeden  Tag  6000  behauene  Steine  in  die 
Stadt  hineinzuschaffen,  außer  den  Backsteinen  und  dem  an- 
deren Material.  Man  holte  Marmor  aus  den  Gegenden  des 
Magrib  und  brachte  4300  Säulen  in  die  Stadt.  Der  König 
der  Franken  schenkte  dem  Emir  40  Säulen.  Was  die  rosaen 
und  die  grünen  Säulen  anbetraf,  so  stammten  sie  aus  Ifrikija. 
Die  vergoldete  Wanne  wurde  aus  Konstantinopel  herbei- 
geschafft. Auf  einer  kleinen  Wanne  waren  die  Figuren 
eines  Löwen,  einer  Gazelle,  eines  Adlers,  einer  Schlange  und 
ähnliches.  Sie  war  ganz  aus  Gold,  worin  Edelsteine  einge- 
setzt waren.  Der  Emir  pflegte  ein  Drittel  der  Einkünfte 
Andalusiens  für  den  Bau  auszugeben.  Diese  betrugen  da- 
mals 504830  Dirhem.  Zwischen  Zahrä'  und  Cordoba  war 
eine  Entfernung  von  vier  Meilen.  Die  Länge  der  Stadt  be- 
trug 1600  Ellen,  ihre  Breite  1070  Ellen.  Im  Islam  ist  keine 
schönere  Stadt  erbaut  worden;  doch  war  sie  klein  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  Städten.  An  ihren  Mauern  waren  300 
Türme.  Ein  Drittel  der  Stadt  wurde  von  den  Schlössern 
der  tjalifen  eingenommen,  ein  Drittel  von  der  Dienerschaft» 
ein   Drittel    von   Gärten.     Man   sagt,    daß    in    ihr   ein  Teich 


I)  Jäk.  II,  962,  18.  2)  Abü'l  Mahäsin  II,  281. 
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war,  der  mit  Quecksilber  gefüllt  wurde.  Es  wird  auch  ge- 
sagt, daß  an  ihrem  Bau  looo  Werkmeister  arbeiteten  und 
jeder  1 2  Tagelöhner  unter  sich  hatte.  Diese  Stadt  ist  bereits 
um  das  Jahr  400  d.  H.  verbrannt  und  zerstört,  und  es  sind 
von  ihr  nur  noch  Ruinen  und  Mauern  vorhanden.« 

Bei  einem  Vergleich  dieser  beiden  Berichte  fällt  es  auf, 
daß  bei  der  Einteilung  der  Stadt,  die  Abü'l-Mahäsin  gibt, 
für  die  Bevölkerung  kein  Platz  bleibt,  die  der  Halif  nach 
Ibn  Haukai  mit  Versprechungen  herbeizog.  Man  muß  wohl 
annehmen,  daß  diese  sich  außerhalb  der  eigentlichen  Stadt 
anbaute. 

Ibn  al-'ldäri  und  al-Makkari  ergänzen  in  mancher  Hin- 
sicht den  Bericht  des  Abu  1-Mahäsin.  Sie  erzählen,  wie  der 
Transport  des  Marmors  organisiert  war.  Drei  Männer,  der 
Baumeister  *^Abd  Allah  b.  Junis,  Hasan  b.  Muhammed  und 
*Ali  b.  Ga'far  al-Iskandaräni  beaufsichtigten  ihn  und  erhielten 
für  jeden  Marmorblock  10  Denare,  nach  einem  andern  Be- 
richt für  einen  Marmorblock  3  und  für  eine  Säule  8  Denare.^) 
1013  Säulen  sollen  aus  Ifrikija  geholt  worden  sein.  Der 
rosa  und  grüne  Marmor  stammte  hauptsächlich  aus  den 
Ruinen  Karthago's  und  einer  Kirche  in  Sfax.  Andere  Mar- 
morarten wurden  spanischen  Steinbrüchen  entnommen,  unter 
denen  die  Tarragona's  besonders  genannt  werden.  Almerija 
lieferte  weißen,  die  Gegend  von  Malaga  buntgefleckten 
Marmor.  ^) 

Eine  besonders  kostbare  Zierde  des  Schlosses  von  Zahrä* 
war  die  auch  von  Abü'l-Mahäsin  erwähnte,  im  Schlafgemach 
des  Halifen  aufgestellte  Wanne,  die  aus  Konstantinopel  oder 
Syrien  stammte,  von  wo  sie  der  Philosoph  Ahmed  al-Jünäni 
und  der  auf  seiner  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  in  diese  Ge- 
genden gekommene  Bischof  Recemundus  —  »wftiuM^f  äaj^ 
nennen  ihn  Ibn  al-'ldäri  und  al-Makkari  —  mitnahmen,  nach 
Andalusien  brachten  und  'Abd  ar-Rahmän  schenkten.  3)    Al- 


i)  Ibn  al-'Idäri  II,  246;  Al-Makkari  373,         2)  Al-Makkari  I,  373,  346. 
3)  Ibn  al-'IdSrI  II,  247;    Al-Makkarl  I,  373  f. 
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Makkari  berichtet,  daß  an  dieser  grünen,  ursprünglich  nur 
mit  menschlichen  Gestalten  geschmückten  Wanne  zwölf  als 
Wasserspeier  dienende  Tierfiguren  aus  Gold  mit  eingesetzten 
Perlen  und  Edelsteinen  angebracht  wurden,  die  im  Arsenal 
von  Cordoba  gearbeitet  worden  waren.')  Auch  sonst  wurde 
in  Zahrä'  die  Darstellung  lebender  Wesen  durchaus  nicht 
vermieden.  Unter  den  größten  Sehenswürdigkeiten  der 
Residenz  nennt  al-Makkari  wunderbare  Abbildungen  von 
Menschen  (jÄL^.*i!^f|  '^j^  J^jL^J.^)  Die  Aufsicht  über  den 
Bau  der  Stadt  übertrug  der  Halif  seinem  Sohn  al-Hakim,  ^[-Man 
weil  er  keinem  andern  traute.  Auch  noch  unter  al-Hakim's  - 
Regierung,  im  ganzen  ungefähr  40  Jahre  lang,  wurde  an 
der  Ausschmückung  Zahrä's  gearbeitet,^)  dessen  Pracht  die 
früheren  Bauten  weit  übertraf,  die  *Abd  ar-Rahmän  durch 
geschickte  Baumeister,  von  denen  einige  aus  Bagdad  und 
Konstantinopel  stammten,'^)  hatte  ausführen  lassen.  Die  größte 
Bewunderung  erregte  der  mit  Gold  und  Silber  geschmückte 
Audienzsaal,  der  in  phantastischer  Weise  beschrieben  wird.s) 
Al-Makkari  rühmt  Zahrä'  als  eine  Stadt,  die  nach  dem  Ur- 
teil aller  Reisenden,  die  sie  besuchten,  nicht  ihresgleichen 
auf  Erden  hatte.  ^) 

Außer  der  soeben  beschriebenen  prächtigen  Residenz, 
ließ  *Abd  ar-Rahmän  III.  noch  eine  andere  Stadt  in  Anda- 
lusien erbauen,  das  in  der  Nähe  von  Jaen  gelegene  Ubbada, 
das  unter  dem  Namen  Ubbada  al-'arab  bekannt  war.^) 


1)  Al-Makkarl  I,  373  f.  2)  Al-Makkarl  I,  372. 

3)  Al-Makkarl  I,  374,  371.  4)  Al-Makkarl  I,  380. 

5)  Al-Makkarl  I,  346.  6)  Jäk.  I,  78,  19. 
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Zahira. 

Wie  der  Bau  Zahrä's  sich  an  die  glücklichste  Zeit  der 
Regierung  der  Umaijaden  in  Spanien  knüpft,  so  bezeichnet 
die  Gründung  Zähira's  den  Verfall  ihrer  Mkcht.  Der  Hägib ') 
Ibn  Abi  'Ämir  al-Mansür,  der  als  Reichsverweser  sich  der 
Herrschergewalt  bemächtigt  hatte,  so  daß  dem  schwachen 
Halifen  Hisäm  al-Muaijad,  auch  als  er  mündig  war,  nur  ein 
äußerer  Schein  der  Macht  blieb,  wollte  eine  eigene  Residenz 
besitzen.  Er  gab  deshalb  im  Jahr  368  d.  H,  (978)  den  Be- 
fehl, in  der  Umgebung  von  Cordoba  eine  neue  Stadt  zu 
bauen,  der  er  den  Namen  Zähira  gab,  der  ebenso  wie  Zahrä"* 
von  ^^  »glänzen«  abgeleitet  ist.  Wenn  die  neue  Residenz 
auch  nicht  der  alten  an  Pracht  gleichkam,  so  erlangte  sie 
doch  die  politische  Bedeutung,  die  jene  verlor.  Im  Jahre 
370  d.  H.  (980)  ließ  sich  al-Mansür  in  Zähira  nieder  und 
wies  den  unter  seinem  Befehl  stehenden  WezTren,  Sekretären 
und  Käids  Kata'i  an.  Die  Schatzkammer,  Rüstkammer  und 
die  Diwane  wurden  in  die  neue  Residenz  verlegt.  Die  Be- 
völkerung folgte  in  großen  Scharen  dem  mächtigen  Reichs- 
verweser, während  der  Halif  einsam  und  unbeachtet  in 
seinem  Schloß  blieb.  ^)  Dieser  Zustand  dauerte  auch  unter 
den  Nachkommen  al-Mansür's  fort,  bis  diese  durch  einen 
Volksaufstand  gestürzt  wurden,  in  dem  sowohl  Zähira  wie 
auch  Zahrä'  zerstört  wurden.  3) 


i)  Während  bei  den  'Abbasiden  der  Hägib  nur  der  erste  Diener  am  Hof 
des  Halifen  war,  nahm  er  bei  den  Umaijaden  in  Spanien  die  Stellung  des  ersten 
Ministers  ein.  Über  den  Wechsel  der  Bedeutung  dieses  Titels  bei  den  ver- 
schiedenen Dynastien  und  in  den  verschiedenen  Zeiten  vgl.  M.  Amari,  yournal 
asiatique,  Ser.  IV,  Vol.  VH,  213,  Anmerkung  8. 

2)  Al-Makkarl  I,   258,   380  f.  3)  Al-MakkarT  I,  387. 
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Nachdem  wir  die  Städtegründungen  der  Araber  in  Asien, 
Afrika  und  Spanien  betrachtet  haben,  wollen  wir  zum  Schluß 
noch  versuchen,  durch  einen  kurzen  Überblick  uns  die  kul- 
turelle Bedeutung  dieser  Städte  noch  klarer  vorzuführen. 
Wir  dürfen  wohl  ohne  Übertreibung  sagen,  daß  die  Städte- 
gründungen der  Araber  dazu  beigetragen  haben,  alte  Kultur- 
werte zu  erhalten  und  neue  zu  schaffen. 

Die  von  den  Arabern  gegründeten  Städte  haben  er- 
haltend gewirkt.  Es  war  ein  großes  Glück  für  die  Länder, 
daß  der  Halif  'Urnar  nicht  die  fruchtbaren  Ländereien  Baby- 
loniens  und  Ägyptens  unter  die  Araber  verteilte,  wie  diese 
es  wünschten,^)  sondern,  daß  er  sie  den  alten  Eigentümern 
beließ,  die  sie  in  der  althergebrachten  Weise  bestellten  und 
dafür  Abgaben  entrichteten,  während  die  Araber  sich  in 
Städten  ansiedeln  mußten.  Schlimmer  noch  als  eine  Ver- 
teilung des  Grundbesitzes  unter  die  Araber  wäre  es  für  die 
Länder  gewesen,  wenn  die  zahlreichen  an  der  Eroberung 
beteiligten  Beduinen  ihr  Nomadenleben  in  ihnen  fortgesetzt 
hätten.  In  diesem  Fall  würde  wohl  über  die  Länder  das- 
selbe Unheil  hereingebrochen  sein,  wie  es  später  die  in 
dieser  Arbeit  öfters  genannten  Banü  Hiläl  und  Sulaim  über 
IfrikTja  brachten,  wo  sie  ihr  Nomadenleben  fortsetzten.  Sie 
verwüsteten  die  Felder,  zerstörten  die  Baumanpflanzungen, 
verdarben  die  Bewässerungsanlagen,  machten  Handel  und 
Verkehr  unmöglich,  plünderten  und  zerstörten  Städte  und 
Dörfer,  sodaß  blühende  Landschaften  zu  einer  Wüste  und 
Einöde  wurden.^)  Vor  einem  solchen  Schicksal  wurden  die 
alten  Kulturländer  am  Euphrat  und  Tigris  und  in  Ägypten 
dadurch  bewahrt,  daß  auch  die  Beduinen  sich  in  den  vStädten 
ansiedelten. 

i)  Bälad.  265/66  und  215. 

2)  Ibn  al-Atir  IX,  388/390;    Ihn  Ualdün  I.  26. 
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In  einem  großen  Gegensatz  zu  der  Kulturfeindlichkcit 
der  Nomaden  steht  das  Verhalten  der  in  den  Städten  an- 
säßig gewordenen  Araber  und  der  Mischbevölkerung,  die 
dort  in  den  folgenden  Generationen  durch  Heirat  zwischen 
Arabern  und  Einheimischen  entstand.  Diese  Bewohner  der 
von  den  Arabern  gegründeten  Städte  strebten  mit  Erfolg 
darnach,  sich  Kultur  anzueignen,  wobei  anfangs  die  ein- 
heimische Bevölkerung  die  Lehrer  der  Araber  waren.  Diese 
Kulturarbeit  hat  sich  auf  den  verschiedensten  Gebieten  be- 
tätigt. Wenn  man  alles  zusammenfaßt,  was  sich  in  bezug 
auf  Bodenkultur  und  technische  Leistungen  an  die  von  den 
Arabern   gegründeten  Städte   knüpft,   so  ist  es  nicht  wenig. 

Die  sumpfige  Umgebung  von  Basra  wurde  durch  die 
Anlage  eines  weit  verzweigten  Netzes  von  Kanälen  urbar 
gemacht.  Von  Bagdad,  Sämarrä',  Fa^'s  berichten  die  Schrift- 
steller, daß  die  Umgebung  dieser  Städte  besonders  sorg- 
fältig bebaut  wurde  und  daß  überall  Felder  und  Gärten  mit 
den  verschiedensten  Bäumen  und  Pflanzen  angelegt  wurden. 
Bald  nach  der  Erbauung  Fustät's  wurde  der  Amnis  Tra- 
janus  wieder  ausgegraben.  Die  Bahira  von  Tunis  wurde 
von  neuem  schiffbar  gemacht.  Die  künstliche  Anlage  des 
Hafens  von  Mahdija  und  die  Wasserversorgung  von  Kairüän 
waren  bedeutende  Werke. 

Landstraßen  wurden  gebaut,  welche  die  neugegründeten 
Städte  der  Araber  unter  einander  und  mit  den  anderen 
Städten  des  Landes  in  Verbindung  setzten,  und  neben  den 
Flüssen  und  Kanälen  dem  Handel  dienten,  welcher  in  den 
rasch  emporblühenden  arabischen  Städten  in  großartiger 
Weise  betrieben  wurde. 

Alle  großen  arabischen  Städte  waren  bedeutende  Han- 
delsstädte, in  deren  Bazaren  die  Waren  weitentfernter  Ge- 
genden ebenso  wie  die  Erzeugnisse  der  eigenen  Industrie 
umgesetzt  wurden. 

Durch  den  Handel  begünstigt,  gelangte  auch  das  Hand- 
werk zu  hoher  Blüte.  Jede  der  großen  arabischen  Städte 
hatte  Industrien,    die   in   ihr  zu  besonderer  Vollkommenheit 
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gelangt  waren,  und  deren  Erzeugnisse  auch  nach  anderen 
Ländern  versandt  wurden.  Manche  dieser  Industrien  knüpf- 
ten an  solche  an,  die  schon  früher  in  der  Gegend  bestanden, 
wie  die  Keramik  in  Fustät  und  die  Metallarbeiten  in  Mausil. 
Andere  Industrien  wurden  in  weite  Ferne  verpflanzt,  wie 
die  Papierfabrikation  nach  Fa*s. 

Neben  dem  Handwerk  blühte  auch  die  Kunst,  welche 
die  Moscheen  und  die  Paläste  der  Herrscher  schmückte. 
Allerdings  schloß  diese  Kunst  sich  zuerst  durchaus  an  die 
Formen  der  alten  Kunst  der  eroberten  Länder  an  und  lag 
in  den  Händen  einheimischer  Künstler.  Dann  aber  wurde 
sie  doch  auch  auf  manchen  Gebieten  selbständig  und  schuf 
Werke  von  großer  Schönheit. 

Mehr  noch  als  die  Kunst,  wurde  die  Wissenschaft  in 
den  neugegründeten  Städten  der  Araber  gepflegt.  Natür- 
lich war  diese  Wissenschaft  auch  in  den  anderen  Städten 
der  islamischen  Reiche  zu  finden.  Aber  wir  dürfen  wohl 
ohne  Übertreibung  sagen,  daß  sie  sich  gerade  in  den  von 
den  Arabern  neu  gegründeten  Städten,  besonders  in  denen 
des  *^Iräk,  in  ganz  besonderer  Weise  entwickelt  hat.  Wir 
haben  gesehen,  wie  schon  der  Halif  'Umar  Männer  in  die 
neugegründeten  Städte  schickte,  um  die  Einwohner  im  Kur  an 
und  in  der  Rechtswissenschaft  zu  unterrichten.  In  Basra 
und  Küfa,  den  beiden  ältesten  Städtegründungen  der  Araber, 
wurde  vor  allem  die  arabische  Sprachwissenschaft  ausge- 
bildet. Hier  wurden  die  Regeln  der  arabischen  Grammatik 
festgestellt,  die  Werke  der  arabischen  Dichter  wurden  .ge- 
sammelt und  kritisch  behandelt  und  die  historischen  Über- 
lieferungen wurden  niedergeschrieben.  Nach  der  Gründung 
Bagdäd's  sammelten  sich  die  Gelehrten  dort  am  Hof  der 
Halifen,  wo  sie  Hilfe  und  Unterstützung  fanden.  Es  zogen 
dorthin  die  besten  Kenner  des  Hadit  und  der  Geschichte 
aus  Medina,  wo  diese  Wissenschaft  mit  ganz  besonderem 
Eifer  betrieben  worden  war.  Von  den  Begründern  der 
sunnitischen  Rechtssysteme  hielten  sich  zwei  eine 
Zeitlang  und  einer  dauernd   in  Bagdad  auf.     Wie  einerscMts 
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Kur  an  und  Tradition,  so  beherrschte  andererseits  die  grie- 
chische Wissenschaft  das  geistige  Leben  der  Völker  des 
Islam.  Die  Übersetzungstätigkeit,  die  diesen  erst  die  ver- 
schiedenen Gebiete  der  griechischen  Wissenschaft  zugänglich 
machte,  knüpfte  sich  zum  großen  Teil  an  Bagdad,  wo  der 
Befehl  eines  Halifen  den  ersten  Anstoß  hierzu  gab. 

Wenn  auch  die  andern  von  den  Arabern  gegründeten 
Städte  für  die  Wissenschaft  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
hatten,  wie  die  großen  Städte  des  'Irak,  so  wurde  doch  in 
allen  mit  Eifer  gelehrt  und  gelernt.  Wie  wir  gesehen  haben, 
besassen  sie  alle  ihre  Hochschulen  und  Bibliotheken,  und  es 
herrschte  in  ihnen  ein  reges  geistiges  Leben,  besonders  in 
Mausil,  Fustät,  Kähira,  Tunis  und  Fa's. 

Diese  kurze  Zusammenfassung  bestätigt  den  Eindruck, 
den  man  schon  bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  von  den 
Arabern  gegründeten  Städte  empfängt,  daß  viele  dieser 
Städte  —  zum  Teil  in  sehr  kurzer  Zeit  —  eine  große  Höhe 
geistiger  und  materieller  Kultur  erreicht  haben,  die  um  so 
bewunderungswürdiger  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  wie 
wenig  die  primitive  Anlage  der  als  Heerlager  erbauten 
ältesten  Städte  der  Araber  eine  solche  Entwicklung  erwar- 
ten ließ. 
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Verzeichnis 
der  in   der   Arbeit   erwähnten   Städte 

(in  der  Reihenfolge  des  arabischen  Alphabets). 


Ubbada   163. 

Adana  "]"]. 

Arzan  ar-Rüm  (Erzerum)   80. 

Asir   155. 

Akläm    151. 

Antartus  71. 

Babylon  (in  Ägypten)  95. 

Baggäna   159. 

Bigäja  (Bougie)    156. 

Barda*a  80. 

Basra  (im  *Iräk)   1 1. 

Ba§ra  (im  M^rib)   153. 

Bagdad  50. 

Balunljäs  71. 

Bailakän  80. 

Tähert  155. 

Tikrüän   121. 

Tilimsän  (Tlemcen)   157. 

Tenes  143. 

Tunis  131. 

öazä'ir  Bani  Mazgana  (Algier)    155. 

öazira  Ibn  *Umar  83. 

öaräwa   153. 

öa'farija  66. 

(jiza   105. 

Hagar  152. 

Hadat  79. 

Hadlta  (am  Euphrat)  45. 

Hadita  (am  Zäb)  83. 


ad)  60. 

oder   Rusäfa  Hisäm 


Hisn  Mansur  79. 
Hilla  68. 
Dabll  80. 
Räfika  84. 
Rahba  85. 
Rusäfa  (in  Bag( 
Rusäfa  as-§a'm 

75- 
Rusäfa  (bei  Küfa)  44. 
Rusäfa  (bei  Kairüän)   127. 
Rusäfa  (bei  Cördoba)   159. 
Rusäfa  Abü'l  'Abbäs  siehe  Häsimija 

(bei  Anbar). 
Rakkäda   128. 
Ramla  73. 
Ral  88. 
Zähira   164. 
Zibatra  79. 
Zahrä'    160. 
Sämarrä'   63, 
Sigilmasa   155. 
Samkür  80. 
§Iraz  91. 

Sabra  siehe  Man§urTja. 
$ür  (Tyrus)  71. 
Tarsus  "]"]. 

'Abbäsija  (bei  Kairüän)    125. 
•Abbäsija  (hei  Tähert)    I2(). 
•Ahbäsija,  Jobna  126. 
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""Askar  (bei  Fustät)   109. 

'Askar   al-Mahdi    siehe    Rusäfa    (in 

Bagdad). 
*Askar  Mukram  90. 
'Askalän  (Askalon)  72. 
Akka  71. 
Ain  Zarba  78. 
Fa's   146. 
Fustät  95. 

Kälikala  siehe  Arzan-ar-Rüm. 
Kähira   112. 
Kazwin  90. 
Kasr  Ibn  Hubaira  49. 
Katäi'   HO. 

Kal'a  Abi  Tauwil  siehe  das  folgende 
Kal'a  Bani  Hammäd   156. 
Kairüän   118. 
Kaisärija  (Caesarea)   ']2. 
KanTsa  as-Saudä*   78. 
Küfa  29. 

LadikTja  (Laodicea)   72. 
Lamdija   155. 

Mutawakkilija  siehe  (ja'fanja  u.  Samkür. 
Mahfuza  93. 
Muhammadija   142. 


Medlna  Ibn  Hubaira  41. 
Medina  Müsä  90. 
MarräkuS  (Marokko)   158. 
Maräga  87. 
Marakija  71. 
Mar*a§  (Marasion)  78. 
Maslla  siehe  Muhammadija. 
Masisa  (Mopsuestia)   "j"]. 
Malatija  (Melitene)  79. 
MelTäna   155.  \ 
Mansüra  (im  Sind)  94. 
Mansüra  (bei  Tlemcen)   157. 
Mansurija   129. 
Mahdija   137. 
Mausil  (Mosul)  81. 
Nasawä  80. 
Nukür  152. 
Härünija   78. 
Häsimija  (bei  Anbar)  42, 
Häsimija  (bei  Küfa)  42. 
Hamadän  89. 
AVäsit  46. 

AVahrän  (Oran)   145. 
Unbenannte  arabische  Stadt  auf  Cy- 
pem  71. 


Akademische  Buchdruckerei  von  F.  Straub  in  München. 
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